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200 Jahre

sınd In der Menschheitsgeschichte eiıne verhältnismäßig kurze eıit Im prı
X15 TracC der Vulkan Tambora auf der Nnse umbawa (Indonesien d Uus urc
die ruption wurde der Vulkangıpfe etwa eineinhalb Kılometer abgetragen.
Dıie Sprengkraft der Explosion entsprach 170.000 Hiroshimabomben Sıe
noch 2 600 km entfernt auf Sumatra hören. Geschätzte 140 Milliarden Tonnen
Gestem, ava und SC wurden ausgeworfen. Als olge der globalen VerteI1-
lung Von Staubteilchen gab Europa S16 keinen Sommer. Es kam Hun-
gersnöten, weıl die Ernten ausfielen.

lele Zeıtgenossen sınd auf den Klımawandel als Hauptgefahr für die
Menschheit fixiert und meınen, diese edrohung abwehren können. Diese
Perspektive verhindert w sehen, dass auch andere Veränderungen der Natur

lıma jederzeit katastrophisch beeinflussen können und abwenden kÖön-
nenNn WITF s1e nıcht Die 200 Wiederkehr des Katastrophen]jahres 816 mahnt ZUTF
Bescheidenheit Sie 111 uns dankbar machen und daran erinnern, dass die Zu-
kunft der Menschheit in der and (jottes und nıcht in Menschenhand hegt

Chrıistoph Stenschke., erfahrener Forscher und Dozent In Wiedenest und Preto-
ra macht den Auftakt des JETh-Jahrgangs mıt einem ema, das dieser
Zeıt Jeden interessieren sollte Miıgratıon und 1SS10N der en Christen nach
den Aussagen der Apostelgeschichte. Den neutestamentlichen Ausgangspunkt

Pastor Rüdıger uCcC AdUus Grube, der schon einıge Veröffentlichungen ber
die sogenannten Pseudo-Paulinen Vvorzuwelsen hat, mıt einer Untersuchung
Kolosserbrief fort Hans-Georg AI VO Theologischen Semiminar einlan:
In Wölmersen vergleicht Z7wel aktuelle Bıbelsoftware-Ausgaben. Assıstenzpro-
fessor Ben]jamiın Kiılchör Von Rıehen / ase iragt ach den rundlagen CN-
wärtiger Bıbelexegese und Hermeneutik.

oachım Schnürle dUus Gunzenhausen geht der leider viel wen12 erforschten
deutschen Heıilıgungsbewegung nach. Br behandelt die Häuser rholung und
Gebetsheilung, ihnen insbesondere das Erholungsheim der Hensoltshöhe
Der Verfasser dieses Vorworts hat sich auf die Spur eines Andachtsbuchs AdUus
dem 18 Jahrhundert gemacht, das durch zahlreiche Neuauflagen bIs Ins Jahr-
hundert und auch In der Gegenwart och weiıt verbreitet ist

arkus Wıdenmeyer SE@eT7Z! sıch In seinem Beitrag ZUIN ema GottesbeweIls
das Ziel, deren grundsätzliche ögliıchkei populäre Pauschaleinwände
verteidigen. arkus Printz. Professor für Praktische eologiıe der Internatio-
nalen Hochschule Liebenzell, o1bt einen Überblick über HOHSGTE Veröffentlichun-
SCHh ZUT Gemeindepädagogi Nadıne Schemperle, Lehrerin in Ur1ıc stellt einen
Teıl hres Dıssertationsprojekts Vo  Z Sie kommt aufgrund ihrer Untersuchung der
iınder- und Jugendliteratur ZU rgebnıs, dass gelebtes Christentum weıtgehend



OrWOo

ignoriert und en verzerrties Gottesbild propagıert wird. Schließlic konnte in
den fast fertigen Aufsatzteil noch eın Beıtrag Von Franz Graf-Stu  ofer N
Wıen aufgenommen werden; der Verfasser stellt AUSs der 1C eines promovıler-
ten Historikers eIlf erkmale des hıistorisch-krıitischen Umgangs miıt der
heraus.

Von anstehenden Veränderungen be1l bleibender theologischer Verpflichtung
gegenüber der und dem Herrn der Kırche zeugt das eleT VOonNn feT
und AfbeT., das auf dieses Vorwort olg iıne Liste der bıs Jahrgang 26, 2012
veröffentlichten Rezensionen findet sıch auf der Internetseıite des feT
www.afet.de. Wır danken Herrn Pfarrer Ulrich Harst AUS Meımsheim, der in be-
währter Weise für dıie Formatierung der Beıträge gesorgt und die Druckvorlage
erstellt hat Hochschuldozen: Joel Whıte Von der FTH Gießen hat dankenswert-
erwelse die englıschen Zusammenfassungen der Aufsätze durchgesehen. Er ist

diese Aufgabe eingesprungen, nachdem früherer Korrektor Professor
lan Howard arsha (Aberdeen) F7 Dezember 2015 verstorben ist

Dieser Band Schl1e mıt einem Zıtat AUusSs einem Erbauungsbuc des VO Hal-
eschen Pietismus geprägten Pastors chinmeyer, der im 18 In
Stettin, Rathenow und Tönning gewirkt hat Wır übernehmen seine Aufforderung
ZU nıcht NUur für diesen Jahrgang, sondern für dıe gesamte theologische
el Von feT und fbeT „Schließlic wünsche und erbıtte VO HErrn, daß
: diese geringe doch seinen Ehren gerichtete el mıt reichem und ew12em
eı1l krönen WO 'G‘

Johann Chrıistoph Schinmeyer, Biblisches Spruch- und Schatz-Kästlein e

Vorwort ZU Teıl, ase Würz, 1738; 181
Jochen Eber



1€'!| Leserinnen und Keser:

dass 087 ZU ersten Mal das ANFDUC. für evangelikale Theologie erschien,
INa diejenigen überrascht aben, denen entgangen WAar, dass 1m November 19
also bereits zehn anre Z  $ der Arbeitskreis für evangeliıkale Theologie (AfeT)
egründet worden W ar Bereits Im Protokoll der ersten, die ründung vorbere1-
tenden Zusammenkunft ist der unsch ach einer eigenen Publiıkation erwähnt
Es ist neben anderen VOT em dem ersten AfeT-Vorsitzenden Helmut Burkhardt
SOWIE der Theologischen Verlagsgemeinschaft Brockhaus- und rTrunnen-
Verlag) anken, dass dieser unsch Wirklichkeit wurde. Burkhardt selbst
übernahm die Gesamtredaktion, elge Stadelmann zeichnete anfänglıch für die
Buchrezensionen verantwortlich. In den Folgejahren wurden diese ufgaben auf
mehrere CNultern verteilt, wobel AdUuSs dem Kreis der vielen verdienstvollen Miıt-
arbeıiter hıer ZWeIl Namen hervorgehoben werden sollen Heınz-Werner Neudor-
fer ver‘  ete Von 990 bıs 2001 die Gesamtredaktion des a  uchs, seıt
2002 1eg diese umfangreiche Aufgabe In den Händen Vvon Jochen Eber en
a  en und ungenannten Mitarbeitern gılt esS ach 3() Jahren 1er einmal sehr
erzlıc en Eıinsatz danken Zu erwähnen ist auch, dass ab dem vierten
Jahrgang (1990) das Jahrbuch von der Schweilzer Arbeıtsgemeinschaft bıb-
lıscherneuerte eologie (AtbeT) mıtgetragen wurde. So bıldet das JETh seıt
vielen Jahren eıne Klammer für dıe theologische Arbeit, die er Evangelikalen
In Deutschlan SOWI1e der deutschsprachigen chwe17z geleistet WIrd.

Was die Beıträge im ahrbuc angeht, stand zunächst der Gedanke der Do-
kumentation im Vordergrund. Es ollten, chrieb Burkhardt im Vorwort

ersten Band, „VOrzugswelse Beıträge veröffentlicht werden, die 1ıre AQUuSs
dem AifeT“ entstanden sınd, wobe1l insbesondere die eıträge Von Studienkon-
ferenzen SOWI1eEe den damals geplanten Facharbeitsgruppen gedacht Wr ußer-
dem sollte 6S Berichte ber NeUeTE Entwicklungen in der Theologie geben Für
die Buchrezensionen wurde das Ziel ausgegeben, wıederum Im Sinne des oku-
mentationsgedankens. „möglıichst vollständig die theologischen Veröffentlichun-
SCH evangelıkaler Autoren im deutschsprachigen Raum erfassen‘‘.

Das ahrbuch ist über dreißig Jahre inweg dem Grundgedanken treu geblie-
ben. Erträge evangelıkaler Oorschung veröffentlichen und damıt der Fachdis-
kussion zugänglich machen. Dabe!]i gelang CS, Jahr für Jahr eiınen zunächst
steigenden, dann relatıv konstant bleibenden Umfang des TDucChAs Von 400
Seiten sicherzustellen, obwohl die oben erwähnten Beıträge der Theologischen
Studienkonferenzen des feT dann doch separat erscheimenden Berichtsbän-
den publızıert wurden. Insbesondere der umfangreıiche Rezensionsteıl, der bis
heute etwa dıe des Umfangs ausmacht, ermöglıcht CS, sıch einen Über-
blick arüber verschaffen. welchen Projekten evangelıkale Theologinnen
und Theologen arbeiten.



Geleitwort

Seıit nunmehr dreißig Jahren behauptet das anrDuc selnen atz den
Publikationen im Umfeld evangelikaler eologıie. Die Landschaft, in der dies
geschieht, hat sıch Te1IlNC in den zurückliegenden Jahrzehnten verändert. Es be-
oinnt damıt, ass die Deutschen erst se1lt 966 gebrauchte Bezeichnung
„evangelıkal" In der breiten ahrnehmung negatıv konnotiert wıird und den Cha-
rakter eines „Reizwortes“ nıcht verloren hat So erwelst sich die Bezeichnung als
hinderlich für die Akzeptanz der in wachsendem Maße qualifizıerten fachwıissen-
scha  ichen Beıträge evangelıkaler eologen, dıie eıne breitere Beachtung VOCI-
diıenen als dies aktuell geschieht. Bereıts 98 / vermerkt Burkhardt, der Name
des ucC könne das Projekt als „arge engspurig ngelegt  66 erscheinen lassen.
Es folgen Zzwel Sätze., dıe hiler nge zıitiert selen: „Letztes Ziel unserer
el überhaupt und damıt auch dieses JIahrbuches ist nıcht die Kultivierung
einer speziellen Von eologıie, eben der ‚evangelıkalen‘, ihrer selbst wI1l-
len 1eimenr möchten WIT mıt allem, Wäas WITr tun, nıchts anderes als einen Be1-
trag eisten ZUT Erneuerung christlicher Theologie uUuNnseTeTr i® Dieser Ziel-
vorstellung sehen WITr uns auch ernerhın uneingeschränkt verpflichtet

Verändert hat sich auch die Landschaft der evangelıkalen Ausbıldungsstätten.
In teıls schwier1igen erTahren sind mehrere Theologische Seminare bzw. freie
Hochschulen In Deutschlan: und der Schwe1iz staatlıch redaıtıe worden.
ährend SIE Von ihrem Anspruch und ihrer Einbettung her auch weiıterhin eVan-

gelıkalen Gemeıminden und erken dienen möchten, hat das Lehrpersonal dieser
Hochschulen NUun auch den allgemeın für Forschen und Publizieren gesetzten
Kriterien genügen Das stellt die dort Lehrenden VOT die Herausforderung,
einerseılts Publizieren in qualitätsgeprüften Fachzeıtschriften genötigt
se1n, andererseılts aber erleben, dass sSIE selbst (noch) nıcht Teıl der Netzwerke
sind, denen Festlegungen emenheftte getroffen werden und aus de-
nen die Gutachter der Zeıtsc  en rekrutiert werden.

Schließlic ist der 1gitale ande!l NCHNNECI, der die rWa)  gshaltung
nährt, dass selbst hochwertige Informationen im nterne zeıtnah und kostenlos

erfügung stehen.
In einem gemeinsamen enk- und Entscheidungsprozess en die Vorstände

VOIl feT und tbeT diese Herausforderungen in den IC und über-
legt, wI1Ie WIr das 1im Kern unveränderte Anlıegen des uCcC unter den VOTI-
änderten Bedingungen Geltung bringen und seıne Reichweite (hoffentlich)
rhöhen können. Die Ergebnisse dieser Überlegungen fassen WIT 1er für Sie
SsSamımen

Wır sınd zuversichtlich, dass das Zeitalter des guten Buches nıcht vorbei ist
Wır brauchen auch weıterhın eın gedrucktes Jahrbuch. das INan in die anı
nehmen, lesen. aufbewahren oder auch weıtergeben kann. Die bereits egon-
NEeNEC Dıgitalisierung der Beıträge kann die Druckfassung nıcht ersetizen, ohl
aber ergänzen. er werden dıie Aufsätze, w1e bereıts begonnen, ach Ablauf
VvVon ZWel Jahren auch digital verfügbar seIN. Dem Uunsc. auf Rezensionen
zeıitnäher zugreifen können, kommen WIT dadurch entgegen, dass diese



Geleitwort

Künftig iIm Halbjahresrhythmus über dıe AfeT-Homepage veröffentlicht WeT-

den. wobel WITr die Übersichtlichkeit der Darstellung gegenüber der Druckfas-
SUNe noch einmal eutliic rhöhen können. Im anrDuc werden alle 1Im
rückliegenden Jahr onlıne rezensierten 1te aufgeführt werden, dass auch
die Leser des Jahrbuchs über die besprochenen Neuerscheinungen informiert
sınd
Wır stehen für eine Erneuerung der christlichen Theologıe aQus dem rtrund und
der © der eılıgen Schrift heraus. Aus der 1e17a der im Zuge eines
Preisausschreibens hervorgegangenen Tıtelvorschläge ist 1DLISC. erneuerlte
Theologie als zukünftiger Name für das ahrbuch ausgewählt worden. Wenn
WIT Aaus biıbliographischen Gründen mıt einer Neuzählung der Jahrgänge be-
ginnen, wird die Kontinultät mıt dem JETh doch daran eutlich, dass das
Jahrbuch auch weıterhın 1m uftrag Von feT und fbeT erscheinen wird.
Übrigens beabsıchtigen weder feT noch A{fbeT. eIwas der eigenen Be-
zeichnung ändern.
Wir SInd VoN der ualıtä evangelıkaler Forschungsbeiträge überzeugt. Des-
halb WIT: das neue aNnrDuc als qualitätsgeprüftes Periodikum erscheinen, In
dem das international auc be1l evangelıkalen Zeıtschriften) übliche System
des „double-blind-peer-review““ Anwendung kommt Als Gutachter für
ufsätze, die In deutscher Ooder englischer Sprache eingereicht werden kÖön-
NCIL, wurden acnNnlıc ausgewlesene Theologinnen und eologen dUus dem
Umfeld VOoN feT und fbeT9die einen international besetzten WIS-
senscha  ıchen Beirat bılden werden. Das anonymisıierte Verfahren soll S1-
cherstellen, dass ausschließlich die Qualität der eingereichten Beiträge für die
Entscheidung maßgeblich ist er ist mıt der INTU  ng des TUuIverTahrens
nıcht DCT eine Einschränkung des Autorenkreises verbunden.

Autoren beachten bıtte die Autoren-Rıchtlinien, die In Kürze auf der fel-
omepage veröffentlich: werden. Was das Einreichen der Auftfsätze und Rezensıi-
ONeN selbst angeht, bleıibt 6S be1 der vertrauten Vorgehensweilse: Aufsätze nımmt
weıterhın der Redakteur entgegen (redaktion@afet.de); die ach Absprache erbe-
enen Rezensionen gehen die jetziıgen (sowı1e weiıtere gewıinnende) Rezen-
s1ionsverantwortlichen, deren Namen und SC  en och einmal in dieser Aus-
gabe und fortan 1m nternet en SINd.

Möge auch das He ahrbuch iragend und herausfordernd, klärend und unter-
scheidend., ewanren! und exploratıv ZUrTr Erneuerung christlicher Theologie be1-
zutragen, und ZWaTr S WI1IeE Helmut ur  ar 087 esSscCNrıIeE „1m entschlos-

ıllen, STeis NEeEUu auf das Zeugnis der eılıgen als Gottes
Wort hören und S1e rund und Kriıterium gerade auch des eigenen Denkens
se1in lassen‘“.

Christoph Raedel Jürg Luchsinger
(AfeT-Vorsitzender) (Afbe1-Vorsitzender)
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1stop. Stenschke

„Die Nun zerstreut1, mher
und predigten das Wort“ (Apg 6,4)

Miıgration und 1Ss1on ach der Apostelgeschichte‘
Für Matthias chmidt 65 Geburtstag

Kollege Freund er

Einleitung
Die berichtet Von vielen Fällen CI  © oder eiwilliger Migration
und VON Flüchtlingen.“ erwähnt S1e die Gründe bzw Folgen olcher eWe-
ZUNSCH, obwohl sS1e nıcht im Vordergrund stehen. anche ihrer Protagonisten
sınd Migranten oder Flüchtlinge. Auf Gottes Ruf hın verlässt Abraham seine
Heıimat in Ur Chaldäa und kommt ach Kanaan (Gen 11,21—-12, Aufgrund
einer Hungersnot zieht OTr Von dort nach Ägypten. 1eder zurück In dem ıhm
verheißenen Land, ebt OT als eın Halbnomade 1ele Jahre lang ist auf der
Flucht Als i in die Sklavere1 erkauft wird, verschlägt es OSse nach Agypten:
schließlich rettet er das ägyptische olk und seine eigene Famılıie, die ebenfalls
nach Ägypten kommt und sıch dort mehrere Jahrhunderte aufhält.® Mose ebt als
Flüchtling jahrze'  telang 1Im Land 1dian ach ahren der Unterdrückung und
Zwangsarbeıt verlassen die Israelıten AÄgypten und wandern vierzig anre lang
Urc die W üste, bevor S1e In das ihren Vätern versprochene Land zurückkehren.
Während dieser anderung finden entscheidende Ereignisse in der Geschichte
des Volkes Stal dort kommt w besonderen Gotteserfahrungen in ettung und
Gericht und ZU Bundesschluss An diesen Ursprung soll später explizıt erinnert
werden: „Dann sollst Du anheben und VOT dem Herrn, deinem Gott Meın

Der Aufsatz geht zurück auf eın Referat eim M&D-Studientag des IG  < in Hunzenschwil
aln 0.1.2016 ZU] Thema „Migration und Reich es Biblische Perspektiven auf Men-
schen unterwegs damals und heute  05
Der Begriff Migration wird 1m weıtesten ınn verwendet als „Beschreibung verschiedener
Formen VvVon Ortswechsel, mıt unterschiedlichem Maß freier Wahl der aus Zwang“,
Hancıles. 2007. Z ZurTrT Definıition, historischem Überblick und verschiedenen Theorien
der Migration vgl uch Hancıiles, 2003, 146(1. Für einen älteren Überblick ber bıblısche
Vorkommen vgl de Jong, 1961 Keiner der 1er verwendeten deutschen Begriffe („wan-
dern, Wanderung‘‘, „re1isen, Reise“, „Migration””, „Migranten““, „emi1grieren“‘) ist unproble-
matiısch, da ihre heutige erwendung und deren Konnotationen den Blick auf den bıblı-
schen Befund und die hıistorische Wirklichkeit VerzerTtTen können: vgl Anm
7u raham und Josef vgl. Carroll, 2013. 1718
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ater Wr eın Aramäer, dem Umkommen nahe, und ZUS ina ach AÄgypten und
W ar dort eın starkes und zanlreiches Volk .. (Dtn 26,5-—1

Elımelech, Naom1 und iıhre onne verlassen Israel und suchen Zuflucht
Land Moab, einer Hungersnot entgehen E1) Ruth, die unter den
Ortfahren Davıds und Jesu erscheint (Mit 1,5); begleitet ihre Schwiegermutter
Naom1 nach Israel 16:22) Bevor ST Önıg wird, ist avl längere Zeıt auf der
Flucht. Später WIF: das olk Israel ZersStreu! und in unterschiedlicher /Zusammen-
setzung mehrmals eportie verbringt 70 anre Exiıl und findet be1 seiner
uckkehr in das Land der Väter schwierige Zustände VOL. Dieses Exıl führt
einer eihe Von relig1ösen Neuerungen, wı1ıe ZU)] eispie ZUT Entstehung der
ynagoge (vgl Levine, 2010, 1260-1271), die das Überleben sraels auch ohne
Land und Kultort ber ahrhunderte hinweg ermöglıchen: „Das Exil als seine
Grunderfa)  ng, die Identität und Hoffnung stiften kann, ermöglıchte 6S den Ju-
den, ihre weltere Geschichte bıs ZUT Gegenwart bestehen‘“‘ (Lescow, 2003,
338) sraels Glaube erweılst seline Gültigkeit und Flexı1bilität unter verschiedens-
ten Umständen. Mehrere Bücher des en Testaments entstanden während des
xıls, WIE Beispiel esek1e Sie spiegeln diese Erfahrung wıder oder
Vvon oroßer Bedeutung, das FExıl und die spätere Rückkehr In das Land theo-
ogisch verarbeiten. Am Ende des X11S ach Zwel Generationen edeute die
Rückkehr in das Land Israel wiederum Migration und Wiederaufbau der häuslı-
chen, kultischen und städtischen 'as' ebenso wI1Ie des aubens Israels.?

sınd die Folgen VonNn Migration, Deportation und Flucht rmut und andere
Nachteile einige Oder für alle; in einigen Fällen führen diese ewegunge

und interessanten Lebensläufen, etwa WIE be1 Danıel oder Nehemia.©
Migration aufgrund VonNn ertreibung bzw Deportation wırd im en JTesta-

ment als Gerichtshandeln Gottes verstanden und darf schon Von er weder
verharmlost noch idealisiert werden. Dıe Erzählung Von Paradıes und Sündenfall

Vgl uch Gen LZ40: n  a  » ®  SE  ' 46,.1—47,12
Vgl den instruktiven Überblick be1i Kugel, 2012., JR
Vgl den Überblick be1 Stirne, 2015 irne schreibt auf Seite AD demonstrate Just how
much thıs narrative |die Vätergeschichte der enes1s corresponds TO the contemporary -
vironment, ON categorise Abraham, Isaac and Jacob in the terms sed by the Hıgh
Commissioner for Refugees. Abraham begıns d voluntary mi1grant, but then lives in
Egypt environmentally induced, externally displaced PECTSON, Isaac 1S born immı1-
granit paren(ts, and he subsequently becomes enviıronmentally induced, internally dis-
placed Finally, Jacob 1s third generation migrant who involuntarıly migrates
seek asylum for fear of physical harm Jacob 0€S eventually repatrıate by choi1ce, but he
lıves Out the remaıinder of his ıfe immigrant.“ Auf Übersetzung wurde verzıchtet,

die englischen Fachbegriffe erhalten. So reizvoll solche Kategorisierungen se1n mMÖO-
SCH, ist darauf achten, 4SSs mıiıt heutigen Begriffen und Kategorien nıcht Vorstellungen
in antıke exte und Verhältnisse eingetragen werden, die diesen nıcht gerecht werden. Frei-
ich gılt diese efahr uch für biıblısche (vor allem In deutscher Übersetzung, eEIw: Fremd-
lıng der Pılger) und allgemeinere Begriffe (Wanderung, Wanderer. wandern, Reise. re1l-
sen), deren Konnotationen ebenfalls das biblische 1ld verzeichnen können.
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endet miıt der ertreibung der Menschen dUus der egenwa (Jottes (Gen 3230
Für seınen ord bel wiırd Kaın unsteft und flüchtig auf der Erde (Gen 4,12)
urc die Sprachverwiırrung Von Babylon zerstreut Gott die Menschen in alle
Länder (Gen 11,81) Das en 1im en Testament ist, dass jeder Israelıt auf sSe1-
e  3 uCcC Land VO rag seiner Arbeıt ebt und en kann „jeder unter Se1-
HC  3 Weininstock und Feigenbaum““ ön 55 MI 4, „ein jeder unter seinem
Weıninstock und Feigenbaum wohnen. und nıemand wırd Ss1e schrecken‘“‘; vgl
2KÖöN 18,3 IS Jes 36,16; Sach 3:10)

Am Anfang des Neuen Testaments verlässt ohannes der Täufer se1ine Heılımat
(EK9 353 hält sıch in der Judäischen Wüste auf und predigt und tauft SpA-
ter Jordan Auf rund eines römıschen Erlasses wird Jesus nıcht zuhause In
Nazareth geboren, sondern in der Fremde, nämlıch In Bethlehem (Lk 2,1—7)
Kurze eıt späater MUSS seıne Famıilıie nach Agypten fliehen. dort eiıne elle ble1i-
ben (Mt 2,13-15) und später nach Nazareth in Galıläa zurückkehren, da S1e WC-

SCH der errscha des Archelaus nıicht ach aa urückkehren können. DIie
Kındheıitserzählungen des Matthäus und as betonen, dass all dies in r  ung
alttestamentlicher Verheißungen geschieht. Jesus verlässt später seıne He1imat-
stadt, sein ırken als umherziehender Lehrer in Galıläa beginnen, dann in
Sanz aa und Sschl1elıc in Jerusalem. Auf die eru Jesu In seine ach-
olge hın verlassen selne Jünger ihre Famılıen, hre Heımat und Berufe alı-
läa Sıe werden DA odell eiıner buchstäblichen und übertragenen „Nachfolge
auf dem Weg “, indem s1e ihrem umherziehenden Herrn folgen, der sagt „Die
Füchse en en und dıe öge dem Hımmel en Nester; aber der
Menschensohn hat nıchts, : se1ın aup hınleg  o (Lk 9,58) eıichzeıtig WIF
ihnen verheißen, dass S1e hundertfach wıederbekommen werden, Was s1e Jesu
wiıllen ZurucKgelassen hatten und dazu das ew1ige en (Mt

Die Apostelgeschichte nthält verschiedene ericnte ber Miıgration, Flücht-
inge us  z Beinahe beiläufig bezeugen die Briefe des Paulus seine Mobıi-
lität/ und die vielfachen Reisen se1lner Miıtarbeiter und Miss1ionspartner. enriac
wird Paulus el interniert. Später 1m Neuen Testament pricht der Petrus-
Te der riıe des Neuen JTestaments, der sıch ausführlichsten mıt Le1id
Christi wıllen efasst Von den TIiSten als VvVon „Fremdlingen und Pılgern“
(2A D: obwohl s1e ihren ursprünglıchen Wohnorten geblieben Der mıt
ihrer ekehrung einhergehende Statusverlust und ihre Entfremdung 1im eigenen
Umfeld wurden dadurch aufgewogen, dass Ss1e ZU olk Gjottes gehören, e1-
er königlichen Priesterschaft, die das Evangelıum Urc Wort und vorbildliches
en verkündet (vgl Stenschke., Die enbarung, das Buch eiıner
fassenden Visıon für die Gemeıninde und dıe Welt, wurde geschrieben, als ihr Au-
tor auf der Nse Patmos 1Im Exil War (Apk 1,9)

ach chnabel, 2008. 14 hat Paulus sowelt uns bekannt als Missıionar etw:
km zurückgelegt, davon efw: km über and
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Im Folgenden geht 6S dıie Vorkommen freiwilliger oder CETZWUNSCHECI MI-
gration und ihre materiellen Folgen In der Apostelgeschichte.“ Der us legt
auf den Migrationserfahrungen In der Vergangenheıt Israels, die in der Stepha-
NUS- ede erwähnt werden, und auf den Folgen, die solche ewegunge: Von
Menschen für die Ausbreıitung des Evangeliums hatten Wır folgen der Darstel-
lung der Apostelgeschichte und ski7zzieren die Urc Migration entstehenden
Chancen für die ersten Christen und ihr missionarısches ırken Die Entwurze-
lung und Leıiden SOWIe materıielle Folgen, die diese Bewegungen miıt sıch DC-
bracht aben, werden im ext nıcht thematisiert und können 1UT erahnt werden.
er werden UNseIrIc Beobac  gen dem komplexen Phänomen der Migrati-
nıcht gerecht (vgl Hancıles 2003 sondern reffen Nur einen AS-

pekt. el besteht die efahr, dass eın einseltiges Bıld von 1gration entsteht
oder die berichteten Ereignisse erklärt werden. Der Aufsatz 11l aufzeigen, dass

OftzZ er belastenden Begleitumstände diese Wanderbewegungen der frühen
Chrısten, ob freiwillıg oderN, euec Möglıchkeıiten für das Evangelıum
röffnet en und die CNrıstlıche Gememnschaft nachhaltıg verändert aben

1ele der in der Apostelgeschichte erwähnten Menschen uden, Tiısten und
auch ein1ge He1iden erscheinen Orten, denen SIE nıcht geboren Die
ründe da  = und die entsprechenden Folgen sınd unterschiedlich manche bega-
ben sıch freiwillie andere Orte., andere folgten ıhren Leıitern oder wurden VON
höherer Stelle esandt oder versetzt: wıieder andere mussten Verfolgung
fliehen Zunächst tragen WITFr die Vorkommen ach dem Erzählverlau der Apos-
telgeschichte sammen Dem folgen eiıne Analyse und die Diskussion möglıcher
Implıkationen heute

1ssıon urc Migration in der postelgeschichte
Z Migration In Apostelgeschichte 1E

In Apostelgeschichte sich eiıne orößere Gruppe VON eIW.: 120 Jüngern
AaUus Galıläa C in Jerusalem..? Der auferstandene Herr atte ihnen efohlen.
dort Je1ıben und auf das Kommen des Gelstes warten 1: Jesus kündıigt
ihnen d} dass S1E später anderen rten wırken würden: nıcht ANUur in Jerusalem,
sondern in ‚„„qaNZ udäa, Samarıen und bıs das Ende der Erde“*‘ 1,8) afür
wird iıhnen die Ausrüstung und raft des eılıgen Gelistes verheißen (1,4£.

Aufgrund der größeren extmenge ist das detaıillierte Gespräch mit der NCUETEN cta-
Forschung nıcht möglıch. Ich verwelse auf dıie NEUECETECEN kommentare von Pervo, 2009;
Schnabel, und Keener, Pl
/Zusammen mıt Jesus Warecen S1e aus Galiläa aufgebrochen und nach langer Reise (SO das
1ld des Reiseberichts: 9,5 1—19,40) ach Jerusalem gekommen.
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Die olgende Erzählung ist die r  ung dieses Auftrags im Gehorsam SCH-
über dem ultrag Jesu.

Aus Jerusalem stammende uden, aber auch uden, die aus en egenden der
Jüdıschen Dıaspora zurückgekehrt und Jetzt In Jerusalem wohnen, rleben
und bestätigen das ingstwunder Apostelgeschichte 2,9—-11 berichtet Von fünf-
zehn Regionen oder Iksgruppen (vgl Stenschke, urch diese Migran-
ten ıst das Israel repräsentiert und präsent, das endzeıtlıche ommen
Von Gottes Gelst bezeugen, der auf das uUrc den Dienst Jesu und in der Ge-
meılinschaft se1iner Jünger versammelte und wiederhergestellte Israel kommt. Un-
ter den vielen Menschen., die diesem Jag ZU Glauben kamen, Waren ohl
auch Diasporajuden (einschließlich der Proselyten), dıe in der lebten oder
als Pılger 7U jüdıschen Pfingstfest gekommen waren. Von ang efanden
sıch in der 1stlıchen Gemeiinde Menschen unterschiedlicher geografischer und
kultureller Herkunft

Da dıe Gruppe der 1920 ünger und viele der ZU Glauben Gekommenen ihre
Erwerbsmöglichkeıiten und damıt ihr Einkommen zurücKgelassen aben, können
viele wirtschaftlich Ur überleben. WEeNnNn die Gemeiminschaft mıiıt ıhnen alle (jüter
miıteimander teılt, WwIe in Apostelgeschichte 2,44f und 4,32—5,11 berichtet wird.!®9
Dies War dıe Ösung für dıie EERK G diesen Ortswechsel verursachte materielle
Not Die besonderen Umstände dieser Gemeinschaft und iıhre langfristigen Fol-
SCH erfordern später dıe finanzielle anderer Tisten (Apg 11,27—30;

Der In Apostelgeschichte AT berichtete heftige Konflikt der Apostel mıt der JU-
ischen ührung wurde nıcht 1Ur durch die Verkündigung und under der
Apostel verursacht, sondern auch dadurch, dass cdie galildischen Apostel dıe Le-
gitimität der anerkannten jüdischen ührer auftf deren eigenem Terrain, dem Vor-
hof des Tempels und In Jerusalem, infrage tellen Sıe werden als „fehl Platz““
empfunden.

ach Apostelgeschichte umfasst dıie Gemeinde Witwen und andere eilen1s-
tische Dıasporajuden, die als „Jüdische Migranten aus der Dıaspora11 ach Jeru-
salem gekommen oder zurückgekommen Zum au der Spannungen,
die sıch ergaben, als diese Wıtwen nıcht ausreichend versorgt wurden, werden
sıeben Männer mıt griechischen Namen die wahrscheinlich selbst eiınen elle-

In diesem /usammenhang führt Lukas den Levıten Joseph Barnabas AUSs ypern e1n, der
entweder in Jerusalem lehte der ‚U Fest ach Jerusalem gekommen und ach seiner
Bekehrung dort blieb.
So Kahl, 2015, 187 Während diese Bezeichnung für dUus der Diaspora treiwilliıg zurückge-
kehrte Juden gelten Mag, sollte s1e nicht für die verfolgten und Aaus Jerusalem geflohe-
180591 Diasporajuden verwenden (SOo twa Kahl auf 90) Für s1e ist dıe Bezeichnung
Flüchtlinge zutreffender. Kahls Studie bietet wichtige Einsichten, übersieht ber die Bedeu-
tung der Stephanusrede (siehe unten) und bleibt den Prämissen der deutschsprachigen
Acta-Forschung verhaftet: ZUT historischen Glaubwürdigkeit und Plausıibilhität der Apostel-
geschichte vgl Schnabel, 2003. TT /u den Hellenisten vgl /ugmann, 2009
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nıstischen Hintergrund hatten, für diesen Dienst este und übernehmen Ver-
antwortung. 7u ihnen gehören auch Stephanus und 1kolaus, eın Proselyt AdUusSs

Antıiochilen. Bevor Ss1Ie sıch den Jüngern anschlossen, hatten diese hellenistischen
en einer oder mehreren Synagogen“ (vgl In Jerusalem angehört, dıe
aus Libertinern, Kyrenäern, lexandrınern und anderen AdUS$S 1lıkıen und der
Provınz Asıa bestanden (6,9). !®

Von Anfang besteht die christliche Gemeinde AdUus Menschen mıt unter-
schiedlichen Migrationserfahrungen Aus unterschiedlichen Gründen kamen SIE
aus Galıläa und verschiedenen Gebieten der Jüdischen Dıiaspora ach Jerusalem.
Be1l er Wertschätzung Jerusalems wissen sie, dass ıhr (Gjott und se1in Handeln
nicht auf diesen begrenzt sınd. Sie bringen Erfa  gen und Kompetenzen
mıit, die für die Verbreitung des Evangelıums ber den jüdischen Sprach- und
Kulturraum hınaus Von großer edeutung sınd (sıehe unten).

Migration IN der Stephanus-Rede (Apostelgeschichte /)
Auf den ersten 1C May en überraschen, dass die Themen Migration, Flüchtlin-
DC, Aufenthalte verschıiedenen rten und die damıt verbundenen geistliıchen
Herausforderungen eiınen breiten Raum der Verteidigungsrede des ephanus
In Jerusalem einnehmen. och sınd gerade diese Themen eın wesentlicher Be-
standte1l seiner Verteidigung angesichts der alschen Anschuldigungen‘*, dass 1:

den Tempe!] und das Gesetz geredet habe (6; In se1lner Zusammentfas-
SUNS der Geschichte sraels aus einem bestimmten Blıckwinke beschreıbt Ste-
phanus das Schicksal der Erzväter sraels als Fremdlinge und Pılger und das
Handeln Gottes ihnen und anderen auberha des verheißenen Landes * Mit

Pervo. 2009,166 ; die Grammatık erlaubt mehr als iıne Interpretation. Es Mag sıch
eine, We1 oder SOgar Synagogen handeln‘‘

F /u ihrer Anzahl und Bedeutung vgl Schnabel. 2042 3443406 /u den .„L1ıbertinern” be-
merkt Schnabe!l: y 8-  1e Liıbertiner Waren Juden, die VOon ihren E1ıgentümern freigelassen 1 -
den der Nachkommen Von freigelassenen jüdischen Sklaven Waren Phılo erwähnt Juden.
die in Rom lebten. VO  —_ denen die meisten qals efangene ach talıen gekommen
(zum Beispiel nach der Eroberung Jerusalems durch PompejJus 63 Chr.) und die ach ih-
TeT Freilassung weiter in Rom lebten.16  Christoph Stenschke  nistischen Hintergrund hatten, für diesen Dienst bestellt und übernehmen Ver-  antwortung. Zu ihnen gehören auch Stephanus und Nikolaus, ein Proselyt aus  Antiochien. Bevor sie sich den Jüngern anschlossen, hatten diese hellenistischen  Juden einer oder mehreren Synagogen!* (vgl. 24,12) in Jerusalem angehört, die  aus Libertinern, Kyrenäern, Alexandrinern und anderen aus Kilikien und der  Provinz Asia bestanden (6,9). !  Von Anfang an besteht die christliche Gemeinde aus Menschen mit unter-  schiedlichen Migrationserfahrungen. Aus unterschiedlichen Gründen kamen sie  aus Galiläa und verschiedenen Gebieten der jüdischen Diaspora nach Jerusalem.  Bei-aller Wertschätzung Jerusalems wissen sie, dass ihr Gott und sein Handeln  nicht auf diesen Ort begrenzt sind. Sie bringen Erfahrungen und Kompetenzen  mit, die für die Verbreitung des Evangeliums über den jüdischen Sprach- und  Kulturraum hinaus von großer Bedeutung sind (siehe unten).  2.2 Migration in der Stephanus-Rede (Apostelgeschichte 7)  Auf den ersten Blick mag es überraschen, dass die Themen Migration, Flüchtlin-  ge, Aufenthalte an verschiedenen Orten und die damit verbundenen geistlichen  Herausforderungen einen breiten Raum in der Verteidigungsrede des Stephanus  in Jerusalem einnehmen. Doch sind gerade diese Themen ein wesentlicher Be-  standteil seiner Verteidigung angesichts der falschen Anschuldigungen!*, dass er  gegen den Tempel und das Gesetz geredet habe (6,13f). In seiner Zusammenfas-  sung der Geschichte Israels aus einem bestimmten Blickwinkel beschreibt Ste-  phanus das Schicksal der Erzväter Israels als Fremdlinge und Pilger und das  Handeln Gottes an ihnen und anderen außerhalb des verheißenen Landes.'> Mit  12  Pervo, 2009,166: „... die Grammatik erlaubt mehr als eine Interpretation. ... Es mag sich  um eine, zwei oder sogar um fünf Synagogen handeln“.  13  Zu ihrer Anzahl und Bedeutung vgl. Schnabel, 2012, 344-346. Zu den „Libertinern“ be-  merkt Schnabel: „Die Libertiner waren Juden, die von ihren Eigentümern freigelassen wur-  den oder Nachkommen von freigelassenen jüdischen Sklaven waren. Philo erwähnt Juden,  die in Rom lebten, von denen die meisten als Gefangene nach Italien gekommen waren  (zum Beispiel nach der Eroberung Jerusalems durch Pompejus 63 v. Chr.) und die nach ih-  rer Freilassung weiter in Rom lebten. ... Einige dieser römischen Juden waren nach Jerusa-  lem zurückgekehrt, um dort zu leben“ (345).  14  Dass es sich um falsche Anklagen handelt und keinesfalls um eine angemessene Zusam-  menfassung der Theologie und Verkündigung des Stephanus oder der weiteren Gruppe der  Hellenisten, wird zu Recht von Haacker, 2014 betont. Jedoch muss Stephanus in seiner  Apologie auf diese Vorwürfe eingehen.  15  Das Thema wird später auch von Paulus vor Diasporajuden und Gottesfürchtigen der Sy-  nagoge von Antiochien in Pisidien aufgegriffen, die sich selbst außerhalb des Landes Israel  befanden (13,14—-52). In seiner Zusammenfassung der Geschichte Israels spricht Paulus  von dem Aufenthalt Israels in Ägypten (Gott machte das Volk groß während ihres Aufent-  halts als Fremdlinge in Ägypten), von dem Auszug („und mit starkem Arm führte er sie  von dort hinaus“) und der Wüstenwanderung („vierzig Jahre ertrug er sie in der Wüste‘‘),  bevor Gott ihnen das Land zum Erbe gab (13,17-20). Auch hier wird deutlich, dass ent-Einige dieser römiıischen Juden waren ach Jerusa-
lem zurückgekehrt, dort leben“®
Dass sich alsche Anklagen handelt und keinestalls ıne ANSCMCSSCHC /usam-
menfassung der Theologie und Verkündigung des Stephanus der der weıteren Gruppe der
Hellenisten, ird Recht VOon Haacker, 2014 betont. Jedoch [1USS Stephanus in seiner
Apologie auf diese Vorwürfe eingehen.

15 {)as TIThema ırd später uch von Paulus VOT Diasporajuden und Gottesfürchtigen der Sy-
NaAgORC von Antiochien in Pisiıdien aufgegriffen, die sich selbst außerhalb des Landes Israel
befanden’ In seiner /Zusammenfassung der Geschichte sraels spricht Paulus
VON dem Aufenthalt sraels in Ägypten (Gott machte das Olk groß während ihres Aufent-
halts als Fremdlinge in Ägypten), von dem uszug („und mıiıt starkem Arm führte SIE
VOII dort hiınaus“‘) und der W üstenwanderung („Vvierz1ig Jahre s1e in der uste  5
bevor (jott hnen das and ZUM Erbe gab 5  - uch 1er wırd deutlich, ass ent-
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dieser Rede wırd die unmıittelbar danach einsetzende Entwıcklung (das Evangeli-
geht über Jerusalem hınaus) theologısc vorbereitet und zugleich legitimlert:

Gottes Handeln ist nıcht auf Jerusalem beschränkt Er kann mıiıt seinem egen
und Handeln nıcht einem ingfes emacht werden, sondern ist auch
anderen Orten Werk

ephanus begıinnt mıt der Berufung rahams In Mesopotamıien: „„der Gott
der Herrlichkeit erschiıen unNnserem Vater Abraham, als och Mesopotamıien
WAar, ehe er In Haran wohnte‘“‘ 72) Er soll Aaus seinem Land aufbrechen, seine
Verwandtscha zurücklassen und In eın fremdes Land ziehen. ach dem Auf-
bruch A4QUus dem .„Land der aldaer  .. und einem Zwischenstopp in Haran (wo
Abraham seinen Vater In der Fremde eerdigt), „brachte ihn (jott Von dort her-
ber In das Land. In dem ihr wohnt“‘ (7,4) Irotz der göttliıchen Verheißung
und rahams vorbildlichem Gehorsam gab ıhm Gott „kein E1gentum darın.
auch nıcht eiınen u  reıit, und erhieß ihm, er WO ıhm und selinen ach-
kommen Besıtz geben  .. 4:5) Weıter sagte ott ihm weıter: „Deıine
achkommen werden Fremdlinge Se1in In einem temden Lande also Agypten)
und INan wiırd S1e knechten und mı1ısshandeln vierhundert Jahre lang  6C (7,6) Dıie
Geschichte
rahams und se1ner achkommen und Von Gottes Bund mıiıt begıinnt mıiıt
Gottes en und Handeln anderen rten (Gottes Herrlichkeit ist nıiıcht auf
den Tempel begrenzt), mıt landlosen Migranten, einem angen Aufenthalt In e1-
19(%  3 tremden Land und der rfahrung massıver Unterdrückung. (jott kündıgt
jedoch se1in Gericht über ıhre Unterdrücker auc) ihnen handelt (jott Jenseılts
des Landes) und ıhre kommende efreiung

Gott W ar mıit Joseph, als Or Von selinen Brüdern ach Agypten verkauft wurde
(7,9) (jottes Gegenwart, sein Eıngreifen und seline en Ssınd nıcht auf das
Land oder dıie Gemeimnschaft zuhause beschränkt, sondern „erreittete Joseph Aaus
er selner Bedrängnis und gab ıhm Naı und eıshelr VOT dem Pharao®. Zu-
nächst brachte dies Verlust Status und Armut Später wurde der ühere
Migrant wıder illen und Sklave Herrscher ber Agypten und den
königlichen Hof ernannt Bereıts in der Vergangenheıit wurde das Migrationsge-
schick VoNn achkommen rahams anderen Völkern ZU egen Weıter rzählt
Stephanus Von der Hungersnot in Ägypten und Kanaan und dem Z/Zug Jakobs und
seiner Nachkommen nach Ägypten, SIE zahlreich wurden (14f) 16 Später
diese Gruppe von Auswanderern Gottes Rettung zunächst ab(

us  30 fasst ephanus das Schicksal und dıe Bıografie des Moses
(7,17-39). Er wurde als Sklavenkın geboren und auf wunderbare We!1-

ıtglie des königlıchen ofs Später Musste Moses fhıehen und chließ-

scheidende Ereignisse in der Geschichte sraels außerhalb des Landes geschehen sınd (Gott
mehrt. führt und trägt).
Die Grabstelle. die Abraham in Sichem erworben hatte. der einzıge der in diesen
Wanderungen iıne geWISsSSe Kontinuıntät bedeutete.
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ıch als Fremder im Land 1dıan (75 Vierzig Jahre später wurde Sr} In der
Abgeschiedenheit des Berges Sınal berufen in wıiederum einer anderen Gegend

das olk Israel In die Freiheıit ühren Selbst dort gab 6csS „heiliges
Land“®® geheılı Urc die egenwa des (jottes der Väter, der Mose sprach
(sıehe auch 1.38) ott W ar das Schicksal seINESs ach Agypten SCeZOSCNCH Volkes
ohl bewusst und 1: War bereıt handeln „Ich habe gesehen das Leiden meılnes
Volkes, das in Ägypten ist, und habe sein eufzen gehö und bın herabgekom-
MN, 6S erretten““ (7,34) (jottes ehen, ören, Oommen und Retten gılt auch
In Ägypten. Se1in Eingreifen führt Auszug aus Agypten und vierzig Jahren
Wanderschaft in der W üste 136 Während dieser eıt empfing Israel das Gje-
setiz (3 Während der langen anderung kam 65 Bundesschluss und
deren wichtigen, identitätsstiftenden Ereignissen der Geschichte sraels

Stephanus unterstreicht, dass die Zeıten außerhalb des Landes (und fern VO

Tempel) und der Wanderschaft Zeıten intensiver Gotteserfahrung rrettung,
under und lebendige Miıtteilung des Wıllens Gottes) WAarch, aber auch Zeıten
angefochtener und verweigerter Ireue Gott Moses, (jottes auserwählter Füh-
LL des Volkes, wurde abgele der Ungehorsam und paradoxe unsch der
Rückkehr ach Ägypten C239 den des FElends und der Lebensbedrohung,
7,19), der Vorfall muit dem oldenen alb und welıterer Götzendienst (7,40—43).

Gefolge des Gesetzes und der Propheten sınd die Deportation und die Zeıt des
S als Gericht für sraels langen Götzendienst („Ihr trugt dıie Hütte Molochs
umher und den Stern des (Gjottes äfan. dıe Bıilder, die ıhr gemacht hattet, SIE
zubeten‘“) verstehen: “Ynd ich ll euch wegführen bis über Babylon hınaus“
EL Trotz dieser Anklagen macht der Rückblick des Stephanus auch eutlıch,
dass Israel durch die Jahrhunderte Gjott auch anderen rten rfahren und seine
Identıtät auch außerhalb des esEW al hat.
on während ihrer Wanderschaft in der W üste hatten die Väter dıe 1ftshüt-

fe. dıe ach göttlichem Vorbild gefertigt Wr 7,44), In hrer Miıtte anderung
und Gottes egenwalı schließen einander nıcht aus Im Gegensatz „Häusern,
dıe mıt en gemacht sind“ (7; ist Gott nıcht eschräa auf steinerne Ge-
aul oder bestimmte Orte Er WAar mıt seinem olk unterwegs. Apostelge-
schichte 7,45 erwähnt knapp, dass mıt dem OommMmen sraels dıe Vertreibung der
Menschen verbunden WAarL, die vorher in dem Land gelebt hatten Dass Salomo
eın Haus „mit Händen:‘“‘ für Gott erbaute, wırd krıtisch gesehen. Es WIF': gedeute
als Bestreben, (Jott auf eınen festzulegen und ber ıhn verfügen wollen
(7,45—50) und ScheBbli1ic den Anklagen der Verse 51]—53 18 Im egen-
sSatz en menschlichen ebauden und Anstrengungen, Gott einzugrenzen,
wırd dem tephanus eiıne au der Herrlichkeit Gottes IM Himmel zute1l(

Gottes Gegenwart wurde ichtbar in den Zeichen und Wundern, die Mose in Ägypten. dem
Ooten Meer und in der uste tat ( , Sie warecen nıcht auf das and begrenzt

18 hne diese Hinwelise auf sraels beständigen Götzendienst würde die eıt der uüste
idealisiert erscheinen.
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Dort etiımnde sıch EeSsSUuSs seiner Rechten Diese Visıon und se1in Bekenntnis
führen Martyrıum des Stephanus

Die Bezüge des Stephanus auf das Wanderleben der Patrıarchen, des Mose
und später des Volkes Israel zeigen, dass Gjottes Berufung, seine Gegenwart,
Fürsorge und Handeln Israe] nıcht auf eınen oder e1in Land esSsCNHNrän!
SINd. Gott, dessen Tron im Himmel und dessen Fußschemel die Erde ist 7,49),
ist zugleich der Gott seines wandernden Volkes Er ist be1 ıhnen in Rettung und
Gericht Irotz seiner Verheißungen lässt sıch nicht auf das Land Israel oder
den Tempel in Jerusalem beschränken.!” In der Perspektive des tephanus wiırd
sraels Vergangenheıt als wanderndes Volk weder verherrlicht och verdrängt
oder geleugnet Die Geschichte eInes von Halbnomaden, das ahrhunderte
lang in Sklaverei und den Retter Gottes zunächst ablehnte, ist eıne
schmeichelhafte Ursprungserzä  Jung in den Kulturen der Antike*°, deren Werte-
ala In em Mal VON Ehre und am bestimmt Wl

ährend dıie Rede des Stephanus sıch die Gegner in Jerusalem richtet und
S1e warnt, dıie Fehler der ergangenheit nıcht wiederholen, bletet s1e gleich-
zeıtig eıne oft übersehene theologische egründung die kommende christlı-
che 1ss1ıon in die elt?! wI1Ie in früheren Zeıten ist Gott mıt denen, die
siıch hınauswagen bis die en der Erde Seine egenwa und se1in ırken
beschränken sıch nıcht auf eın olk und auf einen nsofern rın diese Re-
de nıcht 11UT die Jerusalem-Kapıtel der Apostelgeschichte mıt eıner eindring]l1ı-
chen Warnung ZUu Abschluss, sondern hat dieser Stelle der Erzählung
eine WIC:  ige Funktion 1M au der Apostelgeschichte. S1e leıtet ber dem,
Was weıtab VO Tempel und den (Grenzen SOWwIe auberha des es
(Samarien und der Kkämmerer aus Athiopien In Kap geschehen wird. uch
dort ist Gott Werk (vgl die expliziten Aussagen in Apg LEZT 14,27; 15.12;
16,14:; et6.)
Y Migration INn Apostelgeschichte S28

Die erfolgung, die nach dem Tod des tephanus einsetzt. zerstreut dıie Christen
Uurc das Jüdische Land und Samarıa (&.1E ÖLEOTÄPNOAOV). “ Als olge
wırd das vangelıum über die Grenzen Jerusalems hinausgetragen („Es erno

19 Wie später die VOoNn Jerusalem dUus zerstreuten Christen (siehe unten) haben Abraham und
seine Nachkommen auf ihren Wanderungen und ihrem Migrantenschicksal wichtige rfiah-
rungen mıiıt Gott gemacht und entscheidende CLE Erkenntnisse Diese Waren NUur
auf dem Weg möglıch.

20 Vgl den Überblick be1 NoJjıma, 201
Dies ist INSO bedeutsamer, da sich un die ede einer Nebenperson handelt, die nıcht
Zu Kreis der galıläischen Apostel gehö: Der Hellenist Stephanus ist dieser Deutung
der Geschichte Israels und damıt des es Israels, dessen Wesen sich in dieser Geschich-

offenbart, fähig.
Kahl, 2015, 188 spricht in diesem /Zusammenhang von „CTZWUNZCNHNEF Emigration®®.
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siıch aber diesem Tag eıne große Verfolgung ber dıie Gemeininde in Jerusa-
lem  . S, sıehe auch 6,3) .„Die Zzer‘  eu! worden umher und
predigten das Wort“* (8,4) Die ersten christlichen Miss1onare Jjüdiısche
Migranten Aaus der Dıiaspora, dıie ach Jerusalem gekommen und Jetzt als
Flücht  inge Jerusalem verlassen müssen.?

ach UsSWEeIlSs der Apostelgeschichte Warcn vielmehr jüdische igranten UU der 1AsSpO-
V denen dıe tragende Rolle bei der Verbreitung des „„christlichen aubens  .o zukam. Es ist
auch historisch plausıbel, dass jJene Juden. die in multirel1g1ösen Lebenswelten der mediter-
ranecen Antıke aufgewachsen Warch. besser als ihre Glaubensgeschwister in Judäa der Galı-
I5a darauf vorbereitet WAarTrcCIl, die Bedeutung des Evangelıums Nicht-Juden verständlıch
machen. SIie sprachen nämlıich dieselbe(n) Sprache(n) wI1e Nicht-Juden VOTI allem Koine-
Griechisch und IC konnten kultursensibel agieren. Die christusgläubigen Juden AaQUus der
Dıiaspora vermochten das Evangelıum Von der grenzüberschreitenden Inklusion ıIn es
e1l uch grenzüberschreitend plausıbel kommunizieren.*“

Mit der ede Vvon „Zerstreuung” (Ö100TELIPO nımmt Lukas das alttestamentliche
Zerstreuungsmotiv auf (vgl de Hulster, freilich In deutlicher rechung
Jetzt ist Zerstreuung nicht (Gjottes Gerichtshandeln bundesbrüchigen Israelıten
urc Deportationen und ExIl, sondern wiıiderfährt dem gehorsamen Teıl sraels
und kommt anderen zugute.“” en dem Motiv der Zerstreuung ist interessant,
dass die Bewegungen dieser Menschen mıt dem erb ÖLEPYOLLOAL beschrieben
werden (1 A00V), das später zusammenfassend das ırken Jesu charakterisieren
wird „der ist umhergezogen ÖM AOEV und hat (jutes getan und alle QC-
el die in der Gewalt des Teufels waren””).

Apostelgeschichte beschreıbt ausführlich den Dienst des Evangelisten Ph1i-
l1ppus einer dieser umherziehenden Hellenıisten ın Samarıa und dem äthı-
opıischen Eunuchen Gott wirkt in Samaria.?® Apostelgeschichte 8,5—295 ist der
einzige Bericht der Erzählung, achdem anscheinend eiıne das van-
gelıum annımmt. Auf der Wüstenstraße ach (jaza trıfit Phılıppus den ÄAthiopier,
der AUus relız1ösen Gründen nach Jerusalem gekommen WAalrl, ang eiıner
langen Rückreise in den heutigen Sudan, er‘! iıhm das Evangelıum und tauft
ihn vgl Spencer, uch wenn dıie iıchtung der Reise W Von

Jerusalem und Tempel Ist, zieht seine Straße fröhlich (8, ach einer ntrü-

23 Vgl Schnabel., 2003, 637684 Obwohl S1e in der Darstellung einen breiten Raum einneh-
INCH, ist die Verkündigung des Evangelıums nıcht auf die Apostel und später Paulus be-
schränkt. ıne Vielzahl Von Christinnen und Christen sınd aran beteiligt: vgl Stenschke,
2010
Kahl, 2015, 187 Die Prämissen intier den Aussagen ber dıie Christen AaUS Judäa und Galı-
läa sınd angesichts des hohen Grades der Hellenisierung fragwürdig.

25 Freilich hat Zerstreuung 1m uch reue Israelıten getroffen eiwa Daniel und seine
Freunde) und wurden durch s1e die umliegenden Völker ucho
Auf der Rückreise ach Jerusalem beginnen eIrus und ohannes ihr Reisewirken „und
predigten das Evangelıum in vielen Örfern der Samarıter“® (Apg 8,25), vgl Stenschke.
1999, 145—-147/
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ckung durch den eılıgen Geist sich Philiıppus In Aschdod wieder und
nımmt das Muster der Jerusalemer Hellenisten wieder auf: „„und Z umher
(O1EPYOUEVOC und predigte In en tädten das Evangelıum, bıs nach ('äsarea
kam  . (8,40; vgl 248 AdUus der alten Philistersta: 1M en die Küstenebene ach
Norden Amtssıtz des römıischen Präfekten). Gottes eı1l ist nıcht auf Jerusa-
lem oder das olk Israel eschräa: Jerusalem verlassen müssen, Zerstreu:
werden und auf der Flucht se1n. bedeutet nıcht das Ende der Jungen hrıstlı-
chen Bewegung und ıhres Wachstums., sondern den ang der weltweıten Mis-
SION und Ausbreıtung. ach der Apostelgeschichte gehen (erzwungene) 1grati-

und 1ssıon and in and
In Apostelgeschichte 9, werden die Leute, die vorher als dıe „Jünger des

Herrn  o. bezeıiıchnet werden 9.1) als „Anhänger des eges  .. bezeichnet.
„Dıie des eges sınd““ ist eine der hervorstechendsten Bezeichnungen der Chris-
ten der Apostelgeschichte; „der Weg6£ bezieht sich auf ihre Identität und Bot-
SC (19:9: 22,4; 24.14. Z vgl 16,17 „„den Weg des Heıls““; „„den Weg
Gottes‘‘).“” rnst bemerkt, dass Im Reisebericht 1m Lukasevangelıum, das Iu-
kanısche Verständnis VON Jüngerschaft eiImıie WIT: „Jesusnachfolge und Jün-
gerscha e1 eılhabe Weg Jesu ach Jerusalem Weggemeinschaft“
(vgl 9223 5/7—62; 18622

Das Verknüpfen des Wegbegriffes mıit der Person esu hat wahrscheinlich schon im Handeln
des historischen Jesus seinen Ursprung Die synoptische Evangelıentradıtion zeichnet das
1ld des „„auf der Reise“ 0Ö0) befindlichen Jesus. Johannes seinerseı1ts gebraucht für
das Wandern Jesu das Verbum NEPITATELV „umherziehen“ (6,66: Als Lehrer Je-
SUS enn uch eın wirklıcher „Peripatetiker””. Lukas hat diesen Gesichtspunkt dadurch her-
vorgehoben, ass einen besonderen Reisebericht zusammengestellt und AUS der Tradıtion
solche Erzählungen ausgewählt hat, ach denen der auferstandene Heıiland namentlich den
„auf der Reise Befindlichen“‘ erschienen ist (EV O!  Ö  S: 24,32:; Apg 9,17) Es ist deswe-
SCH kein statistischer Zufall, dass „Weg“” In den synoptischen Evangelıen und der Apos-
telgeschichte oft vorkommt eDO, 1964. 1851)

Die ünger sınd nıcht mehr auf ihren eigenen ‚‚ Wegen unterwegs, sondern auf
dem Weg Gottes. Sıe werden nicht miıt einem statıschen Bıld beschrieben, SON-
dern eiıner dynamischen etapher (vgl Jedoch Apg Dazu Dassch die oben
erwähnten Vorkommen des er' Ö1LEPYXOLLAL, das den auptmodus cANrıstlichen
Lebens als ewegung charakterısıiert.

27 Überblick be1 Stenschke., 1999, 37271 und Trebilco, 2Z012; PEF IDAEN Gerhard Schneıider,
1982, 25i bemerkt: „Da sich der Terminus 1Ur in der Apg findet und we1l zugleich
mıiıt der Weg-Konzeption korrespondiertMigration und Mission nach der Apostelgeschichte  21  ckung durch den Heiligen Geist findet sich Philippus in Aschdod wieder und  nimmt das Muster der Jerusalemer Hellenisten wieder auf: „und zog umher  (Stıepyöuevoc) und predigte in allen Städten das Evangelium, bis er nach Cäsarea  kam“ (8,40; vgl. 21,8; aus der alten Philisterstadt im Süden die Küstenebene nach  Norden zum Amtssitz des römischen Präfekten). Gottes Heil ist nicht auf Jerusa-  lem oder das Volk Israel beschränkt. Jerusalem verlassen zu müssen, zerstreut zu  werden und auf der Flucht zu sein, bedeutet nicht das Ende der jungen christli-  chen Bewegung und ihres Wachstums, sondern den Anfang der weltweiten Mis-  sion und Ausbreitung. Nach der Apostelgeschichte gehen (erzwungene) Migrati-  on und Mission Hand in Hand.  In Apostelgeschichte 9,2 werden die Leute, die vorher als die „Jünger des  Herrn‘“ bezeichnet werden (9,1), als „Anhänger des neuen Weges“ bezeichnet.  „Die des Weges sind“ ist eine der hervorstechendsten Bezeichnungen der Chris-  ten in der Apostelgeschichte; „der Weg“ bezieht sich auf ihre Identität und Bot-  schaft (19,9; 22,4; 24,14, 22; vgl. 16,17: „den Weg des Heils‘“; 18,25f: „den Weg  Gottes‘).?/ J. Ernst bemerkt, dass im Reisebericht im Lukasevangelium, das lu-  kanische Verständnis von Jüngerschaft definiert wird: „Jesusnachfolge und Jün-  gerschaft heißt Teilhabe am Weg Jesu nach Jerusalem  Weggemeinschaft‘“  (vgl. Lk 9,23, 57-62; 18,22. 28).?  Das Verknüpfen des Wegbegriffes mit der Person Jesu hat wahrscheinlich schon im Handeln  des historischen Jesus seinen Ursprung. Die synoptische Evangelientradition zeichnet das  Bild des „auf der Reise“ (&v ın 056) befindlichen Jesus. Johannes seinerseits gebraucht für  das Wandern Jesu das Verbum zepıroartsiv „umherziehen“ (6,66; 11,54). Als Lehrer war Je-  sus denn auch ein wirklicher „Peripatetiker‘“. Lukas hat diesen Gesichtspunkt dadurch her-  vorgehoben, dass er einen besonderen Reisebericht zusammengestellt und aus der Tradition  solche Erzählungen ausgewählt hat, nach denen der auferstandene Heiland namentlich den  „auf der Reise Befindlichen“ erschienen ist (&v ıj 08®, Lk 24,32; Apg 9,17). Es ist deswe-  gen gar kein statistischer Zufall, dass „Weg‘“ in den synoptischen Evangelien und der Apos-  telgeschichte so oft vorkommt (Repo, 1964, 185f).  Die Jünger sind nicht mehr auf ihren eigenen „Wegen“ unterwegs, sondern auf  dem Weg Gottes. Sie werden nicht mit einem statischen Bild beschrieben, son-  dern einer dynamischen Metapher (vgl. jedoch Apg 14,16). Dazu passen die oben  erwähnten Vorkommen des Verbs Sı&pyopaı, das den Hauptmodus christlichen  Lebens als Bewegung charakterisiert.  27 Überblick bei Stenschke, 1999, 327f und Trebilco, 2012, 247-271. Gerhard Schneider,  1982, 25, n. 29 bemerkt: „„Da sich der Terminus nur in der Apg findet und weil er zugleich  mit der Ik Weg-Konzeption korrespondiert ... kann man ihn als spezifisch Ik Bezeichnung  für das Christentum ansehen“; ausführliche Untersuchung bei Repo, 1964.  28  1993, 249 (kursiv CS); ähnlich Fitzmyer, 1986, 242f: „Jüngerschaft als Nachfolge Jesu auf  seinem Weg“, 243; Repo, 1964, 180 schließt: „Wenn wir jene Stellen der Apg untersuchen,  an denen der Christenglaube ‚Weg‘ genannt wird, stellen wir fest, dass ‚Weg‘ aufs Engste  mit dem Gründer dieser Religion, Jesus, verknüpft ist“‘.kann ıhn als spezıfisch Bezeichnung
für das Christentum ansehen“: ausführliche Untersuchung be1i Repo, 1964

28 1993, 249 (kursiv CS): ähnlich Fıtzmyer, 1986, 24721: „Jüngerschaft als Nachfolge Jesu auf
seinem Weg“”, 243; Repo, 1964, 180 schlıelßit: „„Wenn WIT jene Stellen der Apg untersuchen,

denen der Christenglaube ‚Weg' wird, tellen WITr test. dass ‚Weg‘ ufs Engste
mıt dem Giründer dieser elıg10n, Jesus, verknüpft p
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Saulus VOoNn Tarsus macht sıch auf den Weg, die Christen in Damaskus
verfolgen (9,11) Seine Kenntnis oder seine ahme., dass vn Christen in Da-
maskus geben müsse, stellt sıch als richtig heraus (9,10.19) Wahrscheinlich han-
delt en sıch hellenistische Judenchristen, dıe auf TUN! der in Apostelge-
schichte 8, 1—4 geschilderten Verfolgung Aaus Jerusalem geflohen Wahr-
scheminliıich hatten s1e schon andere Dıasporajuden r Glauben Jesus T1STUS
geführt

ach se1iner Berufung auf dem Weg nach Damaskus*? beginnt Saulus/Paulus,
der er Teıl des rel1ig1ösen Establishments in Jerusalem WAär, seine ange Kar-
rlıere als Wandermissionar und Flüchtling.” Am Anfang edeute dies kürzeres
oder längeres ırken Damaskus und Jerusalem (Apg 59—2 » vgl die eigene
Beschreibung des Paulus seIlines ühen Reisedienstes in Gal 1,17-21) Als (T Adus
Jerusalem fliehen MUSS, kehrt Paulus über Cäsarea in seine He1imatstadt Tarsus In
1lıkıen (9,30; vgl Z zurück. Dort bleıibt ß ängere Zeıt, bis Barnabas ıhn
ach Antıochla holt L25) Die Heıidenchristen In yrıen und ılıkıen, erwähnt
In dem rief, der dıe Beschlüsse des sogenannten postelkonzils es und
vermittelt. und die Paulus später besucht (15,41), hatten sıch wahrscheimmlic ın
dieser eıt durch das iırken des Paulus weit ber Tarsus hınaus bekehrt.}}

Auf annlıche Weise wiırkt auch Petrus außerhalb von Jerusalem, als „überall
im Land umherzog (Ö1eEPYOLEVOV), dass Cr auch den eılıgen kam  c (9, In
Q, oppe und Cäsarea (9,32—-10,48). ach einer längeren Zeıt des Wiırkens

einem wiırd das „Umherziehen“ der NeuUeEe us des Wiırkens Von Petrus
Busse chreıibt ÖLEPYOLLAL:
Auffallend ist der häufige Gebrauch des Verbs 31mal) im Ilukaniıschen Schrifttum. ach
Apostelgeschichte 10.28 ist der fermInus technicus für das missionarische Wırken Jesu im
Judenland. se1iner Apostel (Lk 9,6) und Missionare (20,25)22  Christoph Stenschke  Saulus von Tarsus macht sich auf den Weg, um die Christen in Damaskus zu  verfolgen (9,1f). Seine Kenntnis oder seine Annahme, dass es Christen in Da-  maskus geben müsse, stellt sich als richtig heraus (9,10.19). Wahrscheinlich han-  delt es sich um hellenistische Judenchristen, die auf Grund der in Apostelge-  schichte 8,1—4 geschilderten Verfolgung aus Jerusalem geflohen waren. Wahr-  scheinlich hatten sie schon andere Diasporajuden zum Glauben an Jesus Christus  geführt.  Nach seiner Berufung auf dem Weg nach Damaskus*? beginnt Saulus/Paulus,  der früher Teil des religiösen Establishments in Jerusalem war, seine lange Kar-  riere als Wandermissionar und Flüchtling.”° Am Anfang bedeutet dies kürzeres  oder längeres Wirken in Damaskus und Jerusalem (Apg 9,19-29; vgl. die eigene  Beschreibung des Paulus seines frühen Reisedienstes in Gal 1,17-21). Als er aus  Jerusalem fliehen muss, kehrt Paulus über Cäsarea in seine Heimatstadt Tarsus in  Kilikien (9,30; vgl. 22,3) zurück. Dort bleibt er längere Zeit, bis Barnabas ihn  nach Antiochia holt (11,25). Die Heidenchristen in Syrien und Kilikien, erwähnt  in dem Brief, der die Beschlüsse des sogenannten Apostelkonzils festhält und  vermittelt, und die Paulus später besucht (15,41), hatten sich wahrscheinlich in  dieser Zeit durch das Wirken des Paulus weit über Tarsus hinaus bekehrt.?!  Auf ähnliche Weise wirkt auch Petrus außerhalb von Jerusalem, als er „überall  im Land umherzog (Sıepyöpevov), dass er auch zu den Heiligen kam“ (9,32) in  Lydda, Joppe und Cäsarea (9,32—-10,48).?? Nach einer längeren Zeit des Wirkens  an einem Ort wird das „Umherziehen“ der neue Modus des Wirkens von Petrus.  U. Busse schreibt zu S1&pyopaı:  Auffallend ist der häufige Gebrauch des Verbs (31mal) im lukanischen Schrifttum. Nach  Apostelgeschichte 10,28 ist es der ferminus technicus für das missionarische Wirken Jesu im  Judenland, seiner Apostel (Lk 9,6) und Missionare (20,25). ... Das Verb gehört zur lukani-  schen „Weg“-Terminologie wie öt0ropevopaı, Sl0debe, Sıaßaivm und dıutEpäm.?  29 Nach Kahl, 2015, 189 handelt es sich bei der Berufung des Paulus um einen Fall von „er-  zwungener Migration“: „Auch bei Paulus haben wir also einen Fall von erzwungener Mi-  gration vorliegen, eben einer spirituell erzwungenen Migration. Eine solche ist in dem all-  gemeinen religio-kulturellen Kontext der mediterranen Antike, in dem die sichtbare Welt  als eingebettet in weitere spirituell-auminose Wirkzusammenhänge vorgestellt, erlebt und  kommuniziert wird, möglich. Eine Wahl hatte Paulus nicht. Als jemand, der selbst in der  Diaspora geboren und aufgewachsen war — in Tarsus in Kleinasien —, versuchte Paulus zu-  nächst, andere Diaspora-Juden vom Christusglauben zu überzeugen.“ — Diese Ausweitung  des Migrationsbegriffs ist wenig hilfreich und angesichts des vielschichtigen Bildes der  Apg auch nicht nötig.  30  Vgl. die Überblicke bei Murphy O’Connor, 1996 und Schnabel, 2003, 8871234 und 2008.  31  Für eine neuere Darstellung der Chronologie des pln. Wirkens vgl. Riesner, 2011.  32  Dazu im Detail Schnabel, 2003, 685—710.  33  EWNT I, 777. Das Verb wird auch in Apg 15,41 für das Wirken des Paulus gebraucht: „Er  zog aber durch Syrien und Kilikien und stärkte die Gemeinden“‘.Das erb gehö: ZUr lukanı-
schen „Weg“”- Terminologie WwI1e ÖLATOPEVOLLAL ÖLOÖEUDO. Ö1ABaivo und ÖLATEPÄM.”

ach Kahl. 2015, 189 handelt sich be1i der Berufung des Paulus einen Fall Von gul
ZWUDNSCHCI Migration“ „Auch be1i Paulus haben WIT Iso einen Fall VOnNn CTIZWUNSCHCI Mi1-
gration vorliegen, ben einer spirituell TZWUNSCHNCH Migration. Eine solche ist In dem all-
gemeinen religi0-kulturellen Kontext der mediterranen Antıke, dem die sichtbare Welt
als eingebettet in weiıltere spirıtuell-numinose Wırkzusammenhänge vorgestellt, erlebt und
kommuniziert wird. möglıch. Kıne Wahl hatte Paulus nıcht Als jJemand, der selbst in der
Dıaspora geboren und aufgewachsen Wr in Tarsus in Kleinasien versuchte Paulus
nächst, andere Diaspora-Juden Vom Christusglauben Z} überzeugen.“ Diese Ausweıitung
des Migrationsbegriffs ist wen1g hılfreich und angesichts des vielschichtigen Bıldes der
Apg uch nıcht nötig.
Vgl die Überblicke be1 Murphy UO’Connor, 1996 und Schnabel, 2003, 887—-1234 und 2008

31 Für ıne NCUECETC Darstellung der Chronologıie des pln Wirkens vgl Rıesner. 201
Dazu iIm Detail Schnabel, 2003. 685—710

37 WNT I7 FE Das erb wiırd uch In Apg 15,41 für das Wiırken des Paulus gebraucht: BT
ZOR ber durch Syrien und Kılıkıen und stärkte die Gemeinden‘‘.



Migration und 1sSs1on nach der Apostelgeschichte
Auf seinen Reisen hält sıch Petrus 1m Haus eines gewı1ssen „„51mon, der eın (Jer-
ber war  .. auf einem der auf rund des dort betriebenen Gewerbes
rein WAr. Umherziehen und verschiedenen rten wıirken und sıch aufhalten,
bedeutet für Petrus, seine Komfortzone verlassen und Grenzen überschre1i-
ten

Aufsehenerregende er passıeren außerhalb von Jerusalem, wIıe dıe He1-
lung eines Lahmen (vgl 3,1—8); dıie Auferweckung der Tabıtha/Dorkas und das
erabkommen des Gelistes auf dıie Heıden, wWwI1Ie 6S In Jerusalem Pfingsttag
geschehen Wr ıne Versetzung beim Mılıtär brachte Cornelıus, Hauptmann der
Italıschen Kohorte in Cäsarea, zunächst In erührung miıt dem udentum (Der
Wr fromm und gottesfürchtig mıt seinem ganzch Haus und gab dem olk viele
Almosen und betete ımmer Oft O2 vgl Howell, und ermöglıchte
später das Treffen mıt etrus und seine Bekehrung. Für ihn füi  Z diese erset-
ZUNS selıner eılhabe eıl (Apg 10)

Am Anfang seiner Predigt VOT Cornelius und den In seinem Haus versammel-
ten anderen Heıden rn Petrus seine O6 FEinsıcht ZU  z Ausdruck „Nun erfah-

ich In ahrheıt, dass Gott die Person nıcht ansıeht: sondern In jedem Volk,
wWer iıhn fürchtet und recht tut, der ıst ıhm angenehm“ (10,341) Diese Erkenntnis
ware ohne se1n Umherziehen, die damıit verbundenen Gotteserfahrungen und Be-
SCRNUNSCH mıt Menschen. nıcht möglıch SCWECSCH.

Petrus beschreı1bt das iırken Jesu wWwI1e tolgt Ader ist umhergezogen
(Ö1EPYOUAL) und hat Gutes getan und alle gesund emacht, dıe der Gewalt des
Teufels waren““’ Obwohl Jesus sıch auch länger bestimmten rten
aufhielt, etwa Kapernaum, wird se1n irken als das eines umherziehenden
Wanderpredigers zusammengefasst und erinnert.

ach der ekehrung des Cornelius bleıibt Petrus och ein1ıge Tage Im Haus des
Cornelius 10,48) 1eder bringt seın Umherziehen Petrus dazu, Grenzen
überschreiten ° Später INUSS CI sıch dieses Verhalten auf se1ıner Geilst-

Aufgrund dieser Zusammenfassung und des umfassenden Reiseberichts (Lk 9,51—
ıst problematisch, W Busse (EWNT I! 7T77) schreibt: .„Lukas stellt das Wirken

Jesu vorrang1g als Stadtmission (Lk 4,14, 3 < 4 ’ S42 dar. dem dıe Apostel und Miss1iona-
in nachösterlicher eıt gleichtun“®‘. Für einen Überblick über die Biographie Jesu ıIn den

Missionsreden vgl Stenschke. 2013a
35 Vgl Howell, 2012 794 „Wie die Corneli1us-Episode voraussetzt, aben die väterlichen

Gebräuche den Juden Verbindungen und soz1iale Interaktıon mıiıt Heıiden verboten
(Apg 10.28; EL3 vgl Ga] 2A4 1—14:; Jub 2246 3M. 375 OSsSAs 7,1) Dennoch ist klar.
ass Juden Wohltaten VO  — Centurionen, dıe 1im Sanzcnh römischen e1ic stationiert WAarch,
ANSCNOMME: und rbeten haben (vgl 733 uch obwohl die Juden oft pfer Von
Ausbeutung und Erpressung wurden (z.B Yadın 11) egatıve lıterarische Darstellun-
SCcH VonNn Centurionen bestätigen diese ungerechte Behandlung VOon Menschen unter ihrer
Autorität (ZDE |Ivius 38.24.2f1: Juvenal, Ssat Cvgl 3,14) Auf dem Hintergrund
einer Kultur. in der Centurionen stereotypisch dargestellt wurden als raubgierig, STaUSamı
und ungerecht in ihrem Handeln, hat Lukas Cornehus als einen großzügigen, angesehenen
und gerechten Wohltäter der Juden dargestellt (Apg 10,2 2 ‘ vglP
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inıti1erten Reise rechtfertigen („Du hıs Männern SCRANSCHNH, die nıcht en
Sind, und hast mıt ıhnen gegessen””, 1139

Miıt Apostelgeschichte 11,19 wendet sıch der Bericht wleder den hellenisti-
schen Tiısten die nach dem Tod des Stephanus von Jerusalem dus zerstreuft
werden (Apg ö,1—4) Nachdem In Kapıtel Von Phılıppus und seinem Dienst In
Samarıa und dem südwestlıchen aa berichtet wurde, richtet sich der us
Jetzt auf diejenigen Hellenisten, dıe sıch ach Norden wandten. ach Phönizien
(vgl 5:3 ber das Meer ach ypern und weiıter nordwärts ach 10CcCNHN12a
11,19) Ihr Dienst beschränkt sıch zunächst auf die en In diesen ebleten
Einige Von ihnen Jedoch, die ursprünglıch aus Zypern (wıe Barnabas., 4,36) und
Kyrene in Nordafrıka kamen (sıehe 23:26: Apg Z40 6,9), sprechen in Antıo-
chlien nıcht NUur uden, sondern auch zu Heıden und verkündigen den Herrn
Jesus 1,20) Zuerst s1e Aaus der Dıaspora ach Jerusalem gekommen, Jetzt
führt ihr Weg nach yrıen und zurück den He1ıden Dies geschieht nıcht mehr
aufgrund besonderer Führung wWw1e bei Phılıppus und Petrus (8,26—29; 10,9—10),
sondern dqus eigenem 1e und 1INSIC Der urchbruc ZUT systematıschen
He1idenmission geht auf umherziehende Flüc  inge zurück.

Wıe bel den Erzvätern und dem wandernden Gottesvolk in der Wüste Wr „dıe
and des Herrn mıt ihnen und eıne große Zahl wurde gläubig und bekehrte sıch

Herrn'  .. B2)) Dıe Nachricht von diesen Ereignissen erreicht die Gemeinde
Jerusalem *® Barnabas, der selbst aus ypern tammte (wıe einige der elle-

nısten, 9  9 wiırd vVvon der Jerusalemer Gemeinde ach Antiochla gesandt und
sıeht die naı Gottes dort Werk 1523) Er verbringt dort eın SaNzZCS
und reist dann welter ach Tarsus, Paulus vVvon dort ach Antiochla Olen
(vgl 9,30) ach dem einen Aufenthalt in Jerusalem (der SOg Hungerhilfebesuch
mıiıt der der antiochenischen Gemeinde) kehren Barnabas und Paulus
später ach Antıochila zurück (11,27-12,25) Zusammen mıt Barnabas beginnt
Paulus Von dort AdUus seine Missionsreisen.>” ährend die Hellenisten ursprüng-
iıch als Flüchtlinge aus Jerusalem missionarisch wırken. werden S$1e später VOoNnNn
der Jerusalemer Gemeinde gesende (Barnabas)”® bzw VoO eiligen Geıist dazu
erufen und daraufhin VvVon der Gemeinde gesende (Apg 3,1—3).””

Die Apg zeichnet ein vielschichtiges 1ld überörtlicher Kkommuntkation und Beziehungen
zwischen den christlichen Geme1inden verschiedenen OUrten: vgl den Überblick be1
Stenschke, 201
Später bricht Barnabas mıiıt Markus auf und wirkt in Zypern, geboren Wr und früher
schon mıiıt Paulus gewirkt hat (15,39). Von seinem weiıteren Wirken auf der Insel berichtet
die altkiırchliche Überlieferung: vgl Öhler, Barnabas, 2002
Später werden Judas Barsabbas und Sılas, angesehene Männer unter den Brüdern, die
selbst Leıiter und Propheten sind, miıt Paulus und Barnabas VOon Jerusalem nach Antiochlila
gesandt
Kahl, 2013 191 spricht davon, aSSs Barnabas und Paulus „„weıter in die Migration getrie-
ben", wurden. ach Kahl (S 193) stammen wel Mitglieder des antiıochenischen Leitungs-gremi1ums aQus Lehrern und Propheten aus Afrıka: .„Luzius AUS dem nordafrıkanıschen KYy-
TeNC und Simeon mıit dem einamen „Schwarzer“‘ vielleicht aus südlicher gelegenen Reg!i-
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ach SCINeET wundersamen Flucht aus dem Gefängn1s verlässt Petrus Jerusa-
lem welılteren Nachstellungen und Lebensgefahr entgehen (Apg 12 17/)
Danach kehrt 6L NUur och einmal ach Jerusalem zurück (43 LE Aus den

anderen Textstellen des Neuen Testaments 1Ssen WIT dass Petrus über
WEeI! Strecken und ängere Zeıiträume unterwegs W ar und verschiedenen (Jr-
ten wirkte etwa den T1isten Korinth bekannt Wr 40

Von Apostelgeschichte 13 richtet sıch der us fast ausschließlic auf
Paulus Auf TUN: göttliıchen Auftrags (9 15 13 Dl 9 die
erne den Heıden besteht SCIMN irken aus Relisen mi1t (bısweılen Jängeren
Aufenthalten ogrößeren tädten und den umlıegenden Regionen „von Jerusa-
lem AdUuSs ringsumher bıs ach Ulyrıe  o KRöm 15 19) 472 ach dem Bıld der Apos-
telgeschichte bleibt Paulus WC 6S die Umstände erlauben lang

bIs Gemelnden egründet oder gefest1 siınd oder andere Ver-
pflichtungen ıhn andere Orte rufen

NCn Der Heılıge e1s5 instruerte diese beiden mit Manaen Barnabas und Pau-
lus für ihren weılteren Dienst auszusenden ass We1 dieser Te1 Barnabas und Paulus SCR-
nenden Männer Afrıkaner wird der westlich-exegetischen Tradıtion weıthın nicht
realisiert In afrıkanısch-theologischer Perspektive erscheint diese Konstellatıon als äußerst
bedeutsam So konstatiert der ghanaische Pfingsttheologe Mensa Otabil Ich we1ß dass
sich CINISC vVvon uns diese vollmächtigen und gesalbten ände auf dem aup des Paulus
nıcht vorstellen können ber die Wahrheit 1STt 1ST geschehen!‘““ (Zıtat AUus tahbı
1997 63) Freilich 1St diese Deutung des Namens 1ger (‚‚Der lateinische Name
5imeons. iger bedeutet schwarz stellt ber keinen 1inwe1ls auf SC1INECTN ethnischen
Hıntergrund dar  bl Pervo, 2009, S22 nach Schnabel, 2003, 643 WEe1S das Wort auf afrıkanı-
sche Herkunft hin, 5; also ohl dunkelhäutig‘‘). Im Blıck ist der hellenistisch-römische
Norden Afrıkas, nicht Schwarzafrıka udlıch der Sahara.

4() Vgl Schnabel. 2003. A01= Schon Von daher ist nıcht nachvollziehbar WENN Kahl
2015 193 schreıibt „Als Jude N der Dıiaspora konnte Paulus gul vorbereıitet SC 111 für
cross-kulturelle grenzüberschreıitende Kommunikation anders efw: als die galıläischen
Begleiter Jesu, Jünger die ann der weılteren Ausbreitung des Evangelı1ums keine
Rolle mehr spielten

41 Zu SCINCN bıographischen Voraussetzungen für dieses Wirken vgl Kahl 2015 194 dort
uch den Fähigkeıiten anderer Dıiaspora] udenchristen S Warcn Kommunikationsfähig-
keiten die TST transkulturellen Lebenskontexten erworben werden konnten welche den
Ausschlag für 1116 erfolgreiche Verkündigung des Evangeliums der mediterranen Antike
gaben Diese ompetenz konnten zumal Dıasporajuden N hellenistischen Städten des
römischen Reıichs aufweisen Die Christusgläubigen unter hnen die sıch der Migration
befanden bıldeten das Rückgrat der Evangelıumsverkündigung ersten Jahrhundert
Ferner erinnert ahl zurecht daran „Miıt SCIHNECT Fokussierung auf Paulus hat ukas Ur C1-
NnenNn ganz kleinen Ausschnitt AUS der Verbreitungsgeschichte des Evangelı1ums ersten
Jahrhundert bewahrt ganz CISCHCH Konstruktion der Geschehnisse Viele andere
Jüdısche 1granten AUS der diversen 1aspora waren dieser Geschichte involviert VOT
neben und ach Paulus inıge vVvon ihnen werden der Apg mehr der WCNILSCI beiläufig
erwähnt Detailhierte Erinnerungen ihre Bemühungen sınd uns nıcht überliefert

47 Diese Beobachtung wirft die rage nach der Unterscheidung Von „normalem Reisen (mıt
längeren Aufenthalten manchen en und „Migration“ auf. Hier richtet sıch der Fokus
auf die längeren Aufenthalte
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Antiochia, zunächst eın der Zuflucht und des Wiırkens nie en und
Heıden, wırd Ausgangspunkt die hellenistischen en und ihre Missıon,
in dıie bald He1idenchristen einbezogen werden. Be1 er Rüc  indung der Missı1-

Jerusalem (etwa 15:2); können dıe Gememinden anderer Städte und eg10-
nNenNn eigene Zentren werden und unter SI des Geistes entscheidende Inıtiati-
ven starten Paulus und Barnabas werden VonNn Antiochla ausgesandt. Pauhlus hält
sıch dort mehrfach länger auf und ke  S immer wieder in die und ihren
istlıchen Gememnden zurück (Apg 11,25-30; 12,25—13,4; 14,26— 153 30—35;

Vermutlich kam se1n materieller Unterhalt in den ersten Jahren Vvon dort
In Korinth, einem anderen Zentrum urchristlicher Missı1ion, bleıibt Paulus „CIN
Jahr und sechs Monate und le  z unter hnen das Wort Gottes* (18,1 l .„Paulus
aber 1e noch eiıne eıt lang dort“‘, Dort arbeıtet Paulus für seinen Le-
bensunterhalt. ach einem kurzen anfänglıchen Besuch „19—2 kehrt Paulus
ach Ephesus zurück., dort und Von diesem welılteren Zentrum AdUus eine länge-

eıt wirken (19,1: „ZWEeI ahre 19,10; dre1 Jahre in der Provınz Asıa,
Die lukanısche Darstellung des missionarıschen Wirkens VoNn Paulus,

insbesondere seiner Reisen und längeren Aufenthalte., kann hier nıcht im Detail
wiedergegeben werden. Paulus ist der Wandermissionar DUar excellence des Neu-

Testaments. Er selbst pricht seiner eru und seinem Dienst als Von dem
99-  au DOLOG), den vollenden hat 9  9 vgl Brändl, 2006, 276—279).

Später wırd Paulus Zzwel Jahre lang in (’äsarea gefangen gehalten, ist EIW.: eın
halbes Jahr lang unterwegs ach Rom und verbringt dort weitere Zwel Jahre In
römischer Haft AIl das geschah nıcht zufällig, sondern In Erfüllung der eru-
fung, die ST VO auferstandenen Herrn empfangen hatte (9,11—16; 22,1 7/-21;
26,15—-18). Lukas verdrängt oder beschönigt keineswegs dıe Leıden und Härten,
die dieses en als Wandermissionar für Paulus und seine Begleıter bedeutete
(vgl den Peristasenkatalog des Paulus in 27Kor 11,23—33). Von se1iner Berufung

wiırd deutlich, „wlievıiel leiden INUSS Christiı Namen willen“‘
(Apg 9,16).*

Bel diesen Reisen und auch während längerer Aufenthalte ıst Paulus nıcht G1
lein, sondern wird VON verschiedenen Missionspartnern und Mitarbeitern, WIe
Barnabas, 11as und Timotheus begleıtet, dıe se1in en als Wandermissionar
und die damıt verbundenen Härten teılen. Für manche dieser Reisen und Aufent-

wiırd Paulus Von anderen Christen unterstützt (vgl Phıil 4,10—20); in ande-
Ien Fällen erwirtschaftet seinen ebensunterhalt selbst (vgl Apg 183 20,33—
35; vgl alton. 201 In seiner Abschiedsrede die Altesten Von Ephesus in
Apostelgeschichte 20,18—35 erklärt Paulus., dass Sr mıt seinen eigenen en
gearbeıtet habe, sıch und seıne Gefährten VETSOTSCH. In all dem hat ecT B“
ze1gt, dass INan arbeiten und sıch der Schwachen annehmen NUSS Der mater1-
elle Besıtz des Paulus War begrenzt. er dem, W dads D auf seinen Reisen mıt
sıch hren konnte, WIsSsen WITr 1Ur von dem antel, den (1 be1i einem arpus in

43 Vgl die eindrückliche Schilderung be1 De1issmann, 191 19 4346
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TOAS gelassen hatte und VON einigen Büchern und Pergamenten, die Gr
Timotheus bat mitzubringen ım 4.13) Und doch galt die Verheißung Jesu

seıne Jünger auch für Paulus „Und Wer Häuser oder er oder Schwestern
oder Vater oder Mutter oder Kınder oder Acker verlässt me1lnes Namens wıl-
jen, der wird’s hundertfach empfangen und das ewige eben ererben“
(Mt

In der Apostelgeschichte nehmen dıe Christinnen und Tısten (8,3; 9,2), die
Jerusalem ireiwiıllıg oder auf trund Von Verfolgung verlassen atten, einen brei-
ten Raum eın Sıie berichtet vVvon iıhren Wanderungen und iırken VeT-
schiedensten Orten Das ist bemerkenswert. WeNn Ian das starke Interesse
Jerusalem 1Im Lukasevangelıum und In Apostelgeschichte B bedenkt, die
ammlung und Wiederherstellung sraels ausführlich beschrieben wird. ährend
as diejenigen, die zurückbleiben konnten oder wollten, nırgendwo krıtisiert,
emerkt GT doch, dass Misstrauen, Krıtiık und Wıderstand die Heıdenmis-
SION von einigen Christen in Jerusalem ausgeht. Wenn S1e die verlassen,
dann dıe Gültigkeıt des (Gjesetzes und Jüdısche Identität in den DEeEUu H-
grundeten heidenc  ıstlıchen Gemeıninden einzufordern und durchzusetzen: „Und
ein1ge kamen era VonNn aa und lehrten die Brüder Wenn ihr euch nıiıcht be-
schneıiden lasst nach der Ordnung des Mose, könnt iıhr nıcht selıg werden‘“‘ (15;
Apostelgeschichte 15,24 macht eutlich, dass diese Leute der 1stlıchen
Gemeinde In Jerusalem gehören ( einige vVvon den Unseren, denen WIT doch
nichts eioNlien hatten Apostelgeschichte 21 20 we1lß vVvon vielen Tausenden
Judenchristen In Jerusalem, die, WIeE einst Paulus, „Eıferer für das Gesetz““ sınd
21,20) SIie olauben bereitwillig den alschen Anschuldigungen, dıe Pau-
lus Von seınen Jjüdıschen Gegnern rhoben wurden. Als Paulus ıhnen seine Jüdı-
sche Identität und ungebrochene Loyalıtät Judentum unter Bewels tellen
will, wırd C: verhaftet und verliert seine Freiheit ‚26—3 Die entscheidenden
pulse kommen Von denen, die AdUus unterschiedlichen Gründen aufgebrochen

24 Migration IN Apostelgeschichte 26 UN}

WEeI1 weiıtere Textstellen verdienen Aufmerksamkei ach Apostelgeschichte
26 hat (Gjott „„qus einem Menschen das Menschengeschlecht gemacht,

damit S1e auf dem SaNnzZChH oden wohnen, und SI hat festgesetzt, WwWIeE Jange SIE
bestehen und In welchen Grenzen S1e wohnen sollen‘“. Schnabel verwirft
ecC die phılosophische eu dieser Verse und argumentiert, dass eine hIs-
torische Auslegung von 26Cc-—d plausıbler ist

Zur wirtschaftlichen Situation des Paulus vgl 6 2005, 2246 Die Kosten, die Paulus
später ZUTr Auslösung VON Nasıräergelübden in Jerusalem übernehmen ll ’  Z  's
dürfte AaUus den Geldern der Sammlung beglichen haben, die Paulus in den VO  —; ihm DC-
gründeten Gemeinden für die Heıiligen in Jerusalem durchgeführt hatte



Christoph Stenschke28  Christoph Stenschke  ... die „festgesetzten Zeiten‘“ sind die verschiedenen Epochen in der Völkergeschichte und  die „Grenzen in welchen sie wohnen sollen“ sind die politischen Grenzen zwischen den Or-  ten, wo Menschen wohnen — ob es sich um Städte handelt, Regionen, Provinzen oder Konti-  nente. Paulus stellt fest, dass Städte, Länder und Reiche im Lauf der Geschichte kommen  und gehen, sowohl was ihre politische Macht wie ihre politischen Grenzen betrifft. Der Gott,  den Paulus verkündet, ist der Schöpfer der Welt und des Menschengeschlechts und Er ist der  Herr der Menschheitsgeschichte (2012, 735 und Stenschke, 1999, 214f).  Im Hinblick auf die Vätergeschichte in Kapitel 7 und das Sendungswort Jesu in  Apostelgeschichte 1,8 bedeutet diese Aussage („und in welchen Grenzen sie  wohnen sollen‘) wahrscheinlich nicht, dass jede Art von Migration, von Verlas-  sen der „zugeteilten Grenzen“, dem göttlichen Plan zuwider läuft.  Apostelgeschichte 18,1 deutet darauf hin, dass die ersten Christen nicht nur  von Migration aufgrund ihres weltweiten Missionsauftrags sowie jüdischer und  heidnischer Verfolgung (wie die Hellenisten, Petrus und Paulus) betroffen waren,  sondern auch von politischen Entscheidungen ihrer Zeit. In Korinth begegnet  Paulus Aquila und Priszilla, die vor kurzem aus Italien gekommen waren, „weil  der römische Kaiser Claudius allen Juden befohlen hatte, Rom zu verlassen“  (18,1f).* Der Erlass betraf alle jüdischen Einwohner, auch die Judenchristen.  Lukas gibt keinen Grund für diesen Erlass an, vielleicht aus gutem Grund.“*® Auf  Grund dieser kaiserlichen Verfügung trifft Paulus mit Aquila und Priszilla ein  hervorragendes frühchristliches Missionarsehepaar in Korinth und arbeitet mit  ihnen zusammen, sowohl im Handwerk wie im missionarischen Wirken.*” Dies  gilt auch für andere Christen, die wieder zurück in Rom sind, als Paulus den Rö-  merbrief schreibt und die er in Römer 16,3-15 grüßt. Nach Apostelgeschichte  18,19 bleibt das Ehepaar später in Ephesus zurück (vgl. auch 1Kor 16,19). Rö-  mer 16,3 deutet an, dass sie nach dem Tod des Claudius im Herbst 54 AD nach  Rom zurückkehrten. Dort konnten sie das Evangelium und den Dienst des Paulus  im Osten bezeugen und seinen Besuch in Rom sowie die bevorstehende Spani-  enmission vorbereiten. 2. Timotheus 4,19 erwähnt, dass sie zu einem späteren  Zeitpunkt nach Ephesus zurückkehrten. Trotz all der Nachteile und Leiden, die  diese Vertreibung der Juden aus Rom mit sich brachte, förderte sie doch das An-  liegen und den Lauf der urchristlichen Mission.  45 Dabei handelt es sich nicht um die einzige Vertreibung der stadtrömischen Juden; vgl.  Baltrusch, 2002 und Rutgers, 1998; knapp bei Alvarez-Cineira, 1999, 188—-193.  46 Nach der Claudius-Vita des römischen Historikers Sueton wurden die Juden vertrieben,  weil sie ständig auf Grund eines gewissen „Chrestus“ für Unruhe sorgten. Man nimmt ge-  wöhnlich an, dass sich diese Notiz auf Unruhen innerhalb der jüdischen Diasporagemein-  den bezieht, die durch die Tätigkeit christlicher Missionare entstanden waren. Nach dieser  Rekonstruktion handelt es sich bei dem Edikt um eine römische Antwort auf die christliche  Mission, vgl. Wolter, 2014, 3040 und Longenecker, 2011, 69-75.  47 Vgl. Stenschke, 2010a; van Thanh, 2013 und Keller, 2010.dıe „festgesetzten Zeıiten“ sınd die verschiedenen Epochen in der Völkergeschichte und
die „Grenzen in welchen S1e wohnen sollen“® siınd die polıtıschen Grenzen zwischen den Or-
ten, Menschen wohnen ob sich Städte handelt. Regıionen, Provinzen oder Konti-
nente. Paulus ste1lt fest. ass Städte. Länder und Reiche 1im Lauf der Geschichte kommen
und gehen, sowohl Was ihre polıtische Macht WIE ihre politischen Grenzen betrifft. Der Gott.
den Paulus verkündet, ist der Schöpfer der Welt und des Menschengeschlechts und Er ist der
Herr der Menschheitsgeschichte 735 und Stenschke, 1999, 2141)

Im INnDIl1c auf die Vätergeschichte in Kapıtel und das Sendungswort Jesu In
Apostelgeschichte 1,8 edeute: diese Aussage („und In welchen Grenzen S1e
wohnen ollen‘‘) wahrscheinlich nıcht, dass jede Von Migration, VONN Verlas-
SCT] der „zugeteilten Grenzen‘, dem göttlichen Plan zuw1der äuft

Apostelgeschichte O7 deutet darauf hın, dass die ersten Chrısten nıcht
VON Miıgration aufgrund iıhres weltweiten Miıss1ıonsauftrags SOW1e Jüdischer und
heidnischer Verfolgung (wıe die Hellenisten, etrus und Paulus) betroffen9
sondern auch VON polıtıschen Entscheidungen ihrer eıt In Korinth egegnet
Paulus Aquıla und Priszılla. die VOTr kurzem dQUus talıen gekommen „weıl
der römische Kaiser audı1us en en eiohlen hatte, Rom verlassen‘“‘
1810 Der Erlass betrat alle jüdischen Einwohner., auch die Judenchristen.
as g1ibt keinen Grund für diesen Erlass d vielleicht AUS gutem Grund.*® Auf
Tun dieser kaiserlichen Verfügung trıfft Paulus mıt Aquıla und Priszilla eın
hervorragendes frühchristliches Missiıonarsehepaar in Korinth und arbeıtet mıt
ıhnen5sowohl im andwer.‘ WI1Ie im mi1iss1ionarıschen Wirken.“*” Dies
gılt auch andere Christen, dıe wıieder zurück in Rom sind. als Paulus den RÖ-
merbrief schreıbt und die (1 in Römer ‚31 grüßt ach Apostelgeschichte
18,19 bleibt das Ehepaar später Ephesus zurück (vgl auch Kor RÖ-
INeTr 16,3 deutet d dass s1ie ach dem Tod des audI1us 1im Herbst 54 nach
Rom zurückkehrten. Dort konnten s1e das Evangelıum und den Dıenst des Paulus

Osten bezeugen und selnen Besuch in Rom SOWI1eEe die bevorstehende Spanı-
enmission vorbereıten. Timotheus 4,19 erwähnt, dass Ss1e einem späteren
eıtpun ach Ephesus zurückkehrten. Irotz all der Nachteile und Leıden, die
diese Vertreibung der en AUuSs Rom mıt siıch brachte, Örderte S1e doch das An-
lıegen und den L.äuf der urchristlichen 1ssı1o0n.

45 aDel handelt sich nıcht die einzige Vertreibung der stadtrömischen Juden: vgl
Baltrusch, 2002 und Rutgers, 1998;: knapp bei Alvarez-Cineira, 1999, 188—193
ach der Claudius-Vita des römischen Historikers Sueton wurden die Juden vertrieben,
we1l Ssie ständig auf rund 1nes gewissen „‚Chrestus“ für nruhe sorgten. Man nımmt gC-
wöhnlich All, dass sıch diese Notiz auf nruhen nnerhalb der Jüdischen Diasporagemein-
den bezieht, die durch die Tätigkeit christlicher Missionare entstanden Waren. ach dieser
Rekonstruktion handelt sıch be1 dem dıkt ıne römische Antwort auf die christliche
Missı1on, vgl Wolter, 2014, 30—4 und Longenecker, 201 1! 69— 75
Vgl Stenschke, 2010a: Thanh, 2013 und Keller, 2010
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Z Zusammenfassung und Reflexion
Auf den ersten 16 gehören Migration und Migrationserfahrungen nıcht den
Hauptthemen des lukanıschen Doppelwerks. Be1 näherem Zusehen revıdiert sıch
dieser Eindruck jedoch Wie aum andere Bücher des Neuen Testaments*® be-
handelt dıe Apostelgeschichte das Phänomen des „wandernden Gottesvolkes‘* iIm
en und Neuen Bund, auf eine Bezeichnung aufzunehmen, die bereıts Au-
gustinus eprägt hat er ıst ahl (20 5: 185) uneingeschränkt zuzustimmen:

DiIie Formierung und Ausbreitung des Frühchristentums 1im ersten Jahrhundert ist unlöslich
und wesentlich mit Erfahrungen Von Flucht und Migration verknüpft. Dieser Sachverhalt
wiırd in den Schriften des Neuen Testaments nırgends stark reflektiert und narratıv entfal-
tet WIEe in der Apostelgeschichte des Lukas., uch WEn sıch mehr der weniger deutlich
uch SONS' im Neuen Testament ogreifen ässt.

DIie ede des tephanus ze1gt, dass eiıne solche Wanderscha eın wesentlicher
Bestandte1 des Lebens der Erzväter und des Volkes Israel im en Testament
W dl. Während entsche1dender Zeıiten ihrer Ex1istenz S1e „unterwegs” und
enel WIC  ige Erfa  gen gemacht s1e erfuhren Gjottes Gegenwart, e1l
und egnungen verschliedenen Orten, obwohl ihre Gottesbeziehung auf dem
Weg auch edroht War Im Gegensatz dem verbreiteten antiıken Verständnis
Von natıonal oder gebundenen Gottheiten (vgl KÖön 20,23—28;
2Kön S:17 ist der Gott sraels nıcht auf besondere egenden, Orte und Bauwer-
ke beschränkt Dies relatıiviert den Tempel In Jerusalem und das Land Israel und
träagt ZUT theologischen egründung für die weltweite Ausbreitung und das Wıiır-
ken der Kirche be1

Für Abraham bedeutete der Ruf Gottes ein Nomadenleben ohne festen Wohn-
In einem fremden Land Dıiıe Reise nach AÄgypten einer Hungersnot endete

Unterdrückung. Für Moses, den Von Gott erwähnlten Retter, bedeutete seine
Flucht ach 1dıan eınen massıven Verlust Von Status und eichtum

Was die Kıirche betrifft, beschreibt die Apostelgeschichte Migration als olge
Von Verfolgung, auf Grund göttliıcher Berufung (se1l 6S die Aussendung der
WO der Auftrag Paulus SOWIeEe Paulus und arnabas), auf tund einer
Aussendung durch Gemeıinden oder eigener orge Geme1inden oder andere
Inıtilativen. kommen mehrere aktoren SaJmmmmnmen Die Umsetzung des Auf-
trags Jesu jJenseı1ts der Mauern Jerusalems begınnt Urc Verfolgung, Flucht und
Wanderleben Ebenso WIE Israel auf seiner Wanderung tfahren die christli-
chen Miıgrantenmissionare, dass ihr (jott auch fern Von Jerusalem und dem Land
Israe] miıt ihnen ist Er kennt keine Grenzen, sondern hat alle er 1m 1G
(1034£ „sondern In jedem Volk Es g1bt keinen Ort Gott nıcht be1
ihnen waäare Selbst 1Im tiefen Verließ eines römischen Gefängnisses In ılıppi
grei Gott ein; in einem furchtbaren Sturm irgendwo auf dem Miıttelmeer

48 Vgl 1Kor ,  Bn  % ebr N  s
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der nge des Herrn den Paulus TrOsteft und re (27 231) In Samarıa äsa-
ICa Antıochla und arüber hınaus bestätigt Gott die Ootscha der Migranten
urc Zeichen und under und die Herzen (16 14) Obwohl SIC auch auf
Wiıderstand und Verfolgung treffen werden S1IC und ihre Ofscha: Von vielen
Menschen aufgenommen

In der Iukanıschen Darstellung egen die Nachfolger Jesu eine Dyna-
mık und Mobilıtät den Tag Zerstreuung, dıe en Testament als gÖftlN-
ches Gericht erscheımnt oder posıtıven Sınn als Reise bzw Wanderex1istenz NUur
vereinzelt vorkommt (vg]l etiwa dıe Vätergeschichte oder dıe Jona-Erzählung)
wırd der Apostelgeschichte ZU Merkmal zumındest e1ls der hristlı-
chen Gemeinschaft:;: Nun nıcht als Gericht sondern als olge der euen Umset-
ZUNS des uftrages Jesu
as erwähnt 11UT andeutungsweise die materijellen Folgen oder Schwierig-

keıten dieser Migration und äufigen Ortswechsel49 Sein us legt vielmehr
auf den Möglıichkeıiten, welche Miıgration, freiwillig oder ZW)  5 für das
Evangelıum mıt sıch bringen kann und bringt. Wo nötig, wurde materielle Not
gelinde Urc die Gütergemeinnschaft VOT Jerusalem) oder aruber hın-
AdUusS (dıe Christen Antıochila teiılen mıt der Gemeinde Jerusalem 7—3
An vielen rten werden die Reisemissionare aufgenommen und

DIe rfahrungen der Re1isemissionare (ob freiwiılliıg oder als Flüchtlinge) und
ihr miss1ionarısches Engagement hren ZUT Aufnahme der Heıden das olk
Gottes als Heiden S1ie Trachten aber auch u und herausfordernde Erfahrun
SCH Einsichten und Folgen für das Selbstverständnis der Christen mıf sich etwa
die Erkenntnis des Petrus Cäsarea „Nun erfahre ich Wahrheit ass Gott die
Person nıcht ansıeht sondern jedem olk WeT ıhn fürchtet und recht tut der
1ST ıhm angenehm“ (10 34f) oder die Beschlüsse des Apostelkonzils (15 8 11 IA
213 ber auch iıhr Verhalten (bereitwilligen Umgang und Tıschgemeinschaft mıt
He1ı1den unter anderem unter Vernachlässigung VON Reinheitsvorschriften etwa

10 48 16 34) und ihr Verhältnis hren ıtjuden (11 2f 15 M 21
davon eiIroTIien urc das Überschreiten Von Grenzen durch Flucht und

Miıgratıion en die Christen erkannt dass „Buße ZUT Vergebung der en
verkündigt SCIHNECTIN Namen unter en Völkern angefangen Vvon Jerusalem““
der Tat r  ung dessen 1SL, „WIC 6S geschriıeben steht““ (Lk 47) DIie ufnah-

der He1den das olk Gottes 1ST die Erfüllung der Verheißungen Gottes des
Auftrages des auferstandenen Jesus ünger des Kkommens des He1-
igen Gelstes und CINC Konsequenz des Wiırkens der and Gottes (zum eispie

ährend das LkE die richtige Verwendung materieller Güter betont (vgl Beck, 1989 D
54), trıtt dieses Thema der Apg zurück für NECUETCN Überblick vg] Hays 2010
e Apg erwähnt dıie Reaktion CINMSCI Judenchristen auf diese Entwicklungen, ber uch
den entschiedenen Wıderstand anderer Juden als darum ZINS, die Heı1iden als Heıden
das olk Gottes aufzunehmen und nach ıhrem Verständnis die Identität und Privile-
SICH Israels zwangsläufig kompromittieren vg]l 1 Z Dla 2 e1 Abschnuitte
erscheinen strategischer Stelle nNnmıtten VOIl Berichten über die Heidenmission
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Neue Erkenntnisse und Entwicklungen und Bewegung sınd In der ApOS-

telgeschichte untrennbar mıteinander verknüpft (10,34f; 15,/—2
ach diesen Erfahrungen Wr die Judenchristliche Gememnde Jerusalems nıcht

mehr. Was S1e Anfang der Apostelgeschichte WArT. In der hıterarıschen Absıcht
der Apostelgeschichte, im Tzahlen WwWI1Ie die chrıstliche Gemeiminde das wurde., Was
SIE jetzt ist er zumındest se1n ollte) und In der Beschreibung ihrer Entwick-
lung und Identität spielt Gottes Handeln unter den Heıden den christlichen
Miıgranten Uurc göttlıche erufung, Ausrüstung, Führung und Bestätigung eine
bedeutende 16 gehören Jetzt Dıiasporajuden ZUT Gemeinde, sondern
auch Heıden, die nıcht erst als Proselyten ZU Judentum übertraten, sondern
Heiden heben und als solche aufgenommen wurden. In diesem Prozess musste
die Gemeiminde und hat die Gemeinde Neues über ihren Gott, ihren Herrn Jesus
Christus, den eılıgen Geist. dıe Heıden und ber sıch selbst und ihr Verhalten
lernen. Nnsotfern g1ıbt auch hıer eiıne Rückkoppelung VOoNn Migrationserfahrun-
SCH und den Zurück-Gebliebenen (vgl Hancıles, 2003. 148) Migrationserfah-

en das Potenzıal für S6 Erfa  gen und Einsichten: S1e bieten Her-
ausforderungen und Gelegenheiten für Transformation. Gerade angesichts der
Rückbindung Jerusalem sınd dıie 1stlıchen Migranten der Apostelgeschichte
weniger ‚„Immigranten als Individuen, die sıch aus iıhrem He1ımatland entwurzeln
und eın komplett en In einem Land beginnen“ ancıles, 2003,
148) Sie entsprechen eher den

gegenwärtigen ustern internationaler Migration, VOonl der I1a vielleicht besser als 'ansna-
tionaler Migration der Transmigration spricht. Dieses Cu«cC Paradıgma impliziert, dass
elbst, WETILN Migranten sozlal, wirtschaftlich und polıtısch in ihre CUCcC Gesellschaft investie-
reN, S1e be1 alledem fortfahren, täglıchen Leben der Gesellschaft teilzuhaben, aus der s1e
emigriert sind. die S1e aber nicht zurückgelassen haben ITransmigranten sind oft bılıngual,
können duale Leben führen, sıch leicht zwischen Kulturen hın und her bewegen. haben
SIE einen Wohnsıitz in we1l Ländern und sınd als sozlale Akteure ın beiden Gesellschaften
eingebunden (Hancıles, 2003. 148)

Aktualisierung
elche Implıkationen hat diese Beschreibung von Migration und Mission, wWwI1e
S1e sıch In der Apostelgeschichte findet?®! Eıige Perspektiven mMussen genügen,
die in der Praxıs oft CN£ miıteinander verwoben SInd.

Angesichts der aktuellen polıtıschen Sıtuation en Kirchen oft auf die Texte
des en JTestaments verwiesen, dıie den Umgang mıit den Fremden Feoe und

5] Miıt dieser Fragestellung überspringen WIFr fast zweıtausend Jahre Kirchengeschichte, in der
Migrationen er ıne wichtige Rolle spielten. Für einen Überblick der Entwicklungen
und Herausforderungen vgl Hanciles, 2008 und Walls, 2002, 3—11:; für eınen Überblick
ber die heutige Lage vgl den umfassenden Aufsatz vVvon Hancıles., 2003
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versucht, daraus bzw AUS anderen bıblıschen Texten oder kırchlichen Tradıtio0-
NCN Handlungsanweisungen heute und ZW. sowohl für sıch als auch die Sall-

Gesellscha abzuleiten.°* Teilweise geschieht das ohne die Berücksichtigung,
für welche Situationen diese Regelungen gedacht bzw ohne die nötige
hermeneutische Reflektion, WasSs ihre heutige nwendung betrifft.”>

ere Christen en auf die großen Chancen hingewlesen, die sıch Uurc
Migrationsbewegungen rgeben Migration (aus wirtschaftlichen bzw poliıtı-
schen Gründen) bringt heute Menschen aus ern mıt keinem oder wen1g
christlichem Zeugnis Orte, S1e Gegensatz ıhren Herkunftsländern
leicht mıiıt dem Evangelıum erreicht werden können. 1C 1Ur auf TUnN! des 711
STITrOMS VonNn Flüchtlingen AdUus Nordafrıka und dem en ()sten o1bt C heute Mil-
lionen VON Nıchtchristen in Australıen, uropa und Nordameriıka, die bısher mıiıt
dem Evangelıum aum erreicht werden konnten.

Dazu gehö auch der Hınweis auf die Chancen, welche die Migration VOIl
Christen in andere er mıt sıch bringen kann Wiıe in der Apostelgeschichte
rng Migration Christen in Gebiete und Länder., dıie für 1Stl1iches Zeugn1s
bısher ganz oder weıtgehend verschlossen SO befinden sıch etwa durch
dıie vielen Hausangestellten und andere TrDe1ı1ter AUSs den Phiılippinen, epa und
anderen ern mehr Christen als Je den reichen Ländern des eren
Ostens. Irotz ihrer oft harten Lebensbedingungen, die regelmäßig mıt Menschen-
rechtsverletzungen einhergehen, en diese Christen oft Gelegenheıiten, das
Evangelıum mıt ıhrem en und hren Worten von weıterzugeben
(Apg

Ferner ring 1gration auch Christen Von anderen Kontinenten (beispielswel-
Von Afrıka) in das säkulare Kuropa. bleiben chrıistliche Migranten in der

Etwa im iınne VO  S Die Kıiırchen haben die Verantwortung, diejenigen unterstützen und
für sie SOTZCIL die AdUuSs verschliedenen (Gründen erwegs sınd bzw. in ihre Länder
kommen, se1 freiwillig der we1l SIE dazu BCZWUNSCH Ssınd Dies schließt beispielsweise
e1n, sich ihre Grundbedürfnisse kümmern, be1 der Integration helfen und ge1istl1-
che Betreuung. Ferner mussen die Kirchen ihren Eıinfluss (wenn SIEe denn welchen hat) e1n-
setizen, Regilerungen auf verschiedenen Ebenen und die Bevölkerung der Gebiete, in die
Migranten kommen, humanıtären Hilfeleistungen motivieren, Fremdenfeindlichkeit

verme1li1den bzw. ihr entgegenzutreten, vgl Dallmann, 2002 und Micksch. 2000, 66f.
Vgl Carroll. 2013., 18—)24 Ssowl1e die hervorragenden Beıiträge vVvon Zehnder, 2005, &A,
2010 und 2010a: Von den älteren Studien vgl Bultmann, 1992 und Steins. 1994
Hancıles., 2003, 146 beobachtet: „Immigranten sınd mıit ihrer Relıgion unterwegs. S1e ist
Vn zentraler Bedeutung für ihre Lebensführung und ein wichtiges Miıttel, sowohl die e1ge-

Identität als uch Beziehungen in das Ursprungsland erhalten. Selbst die weniger 1C-

11@21ÖS Gesinnten unter den Immigranten SCINCUCTN der wiederbeleben oft ihre relig1öse Zu-
gehörigkeit und Hingabe als wichtige Strategie, mıit Entwurzelung und Entfremdung
umzugehen. Die Hauptthese dieses Artıkels ist CS, dass die 1NCUECTECN Migrationsbewegun-
SCIL als ine wichtige Diımension der gegenwärtigen globalen Veränderungen, das Potential
haben, die geografischen und demografischen Konturen der großen Weltreligionen ent-
scheidend beeinflussen und eiıne wichtige Quelle für Proselytismus und missionarısche
Ausbreitung ZUr Verfügung stellen.‘‘
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Umgebung und bılden eigene Gruppen und Gemeinden. In
manchen Fällen profitieren bestehende Gemeımninden VOoN den 1stlıchen 1gran-
ten  95 anderen Fällen begınnen diese Miıgranten damıit, ihren Glauben der
manchmal lebendig und ansteckend ist die weiıtere evölkerung welterzuge-
ben 1ss1ıon UuUrc 1granten dies entspricht dem oben ski771erten Bıld der
1ssıon In der Apostelgeschichte. Diese Migranten erfahren, dass Migrationser-
fahrungen zumındest geistlich gesehen nıcht das Ende SsIınd. Be1l allem, Wds
Nachteilen und Leiden unterschiedlicher auch damıt verbunden sein Mag,
o1bt esS ogroße Chancen >°
el Sıtuationen erfordern VonNn den Kirchen Visıon, 1ebe., Flex1bilität, Ent-

schlossenheiıt und Sensı1bilıtät, ihre Lalen dazu ermutigen und uszuruüsten,
diese Gelegenheıiten welse und mıt einem festen Glauben (jott nutzen, der
nıe NUT se1n olk 1Im 1C hatte, sondern wiıll, dass en Menschen geholfen
wıird und S1IE Erkenntnis der Wahrheit kommen.

och hat das Bıld Von 1gration und 1ssıon in der Apostelgeschichte auch
Implikationen das Wesen und Selbstverständnis der 1IrC In den monastı-
schen Tradıtionen der en Kirche des trühen Miıttelalters wurde die tabili-
[AS loci die bevorzugte Form monastischer Existenz.>’ Später wurde diese Le-
bensweise erweıtert urc Bettelorden. WIE die Franziskaner., Dominikaner, Au-
gustinerbrüder und Karmelter. deren Miıtglıeder er zumındest einige VOoN

ihnen 1m Ööffentliıchen Raum Jenseılts der Klostermauern unterwegs
predigen und anderweıtig wiıirken. en diesen en hat diese zweiıte Form

55 Dazu Kahl, 2013 195 „Am ande der hiesigen Christenheit existieren also schon längst
transkulturelle Gemeinden, und hier entstehen innovative gemeindliche Organisationsfor-
INCNM, die auf Seliten der verfassten Kırche., ber uch VOoNn Theologie und Religionswissen-
schaft TST mıiıt erheblicher zeitlicher Verzögerung überhaupt wahrgenommen, geschweige
denn reflektiert werden: So g1ibt bereıits In ein1gen Wohnhochhäusern In Hamburg das
Phänomen VONN afrıkanıschen Hausgemeinden mit regelmäßıig stattfindenden Gottesdiens-
ten! Die Kreierung transkultureller Geme1inden In der Gegenwart erscheint auf dem Hınter-
grund frühchristlicher Entwicklungen und Eıinsichten in die grenzüberschreitende Bedeu-
tung VON Evangelıum als geboten, zumıindest als Richtungsvorgabe.“
SO schre1bt Kahl, 2015, 195 „Im Hıinblick auf die Menschen, die se1it eini1gen ahrzehnten
ach Deutschland kommen. macht die Apg auf ihre mögliıche Bedeutung in der Gestaltung
der Kırche der Zukunft aufmerksam‘”“. Die Etablierung transkultureller Glaubens- und Le-
bensgemeinschaften im Raum der Kırche Se1 mıit der Präsenz Vvon Christen dus dem CS
ten globalen Süden In Deutschland möglıch geworden.
Vgl dazu die EKD-Publikation (Jemeinsam evangelisch! Erfahrungen, theologische Orien-
fierungen und Perspektiven für die Arbeit mıt (jemeinden anderer Sprachen und Herkunft,

exite 119, Hannover: Kırchenamt der EKD, 20415 und Hancıles. 2009
Diese bedeutet nıcht zwangswelse den dauernden Aufenthalt einem O D sondern die
Zuordnung einem Kloster: vgl Rotzetter. 2008. 570f, „gemeint ist, ass der Mönch für
die Dauer SeINES Lebens einem bestimmten Kloster zugeordnet bleibt: in der Regula
Benedicti 58,9.17f ist diese Stabilıität 1e] wesentlicher verstanden, als bloß ine solche des
rtesMigration und Mission nach der Apostelgeschichte  33  neuen Umgebung zusammen und bilden eigene Gruppen und Gemeinden. In  manchen Fällen profitieren bestehende Gemeinden von den christlichen Migran-  ten®, in anderen Fällen beginnen diese Migranten damit, ihren Glauben — der  manchmal lebendig und ansteckend ist — an die weitere Bevölkerung weiterzuge-  ben. Mission durch Migranten — dies entspricht dem oben skizzierten Bild der  Mission in der Apostelgeschichte. Diese Migranten erfahren, dass Migrationser-  fahrungen — zumindest geistlich gesehen — nicht das Ende sind. Bei allem, was an  Nachteilen und Leiden unterschiedlicher Art auch damit verbunden sein mag,  gibt es große Chancen.*°  Beide Situationen erfordern von den Kirchen Vision, Liebe, Flexibilität, Ent-  schlossenheit und Sensibilität, um ihre Laien dazu zu ermutigen und auszurüsten,  diese Gelegenheiten weise und mit einem festen Glauben an Gott zu nutzen, der  nie nur sein Volk im Blick hatte, sondern will, dass allen Menschen geholfen  wird und sie zur Erkenntnis der Wahrheit kommen.  Doch hat das Bild von Migration und Mission in der Apostelgeschichte auch  Implikationen für das Wesen und Selbstverständnis der Kirche. In den monasti-  schen Traditionen der Alten Kirche und des frühen Mittelalters wurde die stabili-  tas loci die bevorzugte Form monastischer Existenz.”” Später wurde diese Le-  bensweise erweitert durch Bettelorden, wie die Franziskaner, Dominikaner, Au-  gustinerbrüder und Karmeliter, deren Mitglieder (oder zumindest einige von  ihnen) im öffentlichen Raum jenseits der Klostermauern unterwegs waren, um zu  predigen und anderweitig zu wirken. Neben diesen Orden hat diese zweite Form  55 Dazu Kahl, 2015, 195: „Am Rande der hiesigen Christenheit existieren also schon längst  transkulturelle Gemeinden, und hier entstehen innovative gemeindliche Organisationsfor-  men, die auf Seiten der verfassten Kirche, aber auch von Theologie und Religionswissen-  schaft erst mit erheblicher zeitlicher Verzögerung überhaupt wahrgenommen, geschweige  denn reflektiert werden: So gibt es bereits in einigen Wohnhochhäusern in Hamburg das  Phänomen von afrikanischen Hausgemeinden mit regelmäßig stattfindenden Gottesdiens-  ten! Die Kreierung transkultureller Gemeinden in der Gegenwart erscheint auf dem Hinter-  grund frühchristlicher Entwicklungen und Einsichten in die grenzüberschreitende Bedeu-  tung von Evangelium als geboten, zumindest als Richtungsvorgabe.“‘  56  So schreibt Kahl, 2015, 195: „Im Hinblick auf die Menschen, die seit einigen Jahrzehnten  nach Deutschland kommen, macht die Apg auf ihre mögliche Bedeutung in der Gestaltung  der Kirche der Zukunft aufmerksam“. Die Etablierung transkultureller Glaubens- und Le-  bensgemeinschaften im Raum der Kirche sei mit der Präsenz von Christen aus dem gesam-  ten globalen Süden in Deutschland möglich geworden.  Vgl. dazu die EKD-Publikation Gemeinsam evangelisch! Erfahrungen, theologische Orien-  tierungen und Perspektiven für die Arbeit mit Gemeinden anderer Sprachen und Herkunft,  EKD Texte 119, Hannover: Kirchenamt der EKD, 2015 und Hanciles, 2009.  SE  Diese bedeutet nicht zwangsweise den dauernden Aufenthalt an einem Ort, sondern die  Zuordnung zu einem Kloster; vgl. Rotzetter, 2008, 570f, „gemeint ist, dass der Mönch für  die Dauer seines Lebens einem bestimmten Kloster zugeordnet bleibt; .  in der Regula  Benedicti 58,9.17f ist diese Stabilität viel wesentlicher verstanden, als bloß eine solche des  Ortes ... das Leben soll eine verbindliche Form haben; diese zeigt sich in der inneren und  äußeren Beständigkeit“ (570).das Leben soll ıne verbindliche Form haben: diese zeigt sich in der inneren und
äußeren Beständigkeıt“



Christoph Stenschke

chrıistliche: Lebens und Wiırkens Kırchen bestimmt und wurde In Sanz untfer-
schiedlichen Kontexten und Formen vielfältig weıterentwickelt. An vielen Stel-
len ist mMan jJedoch immer noch stark VonNn Orten und ebauden bestimmt und
damıt oft verbunden eher einer „Komm-Struktur‘‘ verhaltite Die tradıtionellen
Immobilien der Kırchen entsprechen nıcht dem Bıld der Apostelgeschichte Vvon

Dynamık und Mobilität In seinem Ursprung und seiner Entwicklung War und ist
Christentum eine „Migrations-Religion" In steter ewegung:

DERN Christentum ist iıne Migrationsreligion migratory religion) und Migrations-
bewegungen WAaTrTenNn ein funktioneller Bestandteil in seiner Ausbreıitung. Die sechs Zeıitalter
der Phasen der Geschichte des Christentums, die Andrew| Walls identifiziert hat, WAarecen in
mehr der weniger großem Ausmal} Von Migrationsbewegungen geprägt.”® Von Anfang

die Verbreitung des Evangeliums CN mıiıt Migrantennetzwerken verbunden. Am bedeu-
tendsten ist, ass der Begınn der Heidenmission mıt dem Handeln namenloser migrierender
Flüchtlinge in Antiochien zusammenfällt (Apg In den unmittelbar danach folgenden
Jahrhunderten verbreitete sıch der christliche Glaube hauptsächlich durch verwandtschaftli-
che und wirtschaftliche Netzwerke. durch Migrationsbewegungen (ein1ge Von ihnen durch
Verfolgung hervorgerufen) SOWIe durch andere informelle Miıttel

Die ausend ahre zwıischen 500 und 1500 in denen sich das Christentum als der
Glaube Westeuropas durchsetzt. wurden gepr: wI1ıe Kenneth Scott Latourette schreibt.

59„Voxn eNOoTrmMenN ewegungen Vvon Menschen”““, VOT allem auf der eurasischen Landmasse.
Am Ende dieser Periode stand der Anfang der folgenschweren Ausbreitung der Europäer aQus
den Kernländern des Christentums auf andere Teile der Erde Von 1815 bis 1914, während
des groben Jahrhunderts westlichen Missionsengagements, verließen bis Millionen Eu-
ropäer ihren Kontinent und kamen ach ord- und Südamerika, Zzeanıien SOWwle ach ÖOst-
und Südafrıka. Es wird kaum ein Zufall der Geschichte se1n, 9aSS die größte missionarıische
Ausbreitung des Christentums aller Zeıiten mıit der möglicherweise bemerkenswertesten aller
Migrationsbewegungen in der Geschichte der Menschheit zusammenftiel und in der epocha-
len Transformation des globalen Christentums ihren Höhepunkt erreichte.®

Diese Aktualisıerungen verbinde eın buchstäbliches Verständnis Von Migration.
Daneben en Theologie und Spirıtualität in unterschiedlicher Weise von der
Kirche in übertragener Weise als dem wandernden Gottesvolk uUurc Raum und
Zeıit oder Von der Pılgerscha und irdıschen Heimatlosigkeıt der Kıirche SCSPTO-
chen: „Migration ist eine Schlüsselmetapher, den i1stlıchen Glauben
verstehen‘“‘ (Carroll, 2013. 38} Eınige Schlagliıchter mMussen genugen Mehr als
Migration und 1ssıon in der Apostelgeschichte standen andere biblische Aussa-
DCH nfang en der reichen alttestamentlichen Tradıtion des wandernden
Gottesvolkes®! und der Bezeichnung der TISteNn als Fremdlinge und Pılger

Petrus” sınd v VOT em Aussagen des Hebräerbriefs.® ach diesem

58 Miıt Verwels auf Walls, 1996. 1625
Miıt Verwels auf atourette, 1970,
So Hancıles, 2003., 149; vgl uch Ludwig, 2002

61 Vgl https://de.wikıpedia.org/wikı/ Wanderndes Gottesvolk |Zugriff 201 >
Miıt erwels auf ] Petr Z Eph 2,12 l E ebr 11,13, Ps 39,13 und IChr 29,15 schreibt
arroll, 2013., En „Dieses 1ld VOIN Leben als Menschen Rande und Bürger eines -
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Te ist „Die christliche GememindeMigration und Mission nach der Apostelgeschichte  35  Brief ist „Die christliche Gemeinde ... eine in der Endzeit und durch die Zeiten  wandernde eschatologische Gemeinschaft; denn die ihr gegebene Verheißung  richtet sie nicht nur auf das Endziel der Geschichte aus, sondern begleitet sie  ständig auf ihrem Weg durch die Zeit. Hierdurch ist ihr Geschichtsverständnis  bestimmt‘“.°* Ruhe ist der Kirche für diese Zeit noch nicht verheißen: „Das kon-  krete Ziel dieser Hoffnung ist die ‚Ruhe‘ (katünavomw), d.h. die himmlische Be-  lohnung, die Gott seinem Volk als ewiges Erbe zugesagt hat (4,1ff)“ (Strecker,  1995, 649). Es wäre lohnend, die urchristliche Selbstbezeichnung als der „Weg“  und das ihr entsprechende Selbstverständnis neu zu reflektieren.®  In nachapostolischer Zeit heißt es im 5. Kapitel des Diognetbriefs von den  Christen:  Sie leben zwar an ihrem jeweiligen Heimatort, doch wie Fremde. Sie beteiligen sich als Mit-  bürger an allem, doch ertragen sie es nur wie Durchreisende. Jede Fremde ist ihre Heimat, u.  jede Heimat ist ihnen fremd. Sie heiraten u. bekommen Kinder wie andere auch, aber sie set-  zen die Neugeborenen nicht aus. Ihren Tisch bieten sie allen an, aber nicht ihr Bett. Sie leben  als schwache Menschen, richten sich jedoch nicht nach menschlichem Willen. Sie halten  sich auf Erden auf, doch sie leben als Bürger des Himmels. Sie gehorchen den bestehenden  Gesetzen, u. doch überbieten sie diese Gesetze durch die Art u. Weise, wie sie leben.®  Zur Zeit der Erweckungsbewegung und Heiligungsbewegung in der 2. Hälfte des  19. Jahrhunderts®” wurde christliche Existenz oft als Pilgerschaft verstanden und  im Genre der Pilgerlieder besungen, etwa in Liedern wie „Nur mit Jesus will ich  deren Reichs zeigt, dass das Bewusstsein und Erfahrung des Lebens in der Diaspora zu ei-  nem besseren Verständnis des christlichen Glaubens führen würde. Mit anderen Worten:  der missionale Impuls, sich mit Migration zu befassen, ist, noch viel wichtiger, ein theolo-  gischer Auftrag und eine Reise.“  63  Gerade die Erfahrungen des atl. wandernden Gottesvolkes in der Wüste werden von Paulus  besonders ausführlich in 1Kor 10,1-11 geschildert. Ganz explizit dienen sie den Korinthern  als warnendes Vorbild: „Dies ist aber geschehen uns zum Vorbild, damit wir nicht am Bö-  sen unsere Lust haben, wie jene sie hatten (6); Ciampa, Rosner, 2007, 722-727 und Thisel-  ton, 2000, 717-749.  64  Strecker, 1995, 649; vgl. auch Käsemann, 1961 und Gräßer, 1986.  65  Zur Verbreitung und Bedeutung des Wegmotivs im NT vgl. Repo, 1964, 180-211. Neben  einer „Hodoschristologie‘“ (Repo) ginge es dabei um eine Hodosekklesiologie oder -ethik.  66  Zitiert nach Rotzetter, 2008, 104. Christsein wird definiert „nicht durch äußere Merkmale  (Wohnort, Kleidung, Gebräuche, Sprache, ...), sondern als Pilgerschaft‘, so Rotzetter; vgl.  auch die Einträge „Pilger‘, 476f und „Fremder*“, 174.  67  Zu älteren Beispielen aus der evangelischen Spiritualität gehört etwa Gerhard Tersteegens  Ermunterungslied für die Pilger „Kommt, Kinder, lasst uns gehen“ (1738; in Auswahl in  Jesus Evangelischer Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 672f) oder „Ich bin ein Gast  auf Erden und hab hier keinen Stand‘““ (1666/67; dort 668f) von Paul Gerhardt. Im engli-  schen Protestantismus denkt man an John Bunyans Schilderung des christlichen Lebens aus  nonkonformistischer Perspektive als Zhe Pilgrim’s Progress from This World to That  Which Is to Come (1678).eiıne in der Endzeıt und urc die Zeiten
wandernde eschatologische Gemeinschaft: denn dıie ihr gegebene Verheißung
richtet S1e nıicht NUur auf das Endziel der Geschichte quUS, sondern begleıitet SIE
tändıg auf iıhrem Weg Uurc die Zeıt jerdurc ist ihr Geschichtsverständnis
bestimmt‘‘.©* Ruhe ist der Kırche für diese eıt noch nıcht verheißen: „„Das kon-
krete Ziel dieser Hoffnung ıst die (KOATANAUOLG), die himmlische Be-
ohnung, die Gott seinem olk als ew1ges Erbe zugesagt hat 1 fi)66 ecKer.
1995, 649) Es ware lohnend, die urchrıistliche Selbstbezeichnung als der „Weg“”
und das ihr entsprechende Selbstverständnis Neu reflektieren .°

In nachapostolischer eıt he1ißt w im Kapıtel des Diognetbriefs Von den
Christen

Sie leben ‚WäaT ihrem jeweiligen He1imatort., doch WwIeE Fremde Sie beteiligen sıch als Mit-
bürger allem. doch ertragen S1e 1Ur wIe Durchreisende. Jede Fremde ist ihre He1imat,
jede He1mat ist ihnen fremd. Sie heiraten bekommen Kinder WIE andere auch. ber s1e Set-
Z die Neugeborenen nıcht dus. Ihren Tisch bleten S1e allen an, ber niıcht ihr Bett Sie leben
als schwache Menschen, ıchten sıch jedoch nıcht ach menschliıchem Wiıllen. Sıie halten
sıch auf Erden auf, doch S1E leben als Bürger des Hımmels. Sie gehorchen den bestehenden
Gesetzen, doch überbieten S1E diese Gesetze durch die Weıise, wıe S1e leben.®

Zur eıt der Erweckungsbewegung und Heıilıgungsbewegung In der des
19 Jahrhunderts®” wurde chrıstliche Exıistenz oft als Pılgerscha verstanden und
im Genre der Pılgerlheder besungen, etwa In Liedern WIeEe „Nur mıt Jesus 11l ich

deren Reichs ze1igt, dass das Bewusstsein und Erfahrung des Lebens in der Diaspora e1-
nem besseren Verständnis des christlichen (Glaubens führen würde Miıt anderen en
der miss1ionale Impuls, sıch mıt Migration befassen, ist. och 1e] wichtiger, eın theolo-
gischer Auftrag und ıne Re1ise.“
Gerade dıie Erfahrungen des atl wandernden Gottesvolkes in der uste werden VOonNn Paulus
besonders ausführlich in 1Kor 7  i geschildert. (jJanz explizıt dienen S1e den Korinthern
als warnendes Vorbild .„Dies ist aber geschehen ulls ZU Vorbild. damıt WIT nıcht BöÖ-
sSCH uUuNsSseTE Lust haben, WIe jene s1e hatten 6)! 1ampa, Rosner, 2007,Tund Thisel-
ton, 2000, 117749
Strecker, 1995, 649; vgl uch Käsemann, 1961 und Gräßer, 1986

65 Zur Verbreitung und Bedeutung des Wegmotivs im vgl Repo, 1964. Neben
einer „Hodoschristologie"“ epo ginge dabe1i eine Hodosekklesiologie der „ethik.
Zıtiert ach Rotzetter, 2008, 104 Christsein wird defintiert SMIC durch äußere Merkmale
( Wohnort, Kleidung, Gebräuche. Sprache. sondern als Pılgerschaft“, Rotzetter: vgl
uch die Einträge APiHger”, 476 und „Fremder‘‘, 174

67 Zu älteren Beispielen aus der evangelischen Spiritualität gehört etwa Gerhard Jersteegens
Ermunterungslied für die Pilger „Kommt, Kinder, lasst uns gehen‘'  6C in Auswahl in
Jesus Evangelischer (Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 6721) der „Ich bın ein ast
autf Erden und hab 1er keinen Stand““ dort 668f) Von Paul Gerhardt. Im engli-
schen Protestantismus denkt INnan John Bunyans Schilderung des christlichen Lebens AdUus
nonkonformistischer Perspektive als The Pilgrim’s Progress from AILSs World hat
Which Is Come (1678)
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Pılger wandern‘‘ (1849) oder „ES pılgert durch die an! erlöst der T1isten
Schar“

Die Katholische Kirche hat ın der Dogmatıischen Konstitution ber die Kırche
Lumen Gentium des Zweılten Vatiıkanischen Konzıls aus dem Jahr 965 diese
Tradıtion in nknüpfung Augustinus aufgenommen, WenNnNn dort wiırd,
ass die IC immerfort den Weg der Buße und Erneuerung geht „Die Kıirche
schreitet zwischen den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen Gottes auf
ihrem ılgerweg dahın und verkündigt das Kreuz und den Tod des Herrn, bıs 6I
wiederkommt“‘.°* Später 81

Wie aber schon das Israel dem Fleische ach auf seiner Wüstenwanderung Kirche Gottes
wird (2Es I ' 19 vgl Num 2 s 4’ 23 ft)a wiırd uch das CUu«c Israel. das auf

der Suche nach der kommenden und bleibenden (vgl ebr 1 % 14) In der gegenwärti-
gcCch Weltzeit einherzieht, Kırche Christi genännt (vgl. Mt 1 C} 18)36  Christoph Stenschke  Pilger wandern“ (1849) oder „Es pilgert durch die Lande erlöst der Christen  Schar“ (1901).®  Die Katholische Kirche hat in der Dogmatischen Konstitution über die Kirche  Lumen Gentium des Zweiten Vatikanischen Konzils aus dem Jahr 1965 diese  Tradition in Anknüpfung an Augustinus aufgenommen, wenn dort gesagt wird,  dass die Kirche immerfort den Weg der Buße und Erneuerung geht. „Die Kirche  schreitet zwischen den Verfolgungen der Welt und den Tröstungen Gottes auf  ihrem Pilgerweg dahin und verkündigt das Kreuz und den Tod des Herrn, bis er  wiederkommt“‘.° Später heißt es:  Wie aber schon das Israel dem Fleische nach auf seiner Wüstenwanderung Kirche Gottes  genannt wird (2Es 13, 1; vgl. Num 20, 4; Dt 23, 1 ff), so wird auch das neue Israel, das auf  der Suche nach der kommenden und bleibenden Stadt (vgl. Hebr 13, 14) in der gegenwärti-  gen Weltzeit einherzieht, Kirche Christi genännt (vgl. Mt 16, 18). ... Auf ihrem Weg durch  Prüfungen und Trübsal wird die Kirche durch die Kraft der ihr vom Herrn verheißenen Gna-  de Gottes gestärkt (Art. 9).  Mit diesen Beobachtungen und Überlegungen zu Migration und Mission in der  Apostelgeschichte sind einige Aspekte eines großen und wichtigen Themas ange-  rissen. Angesichts der Bedeutung dieses Themas — buchstäblich und übertragen —  in der ganzen Bibel und der gegenwärtigen Entwicklungen, die Christen und  Nicht-Christen in ganz unterschiedlichen Formen und Ausmaß betreffen, ist es  dringend geboten, weiter an einer Theologie der Migration zu arbeiten, die Bibel,  christliche Tradition und gegenwärtige Erfahrungen zu verbinden mag.’° Dabei  darf nicht übersehen werden, dass Christen aus anderen Ländern und Kontexten,  vor allem in Lateinamerika und Asien, schon lange ihre eigenen Migrationserfah-  rungen theologisch reflektieren oder von daher die Bibel neu und anders lesen?!  und die kirchliche Tradition neu bewerten.”* Erst die Ereignisse der vergangenen  Jahre haben das Bewusstsein und Interesse der Kirchen Europas an diesem The-  ma geweckt. Wir Christen in Europa würden gut daran tun, von anderen Christen  zu lernen.  68  Texte in Evangelischer Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 676f, 662f. Diese Lieder  erscheinen in der Rubrik „Unterwegs zum Ziel“ (660-682); vgl. auch „Nun gib uns Pilgern  69  aus der Quelle der Gottesstadt“ (1938), dort auf Seite 227.  Art. 8; mit Bezug auf Augustinus, De Civitate Dei, XVIIL, 51,2; vgl. dazu Brown, 1972,  283f.  70  Vgl. zum Beispiel Campese, 2012; Groody, Campese, 2008 und Ruiz, 2011.  71  „Die Bibel kann als Buch von Flüchtlingen für F lüchtlinge bezeichnet werden‘“, Micksch,  2000, 166.  72  Wichtige Hinweise bietet Carroll, 2013, 11f.Auf ihrem Weg durch
Prüfungen und Irübsal wiıird die Kirche durch die Kraft der iıhr VOTN Herrn verheißenen (ina-
de €es gestärkt (Art. 9)

Miıt diesen Beobachtungen und Überlegungen Migration und 1ss1ıon In der
Apostelgeschichte sınd einige Aspekte eines großen und wichtigen Themas an
rssen. Angesiıchts der Bedeutung dieses Themas buchstäblich und übertragen
in der Sanzen und der gegenwärt  1gen Entwicklungen, dıie T1ısten und
Nıcht-Christen in Sanz unterschiedlichen Formen und Ausmaß etreffen, ist
dringend geboten, weıter eiıner Theologie der Migration arbeıten, die 1ıbel,
chrıstliche Tradıtion und gegenwärtige Erfahrungen verbinden Maß. el
darf nıcht übersehen werden., dass Christen aus anderen Ländern und Kontexten,
VOT em In Lateinamerika und Asıen, schon ange iıhre eigenen Migrationserfah-
TuUuNgcCnh theologisc reflektieren oder VonNn daher die NEeU und anders lesen/!
und die kıiırchliche Tradıtion NEUu bewerten. /® Erst die Ereignisse der VC  N
Jahre aben das Bewusstsein und Interesse der Kırchen Kuropas diesem The-

geweckt Wır »Christen In Kuropa würden gul daran {un, von anderen Christen
lernen.

exte in Evangelischer Gnadauer Gemeinschaftsverband, 1999, 676f. 662{. Diese Lieder
erscheinen in der Rubrıik „Unterwegs Ziel“ (660—682): vgl uch „Nun g1b uns Pılgern
dus der Quelle der Gottesstadt“ (1938), dort auf Seıite DA

A mıiıt Bezug auf Augustinus, De (/ivitate Dei, AVUIL Z vgl dazu Brown, 1972,283f.
Vgl Zzum Beispiel Campese, Z0125 Groody, Campese, 2008 und Rui1z, 201
„Die 1bel kann als uch VOD Flüchtlingen Flüchtlinge bezeichnet werden‘“‘, Micksch.2000, 166

72 Wiıchtige Hınweise bietet Carroll, 2013, IIr
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be it voluntary forced In the Book of Acts cts deseribes in ephen’s
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Den eılıgen und treuen Brüdern in Chrıstus
Zum Präskript, Wir-Stil und Aufbau des Kolosserbriefs‘

en1ıge Xxegeten Weıßenborn 2012 323—330) halten den Kolosserbrief für
wörtlich VonNn Paulus diktiert 1ele vertreten die Sekretärshypothese, etwa Dunn
(2014):; Berger (201 L 736—737); Hagner 562-571); Luz (1998) Nıebuhr

265—266); Reicke —7 Schweizer 1976, Stuhl-
macher 2); 1lcCkens 254—266). Briefe galten auch als authentisch,
WEeNnNn S1e Von „Ghostwriıtern“‘ geschrieben und von deren Auftraggebern eigen-
händıg autorisiert wurden (Bahr, 1966, 465—477:; Longenecker, 1974, 281—297;
chards, 991 und War der Kolosserbrief eın Auftragsschreıiben des Pau-
lus, ist g ZUT rmiıttlung der paulinıschen Lehre SCHAUSO heranzuzıehen WwI1Ie
dere Paulusbriefe DiIie Behauptung, Paulus habe Briefe IMmer wörtlich ıktiert
(Broer, 2006, 535; Schnelle, 2013 409), ist reine Spekulation. Wır Ww1issen von
keinem Paulusbrief. ob 1: wörtlich 1ıktiert wurde. ADen  .. paulınıschen Schreibsti
als Maßstab für „echt“ und „uncecht“ g1bt N auch nıcht or 9,20—22) In
Kol 1” 4,18 teılt Paulus mıt, dass Or den Kolosserbrief inhaltlich autorisiert.
Timotheus ist Miıtabsender. Er erscheint nıcht den Grüßenden (Kol 4,10—
14) Seine Miıtverantwortung wırd VonNn Paulus ernst (Schweıizer 1989,
56)

Miıt 1Inwels auf Röm 16:22: 1Kor I6O.ZE 7 Thess S Gal 6,11 meint Walter Bujard, Paulus
habe se1ne Briefe dıktiert, ber für den Kolosserbriet gäbe keinen 1inwels darauf (Buj ard
1973, 166) Bujards Stellenregister bestätigt: ignoriert Kol 4,18 Paulus hat einen
Sekretär engaglert. Untersuchungen Zur antıken Sekretärsarbeit (Roller. 1933; Bahr.
berücksichtigt Bujard nicht.

Im Folgenden geht 6S Besonderheiten des Kolosserbriefs. die für dıe ärung
der Verfasserschaft relevant SInd. ach

Überlegungen ZU historischen intergrun zeige ich
aum beachtete Auffälligkeiten se1ines Präskrıipts, bevor ich mich

Ich w1ıdme den Aufsatz in Dankbarkeit dem Andenken Ian Howard Marshalls, der manche
meıner exegetischen Untersuchungen se1it meinem Theologiestudium konstruktiv-kritisch
begleitete. Am Dezember 201 ging ZU Herrn Danken möchte ich außerdem Herrn
Professor Klaus Haacker für die Zusendung VO  — Teilen seines Manuskripts einer 2005 DC-
haltenen Vorlesung den Paulusbriefen. Seine Überlegungen ZU Kolosserbrief haben
den vorliegenden Beitrag mıit „inspirlert.“ Danken möchte ich schheßlich Dr. Joe]l Whiıte
und Pastor Merlın Schlichting für dıe Übersetzungshilfe be1 der englıschen /Zusammentas-
SUNg



Rüdiger Fuchs

ausführlicher mıt der Superskriptio und dem Wır-Stil im TIeE befasse
Eın Resümee beschließt die Untersuchung. In ıhm zeige ich, dass der Auf-
bau des Briefs e1n Schlüsse]l seinen Botschaften ist

Zum historischen Hintergrund des Kolosserbriefs

Der Kolosserbrief nthält Informationen, die se1ine Datierung infach machen
könnten. würden nıcht „unpaulinische“ E1igenheıiten des Schreibens viele Se1-
NneTr €e1 eıfeln lassen. och wird dıe In der exegetischen Literatur SC-
tragene Kriıtık Kolosserbrief gewöhnlıch nıcht Hr Vergleiche miıt einzelnen
Paulusbriefen, sondern mıt dem eigenen Paulusbild untermaue aacker,

Schweizer 1wa meint, den Kolosserbrief wegen angeblicher Defizıite 1m Vergleich „Pau-
lus'  66 nıcht als eı1l der paulinischen Lehre akzeptieren können, obwohl iıhn für Von Pau-
lus autorisiert hält. ber Paulus konnte lesen und verstehen, Was mit Unterschrift Sel-
er Lehre erklärte. Schweizer meınt Jedoch. der Verfasser argumentiere „völlıg anders als
der Apostel Das stimmt mıiıt den uch theologisch wesentlichen Unterschieden,
Vor allem mıit dem fast völligen Fehlen Von Aussagen ber den Heiligen Ge1ist (jottes,“*
(Schweizer. 1989, 86 kursiv ber dem Phılıpper- und Philemonbrief fehlt „unpaul1-
nısch““ ebenso ine entfaltete Pneumatologie (nur Phıil 1,19; 3!9 vgl Kol 1,8f;

uch Unechtheitsvertreter WwIe Ingo Broer geben ZU, dass die Annahme einer
nachpaulinischen Verfasserschaft „nıcht glatt aufgeht.“ Er findet Vor em keine
überzeugende Erklärung afür, WIE ‚„„das gul paulınısche Schlussstück 4,2—18“
den Kolosserbrief gekommen sel, zumal „1m übrigen rıe eine ähnliche nleh-
NUuNg des Kolosserbriefes die paulınıschen Briefe nıcht erkennbar ist und dar-
über hınaus dıe rage besteht, Was den Verftasser einem olchen paulinisieren-
den Schlussstück In die Lage versetzt hat.““ (Broer, 2006, 49 7) IC
überzeugen ann ferner Broers Lokalısierung „nıcht nah bei Kolossä und
Laodızea.“ So habe der seudonymos eıner Enttarnung entgehen wollen och
nach dem SEWISS rasch überall bekannt gewordenen dl  re  o des Paulus wäre

bel damals IM Austausch der Gememnden! eın NEeUu auftauchender Paulus-
re DE age Im ykosta schnell als älschung erwliesen worden. Kolossä
wurde auch nıcht urc eın eDen zerstoört Eın Pseudo-Paulus
konnte die dortige Gemeininde nıcht als fıktive, Abfassungszeit nıcht mehr be-
ragbare Adressatın wählen (gegen Theobald, 2013. 442) Kolossä, Laodizea und
Hıerapolıis (Kol 19) Z 4,13.151) en 1m durchgehend exıistiert (Bor-
Mann, ZO1Z: 2-2

Die große Übereinstimmung zwıischen Kol 1,1.7-8.23; 4,7-18 und Phim p
UZ und AAA überzeugenderer Erklärungen als der Hypothese, der
Verfasser habe ausgerechnet den kleinsten Paulusbrie zwecks Lesertäuschung

Weitere Wiıderlegungen der Echtheitskritik siehe Fuchs,
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benutzt, sıch ansonsten aber aum Mühe gegeben, authentisch wiıirken. Litera-
rische Abhängigkeıt des Kolosserbriefs VO Philemonbrief ann auf rund der
starken Verschiedenheit des Präskrıipts und der Schlussgrüße ausgeschlossen
werden.

Dıie Sprachgestalt des Kolosserbriefs macht für viele .„Paulus als Verfasser
unwahrscheımlich, dıe konkreten Sıtuationsbezüge und Personenangaben machen
eine pseudepigraphe Entstehung des Briefes ebenso unwahrscheimmlic Ist der
r1e also weder paulinisch noch nachpaulinısch”? (jJenau dies scheınt die Ant-
WOTIT se1n, die zumıindest wenigsten unwahrscheinlic ist Timotheus hät-
te in diesem Fall den rI1ie 1Im Namen des Paulus (1,237). aber in eigenen Worten
geschrieben und ihn dem Apostel abschließen: AT nNtierschrı vorgele
(vgl 18) c 16 201 L 265—266). Zum Schlussgruß Kol 4,18 bemerkt 1LU-
kas Bormann Wenn diese Worte eiıne dem Paulus nahestehende Person des-
SC Lebzeıten miıt Täuschungsabsic geschrieben habe. dann se1 „diese Tatsa-
chenbehauptung die anstößigste 1im SaNZCH Schreiben Der Kolosserbrief prä-
sentiere sich „„als nıcht-fiktionaler ext.“ Man stehe „VOT der Wahl, ob Inan Pau-
Ius selbst für den Autor des Schreibens halten soll oder den TI1e als eiıne ‚IC -
wagte Fälschung ansıeht.“ Bormann lässt die rage en und datiert den Ol0S-
serbrief zwıischen 54 und 75 Chr .„Die Konkretheit der Personenangaben
Ones1imus, arkus und Barnabas sınd keine Personen, die NUur lıterarısch vermit-
elt SInd und deren ähe ZU) Philemonbrief sprechen afür, dass der Kolosser-
1819 ın der ersten Generatıiıon der m1issionarisch aktıven Paulusgruppe entstanden
ist* (Bormann, 2072. 199, und

Der Hınweis auf Barnabas In Kol 4: 10° ohne welıtere Erklärungen! zeigt:
Barnabas War be1 den Adressaten hoch angesehen. Seine Verwandtschaft soll den
angekündıigten esandten arkus, den „Cousın des Barnabas“, aufwerten. Die
Erwähnung einer Beziehung ZU 1m ykosta unbekannten Paulus erschıen den
Autoren jedoch nıcht geeignet, arkus empfehlen. Die Kolosser aben,
WIEe Kol 4,10 distanzıert formuliert, hinsıc  1C des arkus „Weisungen erhal-
ten  .. aber nıcht VON Paulus! Markus stand In Beziehung ZU Missıonsleıiter
Barnabas Vom antıken Prioritätsgedanken her konnte ( gof. SOgar in den amp
mıt zeıitlich nach der 1ssıon des Barnabas eingedrungenen Häretikern eingreifen
und dıe re des paphras und Barnabas verteidigen.

Die Christwerdung der Adressaten wiıird geschehen Sse1IN: Barnabas WarTr

ihnen bekannt, Markus nıcht olglıc wurden dıie Adressatengemeinden
(Kol Eı Z ’  5-1 zurzeıt der frühen 1ss1ıon von Barnabas (mit oder
ohne Paulus) gegründet (Gal 211 Kor 9,6; Apg 3-1 us gehörte nıicht
mehr eam (Apg und War noch nıcht wieder el (Apg 15:3510)
Möglıcherweıis hat Barnabas (deswegen? Epaphras INns ykosta entsandt. Der
Kolosserbrief vermeidet 6S In Kol 1,5—8.21-23; 2,6—7; „12-1 jedenfalls, Epa-
phras als untergeordneten Gesandten oder Mitarbeıter des Paulus darzustellen

Vgl uch Bormann, 2012 193 dazu.
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(wıe anders beispielsweise Timotheus: Kor 4,17 „10—-1 E Phıl 2,19—22) Um
diese Dıstanz wahren, wırd scheinbar überflüssig erwähnendes betont:
Epaphras und Onesimus sınd nicht Von Paulus; sondern ‚„„vVOoNn euch‘‘ (4,9 12) DiIie
Bezeichnung „Miıtarbeiter“‘‘, dıe 1Im ausschließlich Paulus gebraucht, wiırd 1Ur
In Kol 4,11 „unpaulinisch“ diıstanzwahrend verwendet. Die genanniten uden-
christen werden nicht Mitarbeitern des Paulus erklärt, sondern sınd 1tarbe1-
ter „„amı eic Gottes.“‘

Abgesehen VOIN der gewissen Ausnahme I Thess 33 („Timotheus, UNSseren Bruder und Mit-
arbeiter (Gottes*“‘) spricht Paulus immer Von „meıinen“ der „unseren“” Miıtarbeitern:
Röm IO Kor 8,23:; Phıil 228 Phıil 453 vgl SOgar Phlim „Philemon. UNSerem Miıt-
arbeiter““, und Phlim ‚„Markus, Arıstarch, Demas, Lukas. mMmeine Mitarbeiter.“ Im Phiıle-
monbrief will Paulus weder 1Im ext och durch die Entsendung Von Mitarbeitern (GJemeinde
bauen. Anders INUSS Paulus Kol 4,11 in einem Brief dieselbe Gemeinde formulieren, der

ihrem (Neu-)Aufbau beıtragen möchte. Nicht Paulus ist Auftraggeber der Grüßenden.
sondern Sie sınd Se1In Trost! uch Iychıkus, den Paulus mıt Onesimus sendet, soll ber „„UN-
SCIC Umstände informieren und Eure Herzen en (Kol 4,7—9)°* Er hat keinen Lehrauftrag(vgl anders Kor 4,17). Paulus baute nıe aur fremdem Grund“* (Röm Um jedesMiıssverständnis auszuschließen, erklärt Weggefährten niıcht einmal in Kol 4,.11 „„Se1-
nen  .. brieflichen Mitarbeitern/Miterbauern der Geme1inde.

Das Personalpronomen Plural im Geniitiv wiırd einen einzigen Men-
schen verwendet, Epaphras, und dies gleich im Proöm1ium (Kol L7} Damıt
wiırd csehr ahe Paulus und Timotheus herangerückt aber nıcht als Paulus-
Mitarbeiter, sondern gleichrangig als „UNSer geliebter i1tknec .. besser‘: „Mit-
sklave.“ Paulus, Timotheus. paphras und Tychiıkus solidarisieren sıch miıt dieser
Bezeıichnung In einer tonangebenden Briefklammer Kol LA und AT VOT der
amten Hausgemeinde (Kol ”  E vgl Phim 2b!) mıt dem klaven Onesimus.
„dem euen und geliebten Bruder“‘ (4,9), im Siınne des Philemonbriefs.

Onesıimus braucht nicht Paulus geflohen seIN. Vielleicht hat der Wäd)|
und auch immer von Paulus ZUuU Glauben geführte 19) Freund des
postels 17) und spätere Gastgeber der Gemeinde, 1lemon. der eın gut-herziger Christ WAar 1—7), seinen „ Vater: Glauben (vgl Kor urc
paphras Beistand die Häretiker (Kol 1—2) und die Klärung eines
Kreise ziıehenden (Glaubens?)Konflikts zwıischen ihm und seinem klaven One-
SIMUS gebeten (Kol 3—4) der War ZWAAar der Konflıikt zwıischen Onesimus und
Philemon schon beendet, aber immer och andere klaven und Herren der
Gemeinden dadurch gegeneinander aufgebracht War somıiıt Grundsätzliches
och klären Kol 3,11—4,6? Paulus War für Heıdenchristen eine geistlich-richterliche, letzte Entscheidungsinstanz ors Die Verse Phlm BA as-
SCT] vermuten, dass die ZwWel Zeugen Christi, Paulus und Timotheus (vgl den
Wır-Stil in Phlim 1—3.6), 1llemon im Sinne VON Mose 1915° 18.1511;
2Kor BA VOT der SaNzZch Gemeinde (vgl Gal Z L IL: Phil 4,1—3; "Tim 5,19)bitten, S1e als Entscheidungs-Instanz anzuerkennen und als solche hören. Da
dıe Gemeinde mıthört 2b!), WITF: 1lemon 1Im TIe als Repräsentant er
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Sklavenbesıtzer angesprochen, Onesimus als eıspie für alle klaven uch
deswegen könnte 1lemon dem paphras den Onesimus als Reisebegleiter
mıtgegeben aben, weıl O} eine theologisc grundsätzliche Klärung für seine
Gemeininde insgesamt herbeı  ren wollte Von Paulus unterrichtete Chrıisten 1ös-
ten auch als Sklavenbesitzer on{ilıkte SEeWISS anders als ach römischem ecC
(vgl Kor Hat 1lemon also Epaphras und Onesimus in großer Not
(Kol L23: 2,811) Paulus entsandt? Deshalb wurde dann der den paphras VOT

vertretende Dıakon (vgl Kol E mıt Kol 4,17) und (Gjemeınndeverte1idi-
ger/Mıtkämpfer (vgl Phlm mıt Kol ZIE 4,12) chippus eingesetzt.

Ist der Kolosserbrief deswegen aufgebaut, dass erstens die theologischen Fragen des Epa-
phras (Kol 1—2) und zweltens nicht NUur, ber VOT allem die Fragen des Miıteinanders
VOIl (I)nesimus und Philemon beispielhaft für alle Sklaven und Herren thematisıert werden
(Kol 3—4)?

Hatten VON Galatıen eindringende Engelverehrer (vgl Gal 1,8; 319 4,14 muıt
Kol’ unter anderem mıiıt enthusiastisch interpretierten Aussagen des ala-
terbriefs Unruhen provozıert (vgl Gal ‚26—2 miıt Kol $ Gal 4,3 mıiıt
Kol 2.6.20)7 Wırd elıne enthusıastische Auslegung VOonNn Gal ‚26—2 In Kol 3,(5-

1—4,6 re-paulmisiert?
Paulus brauchte Unterstützung 13—14:; Kol 127 und 4,18:; Phiıl L3

9  9 paphras konnte als Abgesandter der Gemeinden be1l Paulus ble1-
ben und diesem als „Miıtgefangener““ dienen 24; Kol L7 (Bormann,
2012, —6 Denn Ones1imus War VO unzuverlässigen klaven ZU „treuen”
er geworden HH Er konnte Aun ychıkus begleıten (Kol 4,9) Epa-
phras harrte miıt arkus noch be1 Paulus bıs seiner späteren Rückreıise
nach Kolossä quS, während Onesimus und ychıkus ersten ärungen als
„1röster‘‘ und Briefüberbringer bereıts abreisten ö Kol 4,7—9)

Vgl das „Juristisch“ ähnliche Vorgehen des Paulus aut 2Kor 1—2; 7— p 10—13 erst nach e1-
ner vorbereitenden Entsendung des Titus und anderer Begleiter mıit dem Korintherbrief,
gedenkt Paulus selbst einen „richterlichen“ Abschlussbesuch unternehmen: 2Kor 12,14:;
13,1—2 Zwischen dem Phılemon- und Kolosserbrief IMUSS Paulus allerdings ähnlıche Reise-
pläne 22) aufgeben. Die Berufung auf den Kaiser (Apg 25,9{f1) dürfte der Grund da  S
SCWESCH se1in (Fuchs, 2014a, Tychikus wird als Briefüberbringer In Phlm
nicht erwähnt. Der Philemonbrief ist Iso als Empfehlungsschreiben dem Onesimus einige
eıt VOT der Reise Kaol 4,7—9 mıtgegeben worden, als dieser Sklave och mit Phiılemon VeT-
söhnt werden musste Zur Zeıt des Kolosserbriefs Wr nıcht mehr strıttig. ass Onesimus
AtreDer und geliebter Bruder“ ist und Nachrichtenüberbringer des Paulus se1in durfte Phile-
INOonNn hatte 1so inzwischen dem Wunsch des Paulus entsprochen und (Inesimus als Helter O71-
eut Paulus geschickt 131)

Wırd Epaphras in Vorbereıitung auf seine Abreıise In Kol 4,12f nıcht mehr „Mit-
gefangener‘‘ genannt (anders Phlm 24)? Hatte seinen atz Arıstarchus einge-
NOomMmmMen (Kol » chıppus sollte jedenfalls anstelle von paphras 1m Ly-
kostal noch dıe Stellung halten (Kol 4,17) Dass Paulus Onesimus als er SC-
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Wann (Kol 4,9 und Phim IS WAar Von Vorteil Hatte Paulus den Onesimus daus
dem enthus1iastiıschen Glauben der Gegner befreien können, der erac  g
„weltlicher“® rdnungen und Gesetze iıne Parole der egner und ihrer
Sympathisanten dürfte In Kol 220 zıtiert werden: „Wır sınd miıt Christus den
Elementen der Welt gestorben“ (samt beachtenden Ordnungen, den TIE-
den zwıischen iıhnen wahren). Eın „weltverachtendes“‘ Verhalten hätte, Ööffent-
iıch beobachtet. der 1sSsıon geschadet: Kol 4,5f (vgl. Kor 5  s 14,231f1) Phi-
lemon hatte seınen. den rechten Glauben noch suchenden Sklaven womöglıch als
Reisebegleiter des Epaphras auch in der Hoffnung dıenstverpflichtet, sein Zieh-

Paulus könnte Onesimus ZU) ursprünglıchen Glauben zurückführen, den
1lemon SEeWISS „mit seiInem SaNzcCh Haus'  .. einst ANSCHOMMEC: hatte FEın (wie-
er bekehrter (Onesimus 10) konnte dann womöglıch treıtschlichter

getauften Miıtsklaven se1In. Das NECUC Miıteinander VOoN 1lemon und (One-
SIMUS War jedenfalls für alle klaven und Herren eın gelebtes eispie na
und Vergebung (Kol G: 5  5 für gelebten „Friıeden des Christus‘“ (3;
auf der Basıs des Phılemonbriefs und der Weıisungen Kol 3,1—4,9

Wiıie dem auch se1 Das Evangelıum und die Lehre des paphras (Kol 1,5—8;
2,61) wiırd nıcht als „paulinisch“ identifiziert (vgl anders Röm |1,15—12,16 und
Kor 4,17) Epaphras wiırd als eın unabhängiger „geliebter itknecht“, im Range
eines Timotheus L1} und Tychıikus (Kol 4,7), empfohlen. urc die mıiıt
Kol _2, vergleichbaren Wortwahl in Kol 1,5—8; „12-1 und 2,6—7 wiırd
Epaphras als eine „Paulus“ des Lykostals dargestellt WI1Ie SONS keıine
Person In Paulusbriefen! (Kıley, 19806, 5—9 Epaphras ist die utor1ı 1im
Kampf mıt den Häretikern.

Die Gemeınnden des Kolosserbriefs werden niırgends als im Einflussbereich des
Paulus befindlich bezeichnet. Vergleiche Sanz anders die von Paulus VOTI -
NOMMEENCN Vergleiche und Vernetzungen angeschriebener Gemeinnden mıiıt
deren. VoNn Paulus gegründeten (Gjememnden: I Thess 1 Kor 16; Kor 8—9;
Phıl SE Im Gegenteıl werden die Adressatengemeinden des Lykostals als
Gründungen des Evangelıums er Verkündiger dargeste Kol 1,5—8 (vgl
„23—2 miıt bewusster Unterbrechung iIm Waır-Stil In 5: Auf temdem Grund
baute Paulus nıcht (Röm

In der welteren Untersuchung möchte ich VOT em zeigen, dass der Kolosser-
rIie urc bewusste erwendung und ermelidung des domintierenden Wir- und
seltenen ch-Stils betont, en Co-Produkt seiner Autoren se1in und nıchts SpeZI-
1SC .„Paulinisches‘“‘ enthalten. Br vertritt, WAas alle glauben bis auf die in der
Briefmuitte Kol 2,0—3,4 bekämpften Häretiker. die ins Abseıts gestellt werden.
Dies ist eıne rhetorische Stoßrichtung des Wır-Stils, WIE WIr S1e vergleichbar,
aber mıt ZU  3 Teıl auch anderen rhetorischen ıtteln durchgeführt, im Korin-
therbrief antreffen (vgl etwa Kor Z 11,16!) dıe Adressaten werden mıt dem
Evangelıum und Glaubenskonsens der Weltkirche Gottes konfrontiert. Die KO-
losser (ab 1,5—8) und Korinther werden aufgefordert, sich wieder in die Wır-
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Gruppe oder es1a er Getauften Kor) einzufügen den Leı1b
Chriıstı

|DITS Leıib Christi-Metapher INUSS den zerstrittenen korinthischen .„„.Glaubens Säuglingen
Kor 10—17 Rahmen der Paränese och ausgelegt werden (0)4 12) den gut
unterrichteten (Kol und nıcht Glaubens-Parteien zerstirıttenen sondern Von

Häretikern bedrohten Kolossern ber nıcht mehr I die Kolosser hielten ngs' VOT den
Elementen des Kosmos“” Beherrscher cheser ächte und „Haupft” des „Le1ıbes” Christus

(1 TG ET I, nıcht fest 16—23 Iso brauchten S1C keine streitschlich-
tende Erinnerung denselben „Geist” allen Gliedern S1e brauchten christologischen
„ LrOSE: Kol Ausnahme Kol 3(,13—)15 Dass ;ott durch Chrıstus das „Haup aller
furchterregenden Mächte und der Geme1nde 1ST obwohl der Siegespreis och nıcht erlangt
Or 15 571 Kol 18) und die Herrlichkeit och Zukunft 1ST (Kol A 6),
gilt uch ach 1Kor 8 11 15 20528 War ber Korinth nıcht strıtlıg (gegen Schnelle
2013 365)

Besonderheiten des Präskrıpts Kol 12

DIie Besonderheıten Von Kol 122 dıe diese Verse von anderen paulınıschen
Präskrıpten unterscheiden sSInd Hınwelse auf Sprache und Inhalte des Briefs Ich
gehe zunächst auf Besonderheıiten ein die ZUT Beantwortung der Verfas-
serfrage eıtragen Weıl auch unumstrıtten echte paulınısche Präskrıipte solche
Sıgnale enthalten wird Paulus den Kolosserbrief mitgestaltet en

Christus

In keinem pauliınıschen Täs  1p wıird „Chrıstus” ohne Jesusnamen verwendet
außer Kol uch Her  .o Präskrıipt des Corpus Paulinum 1IUT

Kolosser- und Titusbrief. Paulusimitation sche1idet als ung für diese
Auffälligkeiten aus Diese Besonderheit 1st e1in Hınwels auf die sprachlich stark
reduzıierte Chrıistologıe Kolosserbrief. „„JESUS und „HEeIt werden NUuTr selten
und entscheidenden tellen eingesetzt 10 13 EF  E 12
Sonst ISt VOoN ‚(dem Christus*“® die ede oder 1Ur von „1hm oder I dem'  c statt
8 Christus“ Er 16 19 USW.). Zur Salutatıo ohne Christologie, dıe miıt
dem Schlussgruß Kol 4, 18 ohne Chrıistologie und heologie korrespondiert, SCI

hier hinzugefügt: Da dıie Kolosser, WIe dus Kaol ZRa hervorgeht, nıcht mehr
oglauben dass der Gott ı Christus als aup die Gemeiminde gnadıgz und den
Kosmos allmächtig regıiert wird rIe zume1st dıie reduzlierte Christologie und
Theologie übernommen dıe vermutlich die Sprache der Häretiker War ihre
oriechisch phılosophisch 2 leib- und schöpfungsfeindlich (2 6—2 NUT Von

.Christus“ nıcht VO Menschen Jesus sprechen Hatten S1C nıchts übrıg für
den irdiıschen „ JESUS” (vg]l KOor 2 3)? Vom kleinsten MEINSAMEN aubens-
Nenner aus möchten die Autoren „„den Kolossern Kolossern werden aber

Briefanfang 1—4) ZU) Einstieg dıe Briefmuiutte (2 und Briefen-
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de hın (5, 175 4,12) diese Fremd-Sprache einladend In ichtung der all-
gemeın en „Chrıstus Jesus““-Gläubigen gemeinsamen Bekenntnis-Sprache
wieder erweiıtert. Vgl etwa die „Christus“-Sprache der Kolosser Kol 2
auben „auf Chrıistus hın“") Paulus konfrontiert diesen „Chrıistus®“-
Glauben sprachlich muıt dem ursprünglıchen Glauben „„an den Christus Jesus, den
Herrn'  .. also mıt der derzeıt Kolossä nıcht mehr vorhandenen vollen „Erkennt-
N1IS des Wiıllens Gottes‘, dass Gottvater in Christus sıch als KYrIiOS der Welt miıt
hnen versöhnte und alle ächte beherrscht 2,6—7.16—23 Vergleiche dıie rief-
klammer Kol 1,9—10 und 4,12 Kol 23 wırd erst in 2,6f wlieder mıt Chrıistologie
erweıtert, WIE auch eiıne behutsame Hınführung ZUT vollen Erkenntnis Chrıist1
Jesu Von Kaol 119 bıs 2,9 die Häres1ıe 2,4.8 stattfindet. iıne typisch paulı-
nısche (vgl etwa Kor 13,2—12!) Betonung der überlegenen Epi-GnosI1s
die (Nur-)Gnosı1s (der Gegner) scheıint mır Kol E 1O: 23 vorzuliegen.

Im Galaterbrief wird „mnerr” ebenfalls selten und betont eingesetzt: In Gal 1L3 als Bekenntnis
der Autoren („unser Herr Jesus Christus“ in 1,19 hne Jesusnamen und ebenso TST wlieder
in 5,10 Nur 1mM Briefschluss F erklingt erneut das Bekenntnis ..  N Herr JCesus
Christus.“ Jetzt müssen siıch die Hörer entscheiden, ob s1e unter dem Fluch (Gal 1,6 der
mıiıt der Wır-Gruppe wieder uınter dem Segen Gal 6.16 leben möchten. uch den Gemeinden
Galatıens kann erst ach der erneuten Darlegung der (Gnaden-)Lehre das volle Bekenntnis
im Wiır-Stil NeEuUu angeboten werden, welches S1e derzeıt N1IC glauben. (vgl. „der Christus“*
Aur Gal 1’ und 5,24:;

Im I’hessalonicherbrief wollen die Autoren den unvollkommenen Glauben der AdressaÄ
ten durch re ergänzen (1’Thess 3,10! Vgl Kol 1,.28: 2,1—2: 4,12) Die Auferstehung Jesu
Wr bekannt, WasSs diese für die Adressaten bedeutete., ber nıcht SO kann 1m (Gmadenwunsch
1 Thess 1.1b noch keine Theologie der Christologie hinzukommen. Erst mıt den Lehr-
Ergänzungen ab 1 Thess 4,.131£ ist für die Autoren 1e] gelehrt, dass der Schlussgruß, der
WIE die Salutatio ine Fürbitte die Adressaten gemeinsamen Gott und Herrn se1n
soll, nicht ehr die Quelle des Segens, (Gjott und Christus., gekürzt werden 11USS
(1Thess 3:23) Glaubens- und Gebetsgemeinschaft ist hergestellt. Anders Kol 4,18! Dieser
theo- und christologielose Vers korrespondiert mit der reduzierten Theologie und Christolo-
gie in Kol 1,1—4 (sıehe unten). Die Kolosser teilen das Vertrauen ZUM Haupt und Herrn Je-
SUSs und Gottvater In ihm nicht.

„ In Christus i‘i

Die An Christus‘-Formel kommt In Präskrıpten der großen Gefangenschafts-
briefe (ohne Phiılemonbrief) als Ortsangabe VOT, instrumentaler eDrauc auch In
Kor L In en Gefangenschaftsbriefen o1bt CS, dazu passend, einen extremen
Anstieg des Gebrauchs dieser orme Eine Entwicklung 1Im Denken des gefan-

Paulus ist erkennbar (Fuchs, A, 16)
2 Die Brüderanrede

„Brüder“‘ werden die Adressaten sehr ohl genannt (gegen Schnelle, 2013, 363;
ılhofer. 2010, 221) und dies UTr Kolosserbrief betont gleich 1m Präskrıpt!
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‚„Bruder/Brüder‘ ıst briefrahmendes Sıgnal: Kol A Wıe in uUuNnNumMm-

strittenen Paulusbriefen werden wichtige Themen im Briefanfang begonnen und
erst im Briefschluss abgeschlossen. Die In Kol 1,1—2 genannten .„Brüder‘  .. werden
anfangs mıt T1imotheus und Paulus verbunden und zuletzt den Kreı1is der „Brü-
der‘  0o 1im ykosta gestellt, den die Autoren Ss1e nach der erneuten Unterweisung
hoffen, zurückgeführt haben.*

Die Besonderheıiten Von Kol 1, 1 zeigen, dass dieser rI1e eıne Imıtation
echter Paulinen se1n möchte. Die Adressaten eianden sıch in regelmäßıgen Aus-
tausch miıt anderen Gemeımnden. Sie kannten andere Paulusbriefe siıcher aus Ver-
esungen in der Gemeindeversammlung: Kol 1,5—8; 2,1.6—7:;, Die Auto-
ren des Kolosserbriefs konnten deshalb damıt rechnen, dass „unpauliniısche“ S1g-
nale des Präskrıpts aufhorchen heßen DIie erlesung VON Briefen in mehreren
Gemeıminden Wr üblıch In Kol 4,16 wırd unNs dieser Brauch usdrücklich bezeugt

Die me1lsten Paulusbriefe Rundbriefe für mehrere Hausgemeinden
(Röm: vgl Röm 16,5 —16) oder Proviınzen or 1!5 2Kor 1)’ Gal 1.2)
on 1 Thess 1,6fT: S27 lassen den Austausch er Gemeıinden erkennen.
uch der Thessalonicherbrie soll .„allen“ verlesen werden.

Die Absenderangaben und der Wıiır-Stil im Kolosserbrief

Die Superskriptio Kol I wiırd mıt einem wohlüberlegt wecnhnselInden eDrauc
des Wır- und ch-Stils TIe kombinıert, wı1ıe ich NUuUnN zeigen werde. Zuvor ist
aber eine Kritik der ublıchen Vergleiche des Kolosserbriefs mıt Briefen pauli-
nische Gemeıinden angebracht. Der Kolosserbrief möchte kein olches chreıben
sein!

AF Der Kolosserbrief un Briefe paulinische Gemeinden

Dıie Überschrift Kol 1 stimmt ZW ar mıiıt 2Kor 1 übereıin (vgl Kor 19’
Eph L: 2 Tim 15 Und die meısten xegeten lesen den Kolosserbrief auch 5!
WI1Ie S1E etwa den Phiılıpper- oder Korimntherbrie lesen. ber in Briefen für DaU-
inisch gegründete Gemeinden kann und MUSS der Heıdenaposte „VvVon Z  ts
gen  0o als Gemeindegründer SanlZ anders auftreten. Nur für seiıne Gemeinden ist
Paulus ach antıkem Verständnis ehrer „Wort und Fat”. normatıves Vorbild
or 11,1—2;: Phıiıl S77 4,9)

Im Römerbrief stellt Paulus sıch ZW al seine Judeseımn bekannt als
se1n olk leidender Miss1onar dar (Röm 9—11:; vgl Kol 4, I aber ansonsten
argumentiert wiß nıe mıt seinem Vorbild Fr hatte die Gemeıninden nıcht gegründet

Zum Aufbau paulınischer Briefe, die 1Im Anfang, in der Mıtte und Ende Themen begin-
NCN, fortsetzen und abschließen, vgl Sınclair. 1988:; Fuchs., 2003, 45.18°) und und
9498
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Um „„den Römern en Römer werden‘“, lässt Paulus den Römer Tertius den
TIe schreiben (Röm 9  9 dessen „unpaulinısche“ Handschrift au  a  9
Genitivketten und oeß-Wortgruppe in Röm 1-11, ständiger eDrauc VOoN LE,
Varıanten der rage TL EOODUEV. Zurückhaltender als in Briefen persönliche
chüler or 4,17) INUSS Paulus auch gemä antıkem Denken und nach seinen
theologischen Grundsätzen den ihm fremden Kolossern schreiben (Kol 24}

Paulus predigte und dıktierte aus der 1C und in der Sprache seilner Zielgrup-
pCN I1 Kor 2022 Die Sprache beispielsweise eines vVvon einem Korimther
Sosthenes or e Apg für die Kormther miıtgeschriebenen

Korimntherbriefs (überhäufiger eDrauc Von EOV. kürzere SÄätze als andere
Paulusbriefe”. sehr häufige Gräzismen®, unpaulınısc viele Konjunktionen’ USW.)
sSschl1e 6S dUS, dass dieser TIe VoNn derselben and geschrieben wurde WIeE der
Römerbrief. (Kenny, 1986. 991!) Paulus schrieb nıcht or

Um die VO „Erkenntnishunger“‘‘ der Häretiker angesteckten Kolosser DC-
wınnen, wırd der He1ıdenaposte als Ortsunkundiger insbesondere in Kol )
auch adurch „den Kolossern Kolosser‘‘, dass C: dıe theologische Diskusst-

der Ansıchten der Häretiker, einschlıießlich der gelegentlichen Nachahmung
ihrer „plerophoren“ Rhetorıik, Epaphras überlassen hat

Paulus baute nıemals auf fremdem rund Röm 15,20 In Kolossä hatte Epa-
phras grund-legend gele Deswegen WITF: paphras nach dem räskrıp anstel-
le des iIm Wır-Stil „verschwindenden“‘ Paulus im Proömium empfiohlen, WIe
So keine im orpus Paulinum Person: „53—8 Dies ist wIe eine ind1-
rekte Miıtverfasser-Angabe werten (Berger 201 k 736) Die übliıche Selbstemp-
fehlung des Apostels und die Betonung seiner eziehung den Adressaten ent-

In der wichtigsten, Von der orschung kaum als solche eachten NKIUSI1O
Kaol 1,7-8 und „12-1 wıird der Briefanfang im Briefschlus: ergänzt Epaphras
Wr Gemeindegründer und baut S1e mıt auch Jjetzt.

Angesichts der herausragenden Rolle des Epaphras (Vgl Marxen 1964, 154f; Lähnemann,
1971, 181£. Fußnote O2 Kıley, 95ff: Berger, 2011, 736 und Bormann, 2012,10—12) kann
INan sıch be1 der Lektüre des Abschnuitts ZU Kolosserbrief VOonNn Theobald AT
445) aum des Eindrucks erwehren, dass der gründliıch Text-Inklusionen herausarbeitet

unbedingt eın nachpaulinisch überhöhtes Paulusbild 1im Kolosserbrief erkennen möchte
und arum (?) den im Brief dominierenden Wiır-Stil übergeht, das Evangelıum in Kol ZUm
„paulinischen“ macht und Epaphras ZU Paulusmitarbeiter (wıe Bormann und andere). Die
wichtigste Briefklammer Kol L/ 4,12f, die Epaphras herausstellt, übersieht Theobald Jje-
doch Das Paulusbild 1im Kolosserbrief ist N1ıcC unpaulıinısch (MaGee.,

Beachte ferner, WwI1Ie die 1e€ der Adressaten ‚„ZU en eılıgen“ 1,4) keine Be-
zıehung Paulus bzw den Autoren ist 1,8! In Kol Ist dementsprechend
nıcht 1Ur Paulus wichtig Es e1il betet für UNSeren Missıonserfolg ( ’2_3) Iy-

Kenny, 1986.
eyver; 1962, 208
Bujard,
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chikus soll nıcht NUur ber Paulus informieren, sondern auch ber „UNSCFIE Um -
stände‘“® (4,7—-8
In Kol 2,1—2 aDSIC  3© jeder Hınwels auf eine Fürbitte des postels. Pau-
lus trıtt 1im rIemıt Timotheus gleich 1m Eingangsgebet 1m Wır-Stil hınter Epa-
phras zurück. Paulus allein baut weder TIeTlC noch betend auf fremdem Grund
Erst nach der Wiıderlegung der Chrıistologie und Rückführung der präsentischen
Eschatologie der Gegner in die allgemeinchristliche Zukunftserwartung
(Kol 53_39 5 schwındet der stilbestimmende Einfluss des paphras (und seines
„Nachbarn““, des Südgalaters Timotheus) merklıch, SCNAUCT. nach zuletzt der NUur
scheinbar zustimmenden Aufnahme ; und danach sogleic mıt Kol 2. 131
beginnenden metaphorischen Umdeutung des aubens eiıne reale Tauf-
„Auferstehung  66 INn die Hoffnung der durch Vergebung „lebendig gemachten“
Gläubigen auf die zukünftige „Offenbarung mıt Christus in Herrlichkeit.“

Der Ihr-Stil In Kol Z &.4 ist im inne eines Zıtats verstehen: nur .„ihr glaubt das  .
DIie Autoren werden den der Ääres1le zunei1genden Kolossern Aur scheinbar ihresgleichen.
Anders formuliert Paulus Wır-Stil seinen Glauben in Röm 6’ In Kleinasıen gab ine
erfolgreich missionierende enthusıastische äres1tie: 7Tim s S1e wird uch im
2Timotheusbrief 1m Sinne VON Röm 6.13 zurückgewılesen. Paulus vertritt Begnadigte Ge-
taufte sınd Lebende „„dus den Joten”, ber ur im übertragenen 1nn. 1€eS wiırd ab
Kol NEeEU betont. DiIie Autoren Olen die Adressaten mıiıt Kol 2,12: 33 ab, S1e
die Erwartung der Wiederkunft Christı zurückzuführen. Vergleiche die Rahmung der Lehre
Kol 1,3—23 und der Ethikunterweisung Kol mıt Kol 1,5—8: Z und 3,6.25—4,1 die Er-
wartung der Zukunft es ist bewahren

ach der 1derlegung der Gegner werden die In Kaol IS noch durch-
schniıttlich „unpaulinısch" Worte langen Sätze nach meılner Berechnung in
Kol mıiıt durchschnuittlı ur Worten kürzer als dıie des

Thessalonicherbriefs (um 23 o Der „unpaulıinısch“ geringe Ge-
brauch VOoN on]  lonen (Z7 % Von 016 Worten in Kaol 1—2) steigt mıt %o ıIn
den 566 en Von Kol ber 100 Y (mit Kl und UNÖE 8 8 9% L5
/o). Die Hapaxlegomenadıchte ne Namen) nımmt stark ab (24 Hpx)
(Aland 1978, Die „plerophore““ etorık schwındet: keıine Genitivketten
(Kol LO S2ZE .2 und Doppelungen mehr (Kol i Z Z 1.19) Pleropho-
[CS (1 XOa AA %/ 2/0.3%) SOWI1e die Dıichte der Synonyme insgesamt nımmt ab
(Kol FD 23.ma 9% Von 016 W orten; Kol 5-mal/0.9 9% VvVvon 566
Worten: vgl Röm 19 1987 0, Phıil 08 Yo). ach-
gebrachte Umstandsbestimmungen mıiıt EV egegnen In Kol F} neunmal:
Kol LO& 9. 122829 D3 danach 1Ur Kol 359 4,2 (n unumstrıttenen aulit1-
Hen 14-mal) (Alles ach uJard, 1973 24{f; 228) Wır sehen: „den'  L Stil
„des  6C Kolosserbriefs g1ibt 6S Sal nıcht!

Vgl ähnlıch der verlorene Sohn : IOt. Jjetzt „1eD .. wlieder. Vgl Eph
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Mehrfacher., anlass-. adressaten- der themengerechter Stilwechsel eines Autors im gleichen
ext (vgl. I1Kor ,  ff} WAar in der Antıke häufig (Brucker, 1997, 334)

Paulus bleibt nıcht theologischer Berater des lerenden Epaphras und des
Schreibenden Timotheus, sondern diktiert in Kaol wörtlicher. Kol 4,2—18 siınd
dann typisch paulınısch. (Broer, 2006, 494{f) Kol kann Paulus seilne
egabung, Sätze kürzer und verständlicher formulieren, ausspielen, WenNnn CT

anderem in Kol &. 1—4, als Unterstützer des Onesimus (4,7—9!) den Phı-
lemonbrief ergänzt. Diese Ehrmahnungen einem vergebenden Miteinander
sınd in erster Linie Spannungen zwıischen klaven und Herren geschrieben
worden (sıehe oben unter 3 und ZWi ah den dre1 1gnalen im Auftakt „Sklave,
Freigeborener‘‘ (3:1 1), ONAOYYVO (3 und „Herr  .c (3 erstmals se1it L210
2,6f wleder verwendet und danach gehäuft AAA Deshalb münden
Kol 310 in den „Exkurs klaven und Herren“‘ Kol —4, samt erneuter
(3,6! Gerichtsdrohung (vgl Kor>

Unumstrittene Briefe verwenden + 7-ma) KOAPÖLA, uch Kol 259 313 4160.22° 45 Selten gc-
braucht Paulus OIX VONV: 2Kor 6,12; AI Phil 135 2!1’ häufig und ausschließlich ber 1m
Anfang, in der Mitte und Ende des Briefkorpus des Philemonbriefs (PhimZ Im
Griechischen wurde OMNAOYXVOV, nıcht ber KAPÖLO, uch in übertragenem Sıinn für leibliche
Nachkommen verwendet. Wenn die Kolosser Iso den Phılemonbrief kannten, als S1e
Kol AL hörten,. dachten sie sofort den Von Paulus „gezeugten“ Sohn Onesimus. das
„Herz“ des Paulus, da mit 31 13 die Themen des Philemonbriefs ankliıngen: (Gjetaufte Skla-
VCNn und Freie leben „herzlich“ und vergebend Miteinander.

3.1.1 Paulus eın leidender Absender?

Nıebuhr meınt, der sender des Kolosserbriefs sSe1 der „leidende Apostel“ der
Christus als Geheimnis Gottes OItTenbar mache. (Nıebuhr, 201 l 263) Die Hörer
werden aber nıcht in Kol 1,1—23, sondern erst mıiıt 1,24 knapp auf nıcht näher
eschriebene Leiden des Apostels hingewilesen, die ZW al nıcht das einmalıge und
abgeschlossene, heilsnotwendige Leiden und terben Christi? ergänzen können‘®,
ohl aber dıe davon sprachlich unterschiedenen dıversen „Bedrängnisse“‘ des In
seinem Leı1ib mitleidenden Christus.!! Christus leidet den vVvon Nıchtchristen
attackıerten und durch Häresıe versuchten, ‚„ausharrenden‘“‘, „ 1roSt” bedürftigen
Gläubigen (Kol 1 [ 2Kor 1.3{ff; Apg 9” Z on in Gal 20 be-
hauptet Paulus „Christus ebt mır  Äc und er AICH trage die undmale des
Jesus meınem Leıb!“ (Gal 617 vgl 2Kor 1;5!) Paulus ergänzt fortwährend
die „Bedrängnisse des Christus als Repräsentant Christı und 1e. seines „Le1-

Effektiver Aorist in Kol 120° Z$
Miıt Bormann I4a 1 C Schnelle., 365; Theobald, 434
Indıkatıv Präsens: AÜVTAVATANOOTA. Christus leidet gegenwärtig und fortwährend in Pau-
lus und in seinem Leib
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bes, der Gemeıninde®‘‘ (Kol 1,18.24! ÖJ Bedrängnisse, die bis ZUT Offenbarung
des TISTUS 3,1—4.6) für die 1ssıon unumgänglıch S1Ind.

Vergleiche Kol CR SOWIEe den indirekten 1nwels auf Leiden der TYısten 1Im Lykostal
in der 1ıtte Stärkung .„allem Ausharren und angmut  o in Kol L } ferner: das Anlıe-
SCH der Verkündiger Paulus und Tychıikus, dıie Herzen in Versuchungen und ngs „trÖS:
ten  .. 295 4?

Von den Leiden des postels ist ach Kol 1,24 erst wieder andeutungsweilse in
Kol 4,10 („Mitgefangener‘) SOWIEe mıt Hinweisen auf Fesseln die ede (4,4.18)
Anders hören die Adressaten des Phılıpper- und Philemonbriefs schon 1Im TOO-
mıum 179 oder räs.  1p den gefangenen Paulus In Kol 1,24 el-
det Paulus WIEe in reinelr ZUTr eıt des Korintherbriefs In ihm wiırkt die acC
Christı ‚29) 2Kor 127

Der Kolosserbrief und der Korintherbrie

Der Korintherbrie ist von 2Kor } in manchem dem Kolosserbrief ähn-
ıch In 2Kor 1—9 dommiert der personalpronominal betonte Wir-Stil 04-ma
(Ich-Sti 22-mal) Dann aber spricht Paulus miıt Namensnennung ab 2Kor
bıs ZU Briefschluss amp(tbetonter als In Kol 123 FE 40-ma 1m Ich-Stil, aber 1Ur
14-ma 1Im Wir-Stil Paulus grei jetzt die Häretiker Der Tonfall der Polemik
in Kol ”  8—2 ist 1Im Vergleich 2Kor (3 allerdings ‚„‚.harmlos.  612 Im KO-
losserbrie wirkt ebenso bıs 1:238 noch der Wiır-Stil Von 9  3-1 nach, bevor
Paulus ihn ausdrücklich aber erst In L.23D mıt Namensnennung beendet. In den
ch-Stil wechselt und nach einer Amtsvorstellung egner angreıft. 7Zwischen
dem Kolosser- und Korintherbrie estehnen welıltere Ahnlıc  eıten Es ist hıer
nıcht der Ort, arau einzugehen, aber kKlıngen 2Kor 4,4 iIm Wir-Stil und
samt Amtsbeschreibung und rhetorisch plerophorem Sti] (Gebrauch VOT Geniitiv-
€  en wIıe eıne Zusammenfassung VOoN Kaol Fa Timotheus könnte miıt
Werk se1In or b WIe Kol E

Der In Kol Z erwähnte „Kampf“ des Paulus ist 1m Sinne Von Röm 8,3 1—39;
Kor 1532 2Kor 013 eın amp mıt eiahren (Missionsreisen, Häresıien,
Verfolger, auch Mächte Kol LTG Z.410). wI1e Kol ,  8—2 ach Kaol g 4""25
zeiıgen. Kol L235 und bıs S beginnt Paulus darum mıt wen1igen Zeilen im
ch-Stil Von der Lehre Kol 93_'19 her die gegnerische „Philosophie“ wıider-
egen Behutsamer gegenüber Fremden, pricht Paulus hıer als VON Gott eauf-
tragter Gemeindevertelildiger (vgl Kol Z 7 Kor 10,4—-5!) Es geht Paulus un
Timotheus (vgl personalpronominaler Wır-Stil In Kol LZ8 und 1Im Auftakt VonNn
2Kor 04 in ‚2-1 einmalıg noch 7-mal, danach NUr weiıtere 7-mal bıs
Kap 13) in beiden Briefen die erstörung VOon Gedankengebäuden die

12 Vergleiche polemischer als Kol 1.24ff uch 1 Thess 5  s Phil SI Röm w  f‘f9
Gal 1.6ff.
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Erkenntnis (Gjottes und die uc  u  o en Denkens Christı Herr-
SC (vgl die Kriegsmetapher in Kol 2Z15) Dies ist aut Kol 51—2’ der ‚„ rO-
Ber ampf”“ des Völkerapostels Paulus setzt ıhn im Kolosserbrief aber, anders
als in 2Kor 10—13, ah 2,6f ohne Rückkehr ZU ch-Stil [1UT 1im Wiır-Stil fort Und
die Betonung VON amp und Leiden die 1ssıon ist ur 1im Korintherbrief
schon 1im Proöm1ium das ema und die thematische Brie  ammer Kor SI
und 2Kor 10—13, nıcht aber 1m Kolosserbrief.

Die Superskriptio un die Verwendung des ir-Stils IM Kolosserbrief
In der exegetischen Lateratur anzutreffende, unpräzıse Formulierungen WIE die
VOoN chnelle 361:; hnlıch Broer 2006, 496), die Adressaten würden
„teilweise in der Angesprochen (vgl. Kol 9  9 in Kol 1,24; 29’
4,7.18 pricht dann aber NUur och der Apostel Paulus, sodass der Brief als se1n
Schreiben erscheint. ..“ verschleiern die Bevorzugung des Wir-Stils In Kol 1,2—
Z 200 —,eo geht Sal nıcht auf den Wır-Stil ein, spricht 1Ur SIN-
gularısch VO ‚„Autor  .. Der ch-Stil kommt im TIe aber wen12g
wIe nötig VOT Der oben zıt1ierten Behauptung Niebuhrs, der sender des O10S-
serbriefs se1 der „leidende Apostel“*“ widersprich der streng durchgehalten: Wır-
Stil in Kol s 3—1a also 1Im eigentlichen Proömium des Kolosserbriefs Wiıck,
2004, das bIs 1,8 oder L-131 reicht. Die thematische Klammer ist die L1e-
he der Kolosser E38 und die 1e. Gottes seinem Sohn L.I3%: DiIie Gnaden-
enre und Vergebung ist eıne welıtere Klammer 1:2. /£und LI3£.

ach 1,3—14 erfolgt die Darlegung der Chrıistologie FE Sie wiırd später ergän: und
In 2,5—15; 3,1—4 äresie eingesetzt. Kol 7  s fınden sıch ‚WAarT 1Im Abschnitt
1.3—23, der miıt .„„Glauben“‘. „Hoffnung”, „Evangelı1um“ (1,4-8; 1,23) als zusammengehörig
gerahmt ist (Theobald. 2043; 431—433). ber 1mM ankgebet ab 1’ und in der 1itte abh 1,9
finden WIT entscheidende Vorausblicke auf den Indıkatıiv- und nachfolgenden Imperativ- Teıl
des Briefs (1,15—2,5) Die Imperative erster e1] finden WIr in 2,6—23 (Auseinandersetzung
miıt der Häresie) und zweiıter Teil 3,1—4,6 (Gemeindeunterweisung). Kol 2,4.6—7 blicken VOT
allem auf Kol 2,5—23 VOTaus (Forderung der Abkehr VO Fehlverhalten aus Irrglauben).
Kol 3,1—4,6 ber fordern: Verhaltet uch einerseits A4us Glauben 3,1—4 untereinander und g..
genüber Nichtchristen nıcht mehr S WIE der ungetaufte, „alte Mensch‘*. 5: geht \
dererseits dann ber die Hinkehr ZU positiven Verhalten So geht in Kol 2,81f uch
och nıcht darum., wI1e Kol 1,10 vorausblickend ankündigt, in der Welt „des errn würdig
wandeln”“. sondern rsti in der Unterweisung von Kol 3115 die deshalb in die Miss1ions-
Anweisungen Kol 4,2—6 einmünden. Häretiker eben nicht ehrbar (Kol 223 Paulus aber
fordert VON allen (Gjemeinden einladendes, ehrbares Leben (Phıln 1Kor 10,3 '  n
1 Thess 4,1—1 Z

Der Wır-Stil wiıird 1Im TIeE DUr durch Kol 1,23b-—2,5 VO ch-Stil kurzfristig
terbrochen. Miıt 128 —1 wird fortgesetzt und iıst AUus 1Cc der Autoren
bis Kol 4,3 miıtzudenken. eshalb personalpronominal betont Zuers WIe-

13 Schnelle meiınt 125
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deraufgenommen WIrd. er ch-Stil taucht bıs 4,3b.4 Sal nıcht mehr auf. Sowohl
der indikativische als auch imperatıvische Briefhauptteil (Kol ,3_1a und 20
4,6) werden also mıt Worten 1im ch-Stil abgeschlossen: ’ 4_23 ; ”  71 Die
Abschnuitte 1m Wir-Stil sınd vorrangıg. Der personalpronominal hetonte ch-Stil
wiıird 1im bedeutsameren, weiıl das Apostelamt als Dienst erklärenden Schnı im
ch-Stıil allerdings 1Ur bıs Z verwendet. Miıt der Hinwendung spezlie
den Kolossern betont Paulus das 99c weniger. Und mıt dem Rückgriff auf 1,5—

In 1,.28—2,6f wIird die nicht paulınische, sondern uUurc ‚paphras vermittelte
ehre eutlic Zzuerst 1m ır-Stil er Verkündiger unterstützt

Die Wir-Abschnitte Zund 4,3 rahmen ‚War die thık 1mM „‚Dreitakt“ Fehl-
verhalten der Gegner; Z Fehlverhalten In der Gemeinde: $ 120 Forderung positi-
ven Verhaltens), enthalten ber keine Hinweise auf diejenigen, die den Inhalt VON Y  y
lehren. Epaphras ist der Lehrer. Seine Lehre (D 2,6f) wird brieflich NUur unters!

Tabelle der Häufieg e1ıt der Vorkommen der Pers mına Pir. und Pir.
Kolosserbrief Pers O, Snez. Pers. O,

‚3—8 9
”  ja

DE ROR N R EB EB LEE N SRSENS
7 i Pers.pron.  Sn  DA  äKolosserbrief  _1,1-2  1,9-14  1,15—20  1,21-23  1,24-29  215  2,6—7  BED  SS
E15 KBa
V

3,1—4
3,5—17

2
f AT  AT

4, 7— 182,16-23  3,1—4  3,5-17  423  4,4  4,5—6  4918 K RET
Das „Evangelıum“ wird in Kol 1,5—29 erstens mıt Epaphras, zweıtens mıt der
Wır-Gruppe er Verkündiger unter dem Himmel und Nur ıttens abh 1L23B mıt
Paulus In Verbindung gebracht. Die Verkündigung des Nur E als „Apostel“
bezeichneten Paulus wıird eutlic als identisch mıt der er rechtgläubigen Ver-
kündiger Christı weltweiıt verstanden. Die besondere des „Dieners“ des
Evangelıums und der Gemeinde wiırd betont. nıcht aber seıne Autorıität (anders
Kor S} 1 1,1—223; 15,1—-11) Der Kolosserbrief ist in vielem 1Im Geilst des

Korintherbriefs geschrieben worden, auch gemä 2Kor 1,24: 4,5 ESs geht
die Umsetzung der Jesusworte 10.42—45 (Roloff, 1993, 133) Dies es ist

beispielsweise eo betonenYund 43 der Epaphras
Kol 1,5—8; „12-1 (vgl 2,0—7) ZU Mitarbeiter des Paulus erklärt und
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das Evangelıum des Kolosserbriefs .  „pln Was der rTIe nıcht beabsıchtigt.
Das Evangelıum ist ach Kol Sunabhängıg VON Paulus und VOT den Gebeten
und dem rTIe des Paulus und Timotheus. aber eben auch VOT der Häresie, den
Adressaten gekommen. Vom antıken Prioritäts-Gedanken her wırd die Häres1e
als später abgewertet (vgl auch 2,6-8 VOoN er gedacht!) Der Miss1onar
des Lykostals, Epaphras (bzw seıne gemeindegründende Lehre); ist die höchste
Autorität. Vgl ähnlich den Vor-Rang des Zzuerst verkündıigten Evangelıums in
Kol L5 und Gal 1,6—9 In Kor und Phil —4, ingegen ist Paulus und
seine Lehre die erste Autorität, danach seine Miıtarbeiter.

Außerdem wird die besondere Aufgabe des Paulus 1Im eılsplan Gottes, WE
dann WwIeEe bloß hinzugefügt nachträglıc erwähnt. Paulus wırd In dıie Wır-Gruppe
er Verkündiger als eın besonders Beauftragter eingefügt, aber nıcht als DFIMUS
Inlter pares! Im (Gjesamten rIe wırd miıt Ausnahme VON Kol 4, 7 da-
rauf geachtet, dass Paulus nırgends Auftraggeber oder normatıves Vorbild eines
anderen Tiısten ist Autorisierungen w1e „Se1d mıteinander MeiIne Nachahmer,
rüder, und seht auf die, welche wandeln, WIEe ihr UNS Paulus, Timotheus und
Epaphroditos‘‘ RF] Vorbild habt!““ 1] 3517) oder Aufforderungen wIe
Kor 11,1—2:; 16,15—18: 1 Thess S1241 würden dem Anlıegen widersprechen,
Epaphras als Gemeindegründer iIm amp unterstützen Sie würden ihn
TIieTlCc Ze uch se1in derzeıitiger Stellvertreter chıppus wiıird merkwür-
dıg anders autorisiert als paulınısche Mitarbeiter in Kor 16; Phıl T Pau-
lus steht ZWAaT Archippus, hat ıhm aber nıchts gebieten, weıl andere ihn eIn-
etfzten Und wlß ann auch den Zweılt-Adressaten In Laodizea nıchts gebileten Das
mussen eweıils die Kolosser übernehmen. Paulus ist nıcht Gründer und Erbauer
der Gemeininden: „ Veranlasst, dass der TIe In der Gemeiminde der Laodızäer gele-
SC{ werde und dass ihr den dus Laodizea lest; und Sagl Archıippus: Sıeh auf den
Dienst, den du Im Herrn empfangen hast, dass du ıhn erfüllst!‘‘ Anders klingt
Eess 5.12-13:27 „Wir bıtten euch aber, rüder, dass iıhr die anerkennt, die56  Rüdiger Fuchs  das Evangelium des Kolosserbriefs zum „pln‘“, was der Brief nicht beabsichtigt.  Das Evangelium ist nach Kol 1,5ff unabhängig von Paulus und vor den Gebeten  und dem Brief des Paulus und Timotheus, aber eben auch vor der Häresie, zu den  Adressaten gekommen. Vom antiken Prioritäts-Gedanken her wird die Häresie  als später abgewertet (vgl. auch 2,6-8 von daher gedacht!). Der erste Missionar  des Lykostals, Epaphras (bzw. seine gemeindegründende Lehre), ist die höchste  Autorität. Vgl. ähnlich den Vor-Rang des zuerst verkündigten Evangeliums in  Kol 1,5ff und Gal 1,6—-9. In 1Kor 34 und Phil 3,17-4,9 hingegen ist Paulus und  seine Lehre die erste Autorität, danach seine Mitarbeiter.  Außerdem wird die besondere Aufgabe des Paulus im Heilsplan Gottes, wenn,  dann wie bloß hinzugefügt nachträglich erwähnt. Paulus wird in die Wir-Gruppe  aller Verkündiger als ein besonders Beauftragter eingefügt, aber nicht als primus  inter pares! Im Gesamten Brief wird — mit Ausnahme von Kol 4,7 — streng da-  rauf geachtet, dass Paulus nirgends Auftraggeber oder normatives Vorbild eines  anderen Christen ist. Autorisierungen wie: „Seid miteinander meine Nachahmer,  Brüder, und seht auf die, welche so wandeln, wie ihr uns [Paulus, Timotheus und  Epaphroditos“ / RF] zum Vorbild habt!“ (Phil 3,17) oder Aufforderungen wie  1Kor 11,1—2; 16,15—18; 1Thess 5,12f würden dem Anliegen widersprechen,  Epaphras als Gemeindegründer im Kampf nur zu unterstützen. Sie würden ihn  brieflich ersetzen. Auch sein derzeitiger Stellvertreter Archippus wird merkwür-  dig anders autorisiert als paulinische Mitarbeiter in 1Kor 1—4; 16; Phil 2-3. Pau-  lus steht zwar zu Archippus, hat ihm aber nichts zu gebieten, weil andere ihn ein-  setzten. Und er kann auch den Zweit-Adressaten in Laodizea nichts gebieten. Das  müssen jeweils die Kolosser übernehmen. Paulus ist nicht Gründer und Erbauer  der Gemeinden: „Veranlasst, dass der Brief in der Gemeinde der Laodizäer gele-  sen werde und dass ihr den aus Laodizea lest; und sagt Archippus: Sieh auf den  Dienst, den du im Herrn empfangen hast, dass du ihn erfüllst!‘“ Anders klingt  1Thess 5,12-13.27: „Wir bitten euch aber, Brüder, dass ihr die anerkennt, die ...  euch vorstehen im Herrn und euch zurechtweisen, und dass ihr sie ganz beson-  ders in Liebe achtet um ihres Werkes willen  . Ich beschwöre euch bei dem  Herrn, dass der Brief allen Brüdern vorgelesen werde!“ Vergleiche 1Kor 4,16—  17; 1Kor 16,10—-18!  Zur Absenderangabe „Paulus und Timotheus“ in Kombination mit dem im Er-  öffnungsgebet Kol 1,3ff personalpronominal betonten, gehäuften und streng  durchgehaltenen Wir-Stil ist noch mehr zu sagen. Denn im Philipperbrief tritt  Paulus trotz Phil 1,1 („Paulus und Timotheus“) anders auf. Er verbleibt im domi-  nierenden, oft gebietendem Ich-Stil, wie der Philemonbrief (ohne Befehlston).  Der Gebrauch des Personalpronomens 1. Plr. beträgt 3 % vom Wortbestand des Abschnitts  Kol 1,2-14, während er danach in Kol 1,15—4,18 auf unter 0.5 % absinkt. Im Philipperbrief  finden wir je einmal den personalpronominalen Wir-Stil als Briefklammer in 1,2 und 4,20,  aber ansonsten nur als rhetorischen Wir-Stil zur Abgrenzung von Häretikern. Er rahmt die  Polemik 3,2ff: 3,3.20f.euch vorstehen 1IM Herrn und euch zurechtweisen,. und dass iıhr SIE Sanz beson-
ders In 1e achtet ihres erkes wiıllen Ich beschwöre euch be1 dem
Herrn, dass der TIe en ern vorgelesen werde!*‘ Vergleıiche Kor 4,16—

Kor 16,10—18!
/r Absenderangabe .„Paulus und Timotheus“‘ Kombination mıt dem im HKr-

Ö  s  ungsgebet Ko]l L3H personalpronominal betonten. gehäuften und streng
durchgehaltenen Wir-Stil ist noch mehr Denn iIm Philipperbrief trıtt
Paulus 'o{7 Phil b („Paulus und Timotheus‘‘) anders auf. Er verbleıbt 1im dom1-
nıerenden, oft gebietendem ch-Stil, wI1Ie der Philemonbrief (ohne Befehlston).

Der Gebrauch des Personalpronomens PIir. etrag VO Wortbestand des Abschnuitts
Kol 1,2—14, während danach in Kol 1,15—4,18 auf unter ().5 Y absınkt. Im Philıpperbrief
finden WIr Je einmal den personalpronominalen Wiır-Stil als Briefklammer in 1, und 4,20,
ber ansonsten NUur als rhetorischen Wır-Stil ZUT Abgrenzung von Häretikern. Er rahmt die
Polemik SLZIE
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Der 1Im Kolosserbrief bevorzugte Wır-Stil ist mıt dem zunächst nach dem Prä-
skrıpt bıs ZU) ersten ch-Stil or K 13) streng durchgehaltenen, personalpro-
nomıinalen Waır-Stil 2Kor E3H vergleichen, der weıterhın in 2Kor 1—9 do-
mınilert. In 2Kor O0=18 domiıinıert der ch-Stil Der Wır-Stil In Kol L:21% wird erst
mıiıt 1:23b kurzfristig c den ch-Stil unterbrochen bıs ZUT Wiıederaufnahme
des Wır-Stils in Kol 28 Der ch-Stil wiıird endgültig mıt Kol „13—-1 bis 4,4
verlassen. Der Wır-Stıil wiırd also 1im Kolosserbrief 11UT sowelıt iırgend nötig unter-
brochen, dıe Sonderaufgabe des Paulus den Hörern aus  Trliıcher vorzustellen
als in Briefen seine Gememnden. Vergleichbar mıiıt Kol waäaren Röm 1,1—
f Tat LA für nıchtpauliınısche Gemeımnden. ber 11UT 1Im Kolosserbrief trıtt
Paulus nıcht sogle1ic mıiıt eiıner Amtsvorstellung auf! eutlc pricht ST In
123511 und ”  9 die Lehre und des paphras 11UT unterstützend, ZWEI-
tens als einer der Wır-Gruppe er rediger jeweıils Ende des ersten und
zweıten Briefhauptteils, wI1e zwelıtens in 4,13 nach 4,12 als euge des Epa-
phras und WwI1Ie 1Ur zweıtens als Beter mıt Timotheus im Wır-Stil nach der Emp-
fehlung des Epaphras (Kol 1,5—-8) LO

Das nächste ”ICh“a ohne Betonung des Apostelamts, erkling nach „23—2 erst
in Kaol 4,3b.4 (und im Briefschlus 4,7-1 Der Wır-Stil in Kol „13—-1 WIF:
anacC ZW ar ah’nıcht mehr verwendet, doch vorausgesetzt. Die Adressaten
hören ab 2131 bıs 4,3 die Autoren- Wiır-Gruppe.

Der Wir-Stil des Kolosserbriefs als Einladung AF UCKKENr ZU)  S gnädigen
(rott INn Christus

Die Autoren des Kolosserbriefs wählen einen nicht konfrontativen Stil gegenüber
den Adressaten. 1e] seltener als in anderen Paulusbriefen werden darum die el-
Nnen starken Gegensatz betonenden adversatıven Konjunktionen ÖE und AA
eingesetzt: Jetzt hber hat ET euch versöhnt (Kol EZZ Das Geheimnis 1st ber
Jjetzt OITfenDba:l worden Weıter finden WIT eine charfe ehnung Von

Forderungen der Gegner eıne arnung VOT gerichtswürdiger Rede (3,|0—
18), eine abschließende Betonung des em übergeordneten Liebesmaßstabs TC-
SCch Unversöhnlichke1 (5; uch Trost ann betont werden: Ich bın her be1
euch! Köl25) Antıke Gegensätze zwıischen Menschengruppen werden kon-
frontiert: hber für gılt es und In en Christus (3.1

Nur wenigen tellen wechseln dıie Autoren „diplomatisch““ konfrontierend
VO  3 Euch- ZU Wiır-Stil, WE s1e die für alle gültige Gnadenlehre wliedernolen
(Kol 1613 die dıie Adressaten derzeıt ezweılile 1,.2.3—4:; 1L18: 2A3

Der Wechse]l in den Wır-Stil erfolgt in 21 „unlogisch“‘ als instieg in
die zentrale Dıiskussion dessen, Was die Kolosser derzeıt nıcht glauben (2,13—
3,4) euch, dıe iıhr tOt wart den Vergehungen und in dem Unbeschnitten-
se1n Fleisches, hat SR mıit lebendig emacht mıt iıhm, indem Cr UNS alle Ver-



58 Rüdiger Fuchs

gehungen vergeben hat ‘‘I Vgl Kol ” „„der Vater) hat euch (vorerst nur)
ähıg gemacht 7U Anteiıl Erbe der eılıgen im 1C ST hat UNS8 gerettet dus
der acC der Finsternis und versetz in das e1ICc des Sohnes seiner 1e In
iıhm en WIF die rlösung, die ergebung der Sünden.“ Die Adressaten mMussen
somıit selbst entscheıden, ob Ss1e das „Wiır“ in Kol ‚34 „13-1 be1 der
Briefverlesung innerliıch miıtsprechen können. Die edeutung Christiı als KY-
rios/Haupt des KOSmOos und der Gemeiminde ıhren Glauben und ıhr Verhalten
ist ihnen derzeıt nıcht mehr klar 9 0—39 Der Wechsel VO Euch-
(Kol 2) In den Waiır-Stil (Kol 1’3f)5 Samt einer SONS gleich In der paulınischen
Salutatio formulierten Christologie erst Kol 1,3 ze1igt dies sofort ach
dem ras  1p Jesus T1STUS ist demnach „‚unser“, der Autoren
HET  b und der Vater (1:2) ist NUur für diese Wir-Gruppe der Vater Jesu Christi
13) Die Absıcht des 1ır-Stils Kol L3  5 „13—-1 und „13—1 ist also,
zweıftelhaft gewordenen Glaubensinhalte (1:23; 2,16—23) ezüglıc der Na
Gottes, die die Adressaten üher wIe paphras glaubten (Kol 1,5—8; 2,6—7), e1n-
ladend NEU anzubieten. Derzeıt ihnen, betont eıne WIC:  ige TIe  am-
INCI, dıie volle Gotteserkenntnis: Kol 1 und 4A2 Vergleiche auch die Verse
Kol „2-4.6—9 als Hinführung ZUT rıe Kol 2,0—3.4 Weıl den Kolossern
die (Gewissheit verloren gng Z2) dass der DaNzZe Gott in Christus ist (2,9), VOCI-
meıden Paulus und Timotheus 6S nach der Bıtte 1,9 55  ass ıhr mıt der Erkenntnis
SCINES Wıllens erfüllt werdet in er Weısheit und geistlichem Verständnis“‘)
nächst, ausdrücklıic Jesus in 1,9—-10 muıt dem Yyr10S identifizieren. Dies SC-
chieht erst mıt dem Abschluss des e11s des Briefs im Übergang ZUr 1der-
legung der Häretiker 2,4.81%) in 2,61. uch die „SanNzZc Fülle*“ in Kol 1,19 wırd
erst mıt 2,9 als die „„der Gottheit““ Christus ıdentifiziert. Die Hörer
werden Schritt für Schritt wıieder hren 1m au  erricht erlernten Glauben
herangeführt und mıt der die Briefmuitte abschließenden. zentralen rage
Kol —2 in die Geborgenheit In Christus eingeladen
Wenn ıhr mıt Christus In eın en übergetreten se1d, WAaTUum ebt iıhr das
nıcht qUuUS, sondern. O1g Menschen-Geboten?). Die Behauptung, der Kolosser-
rie enthalte unpaulıinısc. keınen Fragesatz, ist zurückzuweilsen. (gegen chnel-
le. 2013 363)

Der Philıpperbrief enthält 1Ur ıne (LE3 der Thessalonicherbrief 1Ur Zzwel (2,19; 3,91)
und der Philemonbrief gar keine rage

Dass Jesus „der ess1as‘“ ıst und „„der Herr‘  .. (2; dass also In ihm der
Gott anwesend ist und dass Christı Kreuz dıe nade, die Erlösung, dıe erge-
bung, die Rettung, die Versöhnung mıt Gott erwirkt, ist DUr noch den sendern
SOWIE den geliebten „treuen‘ oder „gläubigen“ Kolossern Epaphras und One-
SIMUS DEWISS (17/T: 4, 7—9; 4,12—13) Dass Kol L: die Adressaten WIE diese bei-

Die Absender schreiben als Beschnittene. „Unbeschnittenheit“ ist DUr den Adressaten e1-
SCn
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den ebenfalls als „treun oder „gläubig  66 bezeıichnet. ist wahrscheımnlıic eiıne
cCaptatio benevolentiae, w1Ie WIT SIE auch AdUus anderen paulınischen Briefeingän-
SCH kennen. Die Hörer werden aliur gelobt, Was sich iIm rIe später als
iıhr Defizıt 1Im Glaubensleben erwelst.

Vergleiche das Lobh des reichen Glaubens der Korinther I1Kor 1.2.4-7, der sıch Wahrheit
Im Säuglingsstadıum befand ’  - 131 1) uch die allgemeın anerkannte Anrufung Jesu
als Herrn (1Kor 1.2) in Korinth umstrıtten: E2Z3

Die Hörer werden im Briefeingang also muıt .„„Vorschusslorbeeren“ dazu eingela-
den, sich nıcht welıter verführen lassen, sondern sıch der Wır-Gruppe der
Rechtgläubigen anzuschließen. ber weder wıird hnen Von K der Glaube
der Autoren Jesus als Herrn und Gott als dessen Vater ausdrücklich abge-
sprochen, noch drohend angeraten (vgl anders al! Fremden etfauiten CN-
über., die zudem unzerstritten sınd und gutwillig-hebevoll mıt en Christen le-
ben möchten (Kol LSH: anders Gal 50 die verunsıichert unabsıchtlic VO Uur-

sprünglichen Glauben T1Iten 123) dıe AATOSE. ngs VOT den Elemen-
ten des KOosmos brauchen 22 4,8), denen I1USS Umkehr OSITlC angeboten
werden. Die Otscha VOoON L21E „12-1 und„ lautet: Sprecht ”er44
wieder mıt, esS bıisher nıcht doch schon konntet! Die 95  16  e en He1-
igen  C6 der Adressaten Ist AdUuSs 1C der sender immer noch „1In (Übereinstim-
MUnNg mıit) Christus Jesus.“ 1C selten ersetzt die „1nN Christus‘-Forme be1 Pau-
lus die Jüdısche orme] „1m Gesetz en  66 und meint dann nıcht unbedin eiıne
lebendige Glaubensbeziehung Christus. EKs geht dann die ethische
Norm des OTrD11ds und Lehrers Jesus (vgl Kor 4, 16€:; Phil Z Der Jlau-
be der Adressaten ist aber immer och ein ffener Glaube Aa XOLOTOV, „auf
(dem Weg ZU) Christus hın““ (1’4, 2,9)% aber ıhre „Hoffnung des Evangeliums‘“,
die Parusieerwartung, geriet INns anken (1 und der Glaube daran, dass
Christi Kreuz ZUT Erlösung genüge, ebenfalls Christus hatte für die Kolosser
keine aCcC mehr ber die Elemente des KO0smos, VOT denen damals allgemeın
oroße Uurc estand (Schweıizer, 1989, 79 Da MUsse mehr gefla: werden
als Christus glauben, meıinten S1e, Urc Häretiker verunsıichert
Christus WAar nıcht mehr ihr Herrt. aup des KOSmos und aup der Gemeinde,
nıcht mehr leıbgewordener (jott 5  62  9 der In den Gläubigen wohnt, in des-
scnh e1ic Ss1e sıcher sınd, ’‚ln dem  66 ıhr en VOI- im Sınne VON geborgen und für
ächte des Kosmos unerreichbar ist ’  9 1.29: 96—3 ‘ Wie dem aber auch
se1 on ab Z wırd das Personalpronomen 5g nıcht weıterverwendet, aber
ausschließlich abh 216 und bıis 4,2 der hr-Stil Wer die Adressaten in diesem Ab-
schnitt unterweıst, wird nach dem letzten „Wır“ der Autoren in ZU3E nırgends
betont. Dies unterstützt eın Hauptanliegen des Briefs ach paphras hat den
Adressaten nıemand mehr grundsätzlıch Neues auch nıcht mıt dem
re Vor em dies betont die gleichlautende Klammer den indıkatıvı-
schen rieite1i ‚5—58 und 2.61.
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Vergleiche in Röm L| 7’ O: 16,17 unter anderem ZUT Häresiebekämpfung die etonung,
11UTr bereıits bekannte Lehre unterstutzen. Paulus baut nicht auf fremdem (Grund

Paulus hatte ZW alr miıt Kol 1,.23a—2,5 den amp die Häresıie 1m ch-Stil
begonnen, aber ah dem „er“ ın 1,28 ist ihm wieder wichtiger, dass die Ge-
tauften (Z, des Lykostals (A ’  51 sıch nıcht für ihn, sondern für den
rechten Glauben er eılıgen (1:3 und auch nıcht für das „paulınische”, SON-
dern für das weltweiıt Von en Verkündigern längst unter dem Hımmel in der
Sanzch chöpfung abschließen verkündıgte, immer gleiche Evangelıum ent-
scheiden 5: 1—17 1C von ihm, sondern VON der offnung des vangeli-
Uum  N hängt das rlangen des „ErTbes” der eiligen ah ammer das Briefkor-
DUS 12 und 3,24) Unter dem Hımmel und in der Zeıt nach paphras ist keın
atz mehr für spätere Häresıien. Zuletzt wiırd mıiıt 4,2 der Inhalt des vangeli-
uUums ochmal in Erinnerung gerufen: Das „„Geheimnıis des Christus“ wiıird Vvon der
Wır-Gruppe verkündigt, der Paulus als eın besonderer Verkündiger ngehört

Absıc  IC wird, WwIe schon in L3 Vor dem ch-Stil 1 23Di. erneu: in 4,2
erstiens der Wır-Stil verwendet, sodass der hıer weder mıiıt Namen genannte noch
als Apostel bezeichnete Paulus lediglıch als besonderes ıtglie der Ir-Gruppe
der Christuszeugen abh 4,.3b auftrıtt (: wıe WIr alle, „auch IcH“) Selbst die Ad-
ressaten werden mıiıt 4,5 Mitverkündigern In Tat und Wort erklärt, wobe1l
wIe seIit Kol dıie Gnadenlehre und daraus resultierendes onädiges Miıt-
einander Von ensch ensch als Verkündigungsinhalt den Adressaten kurz
nochmals In Erinnerung gerufen wird. riefklammer ıst laut LTE und AD „die
(made.“

Die Wir-Gruppe aller Verkündiger Paulus, Timotheus, ychıkus und Epa-
phras, der zule mıit „12-1 INn die Mitte er in 4, /-18 erwähnten Personen
gestellt und nochmals (Kol 1,5—8 ergänzend) autorisiert wird, diese Wiır-Gruppe
wird in 4,7—14 noch mehr erweiıtert, insbesondere Ones1imus, den ;  eu' und
gelıebten ruder‘  . uberdem bezeugen mehrere Grüßende, en und Nıchtju-
den, als Missionsteam gemeInsam „das Geheimnis des Chrıstus“‘, WIe 6S die KO-
losser und Laodizäer iIm ykosta den Stellvertreter des abwesenden Epa-
phras, den Dıakon Archıppus (4,1 geNaAUSO tun sollen a —4,16.17 uch in
Kol ‚39wırd paphras in die ıtte der Wiır-Gruppe der Autoren geste Die
Ringkomposition des Kolosserbriefs, durch die das Briefende den Briefanfang
fortsetzt und ergänzend abschließt, wurde für dieses zentrale nlıegen der Unter-
stützung des paphras wohlüberlegt paralle gestaltet.

Die Wendung Kal INn Kombination mıiıt dem Ich des Paulus

Die Verwendung Von \ Kal in Kombination mıt dem Ich des Paulus in der rief-
klammer Kol „28-—2 und 4,3—4 dient dazu, ihn Vvon einer Ir-Gruppe von Ver-
kündigern unterscheıiden. Das finden WIT im orpus Paulinum MNUur 1Im OIl0S-
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serbrieft. Die Wiır-Gruppe der Autoren pricht als eılgruppe er Verkündıiger
sowohl in der ersten Briefhälfte ‚1—23a als auch wieder in der zweıten riefhälf-

in Kol 2,13—4,3a Die Wır-Gruppe pricht immer erstens den Adressaten.
7Zwiıischen beiden Abschnitten wird das paulinısche Amt in 9 3_23 vorgestellt,
Paulus selbst In diesem Abschnuıitt aber ausdrücklıc als [1UT einer und als Diener.
nıcht eD1eter aller( Immer 11UT zwelitens gehö AQqUCH Paulus der Wır-
Gruppe Dies wird einmal mehr und betont ach dem Wir-Stil In Kol 1281
miıt A KL In 1,29 ZU Ausdruck gebracht, und ZWAar 1m Rahmen des Abschlusses
des indıkatıvischen, lehrhaften ersten Briefhauptteils (Kol ‚3—1,23a), den die
Verse Kol 1,.23bff bIs den zurück- und vorausblickenden Gelenkversen 2,6—7
abschlıeben. eım zweıten Mal wiıird “ KL verwendet, den seIit Z V3 gültigen
Wır-Stil In 43 wlieder verlassen, der Kol „13-1 bis 4,53a mıt den Versen
—4, personalpronominal betont rahmt 1eder pricht Paulus also nach der
Wır-Gruppe erst zweltens In 4,3b.4 Die Wır-Gruppe kommt in 4.8 nochmals in
den 1C aber der ch-Stil dommiert dann in Kol „10—1 Allerdings wird das
apostolische des Paulus MNUur In Kol E genannt „Aposte Christı Jesu, Uurc
Gottes Wiıllen“‘) und inhaltlıch dann In 1,.23b-2,5 als ein Dienen erklärt In Kol
geht 6S e nıcht mehr das Amt des postels, obwohl auch hıer wieder seine
Verkündigung hervorgehoben wird, die Cr als einer aus der Wiır-Gruppe aller
Verkündiger Christı SCHAUSO rfüllen hat, wI1e die Adressaten VOT im
ykosta 4.2—6 DIie Knappheit Von Kol 4,3bf zeıgt: Die Informationen Von
Kol n werden vorausgesetzt wI1Ie die entfaltete Christologie Von Kol 1,1—
3,4.6 1mM eDrauc VON NUT och Hoheitstiteln In Kol 3,5—4.

Der Vergleich miıt sämtlıchen weıteren Vorkommen Von > KalLl 1Im Orpus Paulınum. die
N1ıCcC der Unterscheidung des Paulus VOIN anderen Verkündigern dienen. zeigt den besonde-
Icn lon von Kol 1,29 und 4,3b, wobe!l S Kl in 4,3b wıe das Verkündigungsamt des Paulus
überhaupt nıcht klar die Sonderstellung des Paulus gegenüber der Wır-Gruppe 4,3a be-
tont wIıe Kol 1,29 Kor ILZE o Gal 2,10 (Wir sollten der Armen gedenken, WaS auch
ich mich bemühte habe tun) Weıtere Vorkommen ohne Kombination mıiıt dem Ich des
Paulus SInd: Kol laa Kor PE 2Kor Z Phıiıl 295! Z’Ihess LIE textkritisch unsicher:
2 Thess 2.14

uch miıt x KL betont der Kolosserbrief also, dass Paulus in ıhm nıcht erstens
und nıcht als alleın befugter Lehrer und Verteidiger des Evangelıums auftreten
möchte. Seine Autoriıtät wird nırgends hervorgehoben. Denn sein und Timotheus
rı1e grei spät in den amp das Seelenheil der Adressaten eın Dıe Ko-
losser glauben und heben „Um der Hoffnung willen. die für euch aufbewahrt ist
In den Hımmeln Von ıhr habt ihr schon gehört durch das Wort der Wahr-
heıt, das Evangelıum, das euch gekommen ist, WIE uch IN er 'elt
Frucht bringt und auch be]1 euch wächst VOoN dem Iag d  9 da ihr gehört und die
na| Gottes erkannt habt in ahnrheır SO habt ihr’s gelernt (effektiver orıist!
VonNn ‚paphras, UNserTIN gelıebten Mitknecht, der unNns auch CUTEC 1e iIm Geilst
kundgetan hat Darum lassen auch WIF VON dem Iag d  9 dem WIF S (von ıhm
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gehört aben, nıcht ab. für euch beten  .. Mehr Betonung des zeıtlichen und
normatıven V orrangs des Epaphras 1Im Sınne des antıken Prioritäts-Denkens geht
nicht

Resüuümee

Paulus und Timotheus bauen nıcht auf fremdem rund Miıt der Wır-Gruppe er
Verkündiger weltweiıt unterstutzen S1e Epaphras NUT, seine ehre, seine Anliegen

Briıefanfang Kol L3IE 1.91£, instieg Kol 1,.23b _.,7 in die Briefmitte
Kol 2,6—3,4 und Ende des Briefs In 4,2—6.12-13. Dıie normatıve enre wıird
nach dem ras  1D und Proömium Kol 1,1—2,3—14 in ,  —2 allgemeingültig
dargelegt und in 2,6—15 aktualisiert dıe rriehre angewendet. Deren Ver-
haltensforderungen werden mıt” als nıcht heilsnotwendig zurückgewIle-
SCIL, bevor dıe Gemeinde intern und missionsethisch unterwiesen werden annn
3,1—4,6 Die Verse g 0_37 sınd zurück- und vorausschauende, die Briefmuitte
abschließende Gelenkverse. Gegenstück den die Briefmitte eröffnenden Ge-
lenkversen 2,6f. IDER riıefkorpus —4, endet mıt den Gelenkversen 4,2—-6
Sıe leiten den Schlussworten 4,7-18 ber Der Kolosserbrief ist In Ringkom-
posıtıon verfasst worden. „Wer die TukTtur hat, hat auch die otschaft.““ Wick,
2004,

1,.1-2 Präskript Amt des Paulus in der Wir- 4,3b-4 Paulus in der Wiır-Gruppe, 1Tımo-
Gruppe (Paulus und Timotheus) eus im AWit von 2131 hiıs 4,3a, aber hne

ausdrücklıch Erwähnung, WwIeE alle Mitautoren
in Paulusbriefen im Briefschluss nıcht vork-
MN

4,2-8/ 4,7-9.10-11: Wiır-Gruppe: Paulus und„1-2.3- Wir-Gmppg: Paulus und Timotheus
andere Missıionare be1i ihm und in Kolossä

1,5-6 Missıion: Evangelıum, 4,5-6 Mission: Evangelıum niıcht als solches
Inhalt des Evangeliums ist (ausführlıch arge- genannt, ber: Inhalt des Evangelıums ist ‚„„das
legt:) das Geheimnis des Christus 1,15- Geheimnis des Christus‘“: 4,
20.25-29
1,6— Epaphras und das Evangelium, 59l  euer „12-13: Epaphras „Knecht Christi Jesu  ‚.
Diener des Christus“ in der Mitte der Wiır- 1stus Inhalt des Evangelıums) In der
Grunnpe Miıtte der 1r-Gru
1,9-14 Wır-Gruppe Wiır-Stil der utoren

1i 53  sk  5 IC  I äy U| n | n | m | D  n
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Geb  ımel  ishei  f L
Ur uch“ 4125 Ur uch“

4,12 Gerichtshorizont/vor Christus stehen1L2Z1 Gerichtshorizont/vor Christus stehen

Eıine Parallelıtät beıder Briefhälften Kol 1D und Kol sınd außerdem Zzwel
ausführliche „Exkurse“ FEıner eröÖöiITIne das riefkorpus nach dem Proöm1ium:
Kol „15—-2 ristus ber en und em und die Adressaten), der andere be-
schhıe Kol —4, (Der Herr ber en und 1Ur die klaven und erren
als Teilgruppe der Adressaten).

Kol I ist, Kombinatıon mıiıt dem Wır-Stil im rief. VOI den Autoren WÖTT-
lıch gemeınt und VON der orschung ernst nehmen: Paulus ist ersier, aber nıcht
allemnıger Autor Er und Timotheus wollen im ersten Briefhauptteil den Kampf
des Gemeindegründers paphras Häretiker unterstützen Dieses Autoren-
anlıegen wiırd in der wichtigsten Brie  ammer Kol 1,5—8.9 und „12-1 jeweıls
zweıltens nach der erstrang1ıgen Empfehlung des Epaphras betont. Epaphras ist
aber eın Paulusmitarbeıiter!

Im zweıten auptte1 äuft fast es auf die „diplomatısc GG verallgemeinernde
Ergänzung des Philemonbriefs hinaus, auf dıie Solidarisierung der .„„Sklaven“ und
„Mitsklaven“ Epaphras, ychıkus, Timotheus und Paulus muıt dem %5  euen und
geliebten Bruder“‘ Onesimus, der VOT mıiıt Tychikus dıe Gemeinde „trösten““
soll Geschickt entschärfend wird das Hauptanlıegen Kol 3 1—4,9, der m1ss10ns-
dienliche Frieden zwıschen klaven und Herren , den Rahmen einer Ethikun-
terweısung für alle gekleidet und schheblic erstens die Sklaven adressıert.
Sıe werden mıt er istologie Dienern „des Herrn Christus“® erklärt Ihre
Herren ingegen werden als irdische Herren (unter dem Hımmel) VOTr demselben
Herrn als ihrem und er Menschen Richter ermahnt, gufte Herren der klaven
se1In. le etauiten sınd Christiı Freigekaufte €L Da gılt nıcht mehr ‚Sklave.,
Freigeborener“ (3;1 ehutsam begınnen die Autoren mıt Anweılsungen für alle
(3,1-17), danach für alle Mitglieder des antıken Hauses (3,18—-21), erst
letzt ‚„„ZUTF Sache‘*‘ kommen: das CUu«CcC Mite1inander von klaven und „Herren”
wırd iIm Gegensatz den Anweisungen für Frauen, Männer und Kinder auf-
allend ausführlich behandelt Miıt diesem au der Paränese, samıt zuletzt
wieder Anweısungen für alle in 4,2  9 werden sämtlıche Gemeindeglieder
gleichberechtigt angesprochen und die „Herren“ werden stillschweıgen!
letztgenannten (!) Teilgruppe der Gesamtgemeinde. Nur In Kol wiırd

15 Kol 4,.2—6 folgen absichtlich auf



Rüdiger Fuchs

„HeItT zwecks des Wortgleichklangs konsequent gehäuft verwendet! „‚Der-
Chrıstus, VOT dem alle Menschen „unbestrafbar“® IS stehen MUsSsen 1,29),
steht schon nıcht mehr Fr hat sıch, WIe eın antıker Rıchter, Urteilsverkün-
dung bereıts gesetzt 3,1—6! Br ist der Her  ‚.c der irdiıschen „Herren“: 2,6;
313 1/7.22—,1 ach kurzem Hinweis auf dıe missionarısche Verantwortung der
Gesamtgemeinde (4, kommt zuletzt sprachlıich auffallend räftigen
Solıdarısiıerung miıt Onesimus Kol 4, 7—9 Ausgerechnet Iß wird, VOoN —4,
zudem abgesetzt, nicht Sklave genannt, sondern ist WIEe ychıkus .„treuer und
gelıebter ruder‘  66 der Wır-Gruppe. 1lemon hat also Onesimus als .„Bruder“
inzwischen anerkannt. Der Kolosserbrie wurde später geschrieben als der Phi-
lemonbrief.

paphras und Paulus sınd gemä Jesu 10,42—45) Anfang und
Ende des ersten Briefhauptteils „Diener 93_2‚ FEpaphras schon
K Außerdem sind Briefende auch ychıkus und Archippus „Diener“ bzw
idG Diıenst““ ahmung des Briefschlusses! Im Kolosserbrief kann Pau-
Ius nıcht als erste) Autorı1tät auftreten. Vom antıken enken her, dass der
Erstverkündiger normative Autoriı1tät im Lehr-Streit sein kann, trıtt Paulus mıt
Timotheus hınter Epaphras zurück. e1 stehen paphras Ur be1i S1ıe bezeugen
das weltweit identische. Von paphras gepredigte Evangelıum als Norm des
aubens

Allerdings hatte Paulus den Spezlalauftrag Christi (Röm 1,1-1 E Gal 1,1—5;
2,91) auszuführen. für alle Unbeschnittenen (vgl Kol 2,9f£; 55 das Evangelıum
auch verteidigen (Kol Z 2Kor Ö.), damıt s1e nicht wlieder AaUusSs dem
eıl herausfielen: 53_25 2,1—23, weder Urc Aufgabe des Glaubens und der
Hoffnung 1233 weder TIr Abfall VO  = „Evangelıum“ (Kol ‚52 des-
scn Inhalt der Glaube den onädıgen Gott in TISTUS als aup der Gemeiinde
Ist, der demnächst Gericht halten wiırd (3,1—6; 3,25—4,1). och TG den Abfall
von der iebe, demi In eine gnadenlose Ethık agegen Kol 2,16—3,17).
Verhalten ist Glaubensbekenntnis und Missıion! Verkündigendes, „gnädıges“”
Verhalten AQus Glauben INUSS in der Ökumene, in der Ortsgemeinde und in jedem
istlichen Haus miıt dem Glauben er Christen übereinstimmen. In Kolossä
INUSS dieser Glaube besonders auch im öffentlich beobachteten Verhalten Von
Sklaven und Herren missionsdienlich ZU) USaruc kommen (4,2—6 folgen
mi1ıttelbar auf 3,22ff!) Die letzten in der Welt, dıe Sklaven, sınd die ersten Diener
und Verkündiger des Könı1gs Christus durch ihr Verhalten dies betont eıne
Doppelung des Herrschertitels „Herr Christus“‘ Kol 3,24 (sonst
Röm

Brie  ammer die 1 Grundton aber auch schon seIit 1.23.281, ıst das
noch ausstehende Hoffnungsgut/,,Erbe“‘ und 3,24), WIeEe der Gerichtshori1-
zont 3,1—6; L}  —4, Kol ’  C} sınd iIm Geilst Von 2Kor „10—11 geschrieben
worden. Bewusst wird das „Erbe“ als „Vergeltung‘“ (für Leiden auf Erden”) CT7TS-
tens den Letzten, den Sklaven, in Aussıcht gestellt 3,24), ıhren Herren aber die
egegnung mit dem richtenden Herrn 5‘  9 Kol 325 ist Gelenkvers. darum
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allgemeın ormulıe Miıt IC auf die klaven und zugleic auf alle Men-
e  1e€ Herren gIilt gleich, welchen tandes eın ensch ist Wer Unrecht (uL,
wırd im Gericht die Folgen tragen. Die Herren, die (durch Häresie?) widerspens-
tıge klaven strafen könnten. hören mıt!

Die nach Kaol 15 überraschende., aber bewusste Verme1dung der Betonung der
Autorı1tät des Apostelamtes im Kolosserbrief und stattdessen Hıntanstellung des
„Dieners- Paulus iIm Geilist Von 2Kor 1,.24: 4,5 und Phlim 8—9, die Voranstellung
des Epaphras und seiner Lehre als erste und einzige Autorıität SOWI1e die
Nachordnung VON Paulus und Timotheus als Unterstützer dieses Lehrers 1mM
amp seıne Schüler., dies es pricht im Vergleich ZU gSanz anderen,
autoritären Auftreten des Paulus gegenüber sermnen Gemeinden stark die
el des Kolosserbriefs Seine Autoren versuchen nıcht, hre Ansıchten 1Im
Namen einer nachpaulinıs überhöhten .„Ikone“ Paulus (gegen co  a  5 2013;
434) als Norm in Gemeı1inden durchzusetzen, die Barnabas und paphras als
Gründer hochschätzten, Paulus aber nıe gesehen hatten Bormann 23
möchte mıt dem exegetischen Maınstream einen stark auftretenden Paulus im
olosserbrief erkennen und gera e1 Selbstwıdersprüche, weil GT einerseıits
den exft sehr hest., sıch aber andererseıts nıcht VonNn den uUDBlıchen Fehlıin-
terpretationen der Exegetenmehrheıt tTrennen Im Kolosserbrief selen
„dıie Personal- und Possessivpronomina der ers eutliıc seltener „„als Phı-
lıpperbrie65  Den heiligen und treuen Brüdern in Christus  allgemein formuliert. Mit Blick auf die Sklaven und zugleich auf alle Men-  schen/die Herren gilt: gleich, welchen Standes ein Mensch ist — wer Unrecht tut,  wird im Gericht die Folgen tragen. Die Herren, die (durch Häresie?) widerspens-  tige Sklaven strafen könnten, hören mit!  Die nach Kol 1,1 überraschende, aber bewusste Vermeidung der Betonung der  Autorität des Apostelamtes im Kolosserbrief und stattdessen Hintanstellung des  „Dieners“ Paulus im Geist von 2Kor 1,24; 4,5 und Phlim 8—-9, die Voranstellung  des Epaphras und seiner Lehre als erste und einzige Autorität sowie die  Nachordnung von Paulus und Timotheus als nur Unterstützer dieses Lehrers im  Kampf um seine Schüler, dies alles spricht — im Vergleich zum ganz anderen,  autoritären Auftreten des Paulus gegenüber seinen Gemeinden — stark für die  Echtheit des Kolosserbriefs. Seine Autoren versuchen nicht, ihre Ansichten im  Namen einer nachpaulinisch überhöhten „Ikone‘“ Paulus (gegen Theobald, 2013,  434) als Norm in Gemeinden durchzusetzen, die Barnabas und Epaphras als  Gründer hochschätzten, Paulus aber nie gesehen hatten. Bormann (2012, 32—-33)  möchte mit dem exegetischen Mainstream einen stark auftretenden Paulus im  Kolosserbrief erkennen und gerät dabei in Selbstwidersprüche, weil er einerseits  den Text sehr genau liest, sich aber andererseits nicht von den üblichen Fehlin-  terpretationen der Exegetenmehrheit zu trennen vermag. Im Kolosserbrief seien  „die Personal- und Possessivpronomina der 1. Pers. deutlich seltener „als im Phi-  lipperbrief ... Obwohl also der Apostel im Kolosserbrief eine erhebliche Autori-  tät für sich in Anspruch nimmt [Bormann weist nirgends nach, wo das im Brief  der Fall sein soll/RF], treten die Aussagen, die eine Beziehung zwischen seiner  Person und den verhandelten Sachverhalten herstellen, im Vergleich zum Phi-  lipperbrief, aber auch zu den anderen paulinischen Hauptbriefen deutlich zu-  rück.“ Die Deutung der auffallenden Zurückhaltung des Paulus im Kolosserbrief  wird aber erst von Röm 15,20 und 2 Kor 1,24; 4,5 her möglich: Paulus vermeidet  jedes autoritäre Auftreten gegenüber Fremden, muss aber dennoch seinen Auf-  trag Gottes erfüllen, Diener der Gemeinde zu sein.  Im Kolosserbrief finden wir nichts, was Paulus nicht hätte unterschreiben  können, auch wenn Epaphras, als einzig zur Verfügung stehender, theologisch  versierter Berichterstatter über das Geschehen im Lykostal, vor allem in Kap. 1—  2 zu Wort kommt. Er wird auch stilbeeinflussend dem Timotheus beratend und  diktierend bei der Abfassung dieser Kapitel geholfen haben. So konnte ein gefes-  selter (Kol 4,18), im Schreiben ungeübter (Gal 6,11) oder sehbehinderter (Gal  4,15), im Alter (Phlm 9) schwer kranker (2Kor 12,7ff) Paulus „den Kolossern ein  Kolosser“ werden, um im Kampf gegen Verführer und bei der Verkündigung des  Christus zu helfen. Sein und Timotheus Messias ist für alle Christen das Haupt,  der Herr der Gemeinde und des Kosmos, der menschgewordene Gott (2,9), ihre  Geboörgenheit, „die Hoffnung der Herrlichkeit‘“, „ihr Leben“ (Kol L15f£ 1.27£  3.1-4):Obwohl also der Apostel iIm Kolosserbrief eine erhebliche Autor1-
tät für sıch In Anspruch nımmt | Bormann weilist nırgends nach, das 1Im rı1e
der Fall se1in sol/RF]. treten die Aussagen, die eine Beziehung zwıschen seiner
Person und den verhandelten Sachverhalten herstellen, im Vergleıich Phı-
lıpperbrief, aber auch den anderen paulınischen Hauptbriefen eutilic
rück.“ Die Deutung der auftfallenden Zurückhaltung des Paulus im Kolosserbrief
wird aber erst VOIN Röm 15,20 und Kor 1,.24 4,5 her möglıch Paulus vermeıdet
jedes autorıtäre Auftreten gegenüber Fremden, INUSS aber dennoch seinen Auf-
trag Gottes erfüllen, Diener der Gememnnde se1n.

Im Kolosserbrief finden WIr nıchts, Was Paulus nıcht hätte unterschreiben
können, auch WEeNnNn Epaphras, als eInz1g ZUT Verfügung stehender, theologisc.
versierter Berichterstatter über das Geschehen im ykostal, VOT allem Kap I

Wort kommt Er WIF: auch stilbeeinflussend dem Timotheus beratend und
diktierend beı der assung dieser Kapıtel geholfen en. So konnte eın gefes-
selter (Kol 4,18), 1im chreıiben ungeübter (Gal 6,11) oder sehbehinderter (Gal
4,15). im er schwereror Paulus ‚„„den Kolossern eın
Kolosser“‘ werden, im amp eriIunrer und bel der Verkündigung des
Christus helfen Se1n und Timotheus ess1ias ist für alle Christen das aupt,
der Herr der Gemeimnnde und des KOSmOSs, der menschgewordene (Gjott (2:5). hre
Geborgenheıt, „„dıe Hoffnung der Herrlichkeit‘ „ıhr en  C6 (Kol ,  5 F27B
3,1—)
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Rüdiger ucC
Paul and Timothy the brothers af Colossae. Prescript and “ We”-style -
the Letter to the Colossians

Seldom-noticed pecuharıties of the Letter o the Coloss1ans dIc relevant for cları-
ficatıon of ıts authorship, partıcular distinetive features In the prescrIipt, combıned
wıth the preferre. ”Wefifi style in the letter. Paul and Timothy purposely choose
hıs style order provıde Support o church’s founder, Epaphras, In his dıspute
ıth heretics. He 1S not co-worker of Paul, and his churches are NOL Pauliıne
churches. Paul’s non-commandıngz style reflects hıs stated princıple of „NOL buil-
dıng OÖOINCONEC else’s foundation“‘ (Rom He therefore chooses to uUusc
the A style only twıce: aft the end of the first maJor (indicative) section and
agamn at the end of second major (imperative) section of Coloss1ians. He appeals
fo the addressees to turn agaln 118} the Gospel that Epaphras proclaımed. Thıs 1S
underscored by the etter’s „TINg compositional“ elements al the eginnıng, 1dd-
le, and end
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Accordance 11 und or
ueBıbelsoftware im Vergleıich

Accordance i und BıbleWorks 10
W ds zeichnet die beıiden Programme aus?

Accordance

Accordance o1bt 6S zurzeıt Mac OS, 105 und Windows Die aktuelle Vers1i-
AsNıumme ist 11 Die Versionen für Mac und sınd nahezu identisch. auch
WC der Menuaufbau eIwas unterschiedlich ist en den und Mac-
Versionen äuft Accordance auch mıiıt etwas eingeschränktem Funktionsumfang

auf Iphone und Ipad
Accordance kann zunächst kostenfre1ı geteste werden. Es Ist möglıch, Je ach

einzelne Bıbeln, Kommentare oder Wörterbücher erwerben. Günstiger
ist 6S jedoch, WeNnNn INan eines der angebotenen Pakete kauft Zurzeıt g1bt die
tolgenden Paketoptionen: Die „Starter”” Vers1ion (USS$ nthält bereıts eine

enge Büchern, darunter s1ieben englische Bıbeln sowl1e fünf Überset-
ZUNSCH In andere prachen, darunter auch zwel eutsche Bıbeln (Elberfelder
905 und Luther außerdem Z7Wel Kommentarreıihen ( Matthew Henry in
der gekürzten Fassung SOWIEe den VP-New-Bible-Commentary), aqaußerdem Z7WEeI
ausführliche Bücher muıt Parallelstellen. vier Bıbellexika SOWIEe eıne Reihe
weıterer hılfreicher Literatur. ogar eine Ausgabe des griechischen gehö
mıt dazu. ber die erknüpfung mıt dem System der Strong-Nummerierung
kann INan auch ohne Griechischkenntnisse In einem ebenfalls mitgelieferten
Wörterbuch die griechischen egriffe nachschlagen. WEe1I1 hebräische Wörterbü-
cher runden das ab Sie können ebenfalls ber die Jjeweıligen onNg-
Nummern verwendet werden.

Die 95  e udY Collection“‘ nthält eine große enge englıschen
SOWIEe Kommentaren und Studienhilfsmitteln Sıe kostet derzeıit US$ 199 Dazu
gehö der 49-bändige I yndale-Kommentar SanNzCh Die „Origmal
anguage Collection“‘ US$ 299) ist VOT em für Studenten und Dozenten der
Bıblischen prachen Griechisch und Hebräisch gedacht Sie nthält hebräische
und ogriechische Bıbeln mıt morphologischen Auszeichnungen. Das bedeutet,
dass jedes Wort mıt einem Mausklıck orammatisch analysıert werden annn Der
griechische ext basıert auf der 28 Auflage Von Neste-Aland, dem derzeitigen
Standardtext für dıe theologische eıt, der hebräische auf dem ext der Biblia
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Hebraica Stuttgartensia. ıne eiıhe Von © und hılfreichen Wörterbüchern
runden dieses ab

Dıie „Essentıial Collection“‘ kombiniert Im Wesentlichen die “  e Study Coll-
ection“‘ und die „Orıgina. anguage Collection  c Sie kostet derzeit US$ 499
Zum Funktionsumfang gehö aber auch eın interaktiver Bıbelatlas, eine Zeitach-

der bıbliıschen Ereignisse und Personen SOWIe eıne Photosammlung Land
Israel Die „Advance Collectio  c (US$ 999) fügt eine große enge KOom-
mentaren und Studienmaterialien hınzu. Dazu gehö neben einigen hervorragen-
den kommentaren auch die Bibhlia Hebraica Stuttgartensia SOWI1e Nestle an
28 Auflage, el mıt morphologischem Schlüssel und textkritischen Anmer-
ungen Wem dies och nıcht genügt, der erhält mıiıt der „Ultimate Edition“
(US$ eiıne ammlung von theologischen Hıilfsmuitteln und Studienmateria-
lıen, dıie WITrK11c umfassend ist Dazu gehören, neben weılteren gufen Kommenta-
ren, das Griechisch-Englische Wörterbuch ZU (BDAG), das eDrew and
Aramailc Lexicon Old Testament und das Theologica Lexicon of
the Old Testament VON Jenniı und Westermann, das ursprünglıch in Deutsch CI-
schıenen ist

Eınziger achte1 dieser immensen Sammlung ist die Tatsache, dass man ZUT

utzung des Programmes relatıv gul nglısc lesen können sollte war ist die
Menüstruktur des Programmes auf Deutsch erhältlich (wobeı einigen Stel-
len noch englısche Untermenüs SOWIe eıichte Fehler 21 aber die verwendeten
er selbst siınd iIm Wesentlichen In nglısc abgefasst. Leı1ider werden zurzeıt
auch noch relatıv wen12 deutsche Bıbeln angeboten. Diese mussen auch in der
1mate Edıtion nachträglich dazugekauft werden. SO kann Nan beispielswei-

für derzeıt 19,99 die ktuelle Lutherübersetzung (1984) erwerben. Das DC-
MMntie Angebot wird allerdings tändıg erweıtert und mMan kann problemlos ber
eınen Shop iIm nternet weıtere Bücher in se1in eigenes integrieren.

Die große Stärke Von Accordance ist seine Flexibili und Schnelligkeit. Das
Programm startet muiıt einer Arbeıitsoberfläch. (workspace) Diese nthält mındes-
tens einen Arbeıitsbereich (zone), dem die Jeweıls benutzten Ressourcen ANSC-
zeigt werden. nnerha dieses Arbeitsbereiches können verschiedene Felder
(tabs) verwendet werden. die wiederum Elemente (panes) enthalten, die mıiıte1-
nander in Verbindung stehen, also eispie eıne Bıbelübersetzung SsSOWwI1e eın
kommentar und eiıne welıtere Bıbelübersetzung. €e1 ıst möglıch, be-
stimmte Ressourcen in einem Element kombinteren, etwa einen Kkommentar
ZU und einen Kkommentar oder den ext des Hebräischen und
des Griechischen Je nachdem welcher Bıbeltext dann dem renden
Element geöffnet wird, erscheint der entsprechende Kommentar bzw der ZUSC-
hörıge hebräische oder griechische ext.

Startet INan eiıne NEUEC uCcC oder eine weıtere, unabhängige Ressource,
WITF| dies In einem Arbeıitsbereich angeze1gt. Dies hat den Vorteıl, dass
bisherige Suchen unverändert leiben Es können elhebig viele Arbeıitsbereiche
gleichzeıtig geöffne werden. die wliederum elıebig viele Felder und Elemente
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enthalten können. Und W eiıne Arbeitsoberfläche nıcht genügt, der annn ein-
fach eine zweıte Arbeıitsoberfläche starten Jede Arbeıitsoberfläche miıt ıhren Be-
reichen und Elementen annn SallzZ indıyıduell gestaltet werden (nebeneinander
oder übereinander) und eıne spätere Verwendung gespeıichert werden.

Die Bıbhothek ist in 23 Kategorien vorsortiert, aber ann auch seine e1l-
Ordner und Unterordner erstellen und die jeweiligen ake! ehören-

den Ressourcen darın sortieren. Eın spezıelles Informatıionsfenster nthält diese
Ressourcen und ermöglıcht einen Schnellen und diırekten ugang ıhnen. Hier
werden auch andere Informationen lext angezeılgt, ZU Beispiel Querver-
welse, andere hnlıche Themen und parallele Texte

Dıe e1ıgenN!ıche Stärke von Accordance sınd seıne umfangreichen Suchmög-
lıchkeıten. Suchvorgänge, die auch sehr komplex se1in können (bıs hın IMNOT-

phologischen oder syntaktıschen Suchen) lassen sich bequem ber die Suchleiste
starten, wobel Verknüpfungsmodi und be1i entsprechenden hebräischen oder
oriechıschen Bıbeln syntaktische oder morphologische Befehle über ein Aus-
wahlmenu hinzugefügt werden können. aturlıc kann eiıne ucC auch ıre
adus einem ext heraus gestartet werden, indem das entsprechende Wort aNngC-
klickt wırd. ber die rechte Maustaste können dann die Suchoptionen ausgewählt
werden. Be1l hebrätischen oder griechischen Texten kann €e1 auch festgelegt
werden, ob nach der exakten Schreibweise., dem Lemma, der urze oder einer
orammatiıschen Auszeichnung gesucht wird. Be1 hebräischen Texten INUSS aller-
ings häufig markiert werden, ob mMan ach dem Wort (ein-
schließlich uffixen. Artikel bzw Präposiıtionen) oder 1Ur ach einem Teıl des
Wortes sucht Nutzt Man die Suchleiste., schlägt Accordance bereıts während des
Eıintrags möglıche egriffe oder Bücher (beı der uCcC ach Bıbelstellen) VOorT.
Die Suchvorgänge selbst Ssınd auch be1 sehr komplexen Suchen extrem chnell

Für die 116 in Bibeltexten o1bt es Z7WEe] unterschiedliche uch-Modı Das
ste ist eıne SCHAaAaUC ucC nach dem exakten Begrıff, der angegeben wird. Diese
uCcC kann mıt unterschiedlichen Auszeichnungen (vor em be1 hebräischen
oder oriechischen Texten) kombiniert werden, dass möglıch ist. ach
orammatıschen oder SyM  ischen Besonderheıiten suchen. Die zweiıte uCcC
ist eine flexible uche, be1 der auch viele möglıche Veränderungen des Suchbe-
rıffes. WwWI1Ie etwa Pluralformen, andere Zeıiten oder hnlıche usdrucke
gefunden werden.

Suchen können auch ber das entsprechende Menü konstrulert werden. el
lassen sıch sehr omplexe Suchen mıt unterschiedlichen grammatischen Aus-
zeichnungen erstellen. Vor em bei der Arbeıt muiıt griechischen oder hebrält-
schen JTexten ist dies csehr e1ic

Eine weltere Suchoption, die Accordance bletet. ist die Ressourcen-
übergreifende ucC in allen installıerten pPexten: Kkommentaren, W örterbüchern
uUSW Sı1e annn in einem speziellen C oder 1ıre In dem entsprechenden
Feld In der Menüleiste€ werden. Was €e1 besonders ul  ‘9 ist die

Geschwindigkeit selbst be1 komplexen Suchen ogar be1 der imate
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Edıtion und ihrer ungeheuren enge Ressourcen dauert eine kombinierte SUu-
che nach ZWEEI oder dre1 Worten 11UTE WECN1SC Sekunden Und einmal eIWwas
länger dauern sollte ann INnan während dıe uCcC äuft bereıts anderer Stelle

Programm miıt der Arbeıt fortfahren
Sehr viele Texte (sowohl Bıbeltexte als auch andere Ressourcen) sind MIL

Auszeichnungen versehen Sobald der Cursor über dem entsprechenden Wort
steht erhält Inan dem Informationsfenster automatısch dıe dazugehörigen Anı
gaben e1 kann sıch eispie grammatische Bestimmungen efi-
nılıonen grammatısche oder syntaktısche Informationen Parallelstellen (mıt vol-
lem eX oder textkritische Anmerkungen handeln Alternativ dazu 1St auch
möglıch durch reıitlac 1C auf das Wort separaten Fenster
CINeC vorher festgelegte Quelle (beispielsweise CIn Wörterbuch) en Das
gleiche erreicht INnan auch ach echts-Klıc über das Kontextmenü
en den Bıbeltexten nthält Accordance SC1INe enge von hılfreichen Wer-

ken die den Nutzer be1 iNem Bıbelstudium unferstutzen Dazu gehö der as
mIiıt Karten den bıblıschen Ländern Dieser kann ach den CISCNCNH Interessen
gestaltet werden und Orte Länder oder Routen
Version Es 1st auch möglich CISCHC Karten erstellen Außerdem nthält
Accordance viele Bılder bıblischer Stätten und Objekte griechischer oder
hebräischer Manuskripte

Eın weilteres hılfreiches Tool 1st die Zeıitachse der 1ıbel- und Weltgeschichte
Man kann zwıschen konservatıven und Se1INeTr krıtischen Datıierung wählen
aber auch Personen und Daten hınzufügen die bestehenden Angaben VOI-
ändern

Für die Darstellung der Ergebnisse enthält Accordance e1ine el VO  — hilfrei-
chen grafischen Analysetools Mıiıt ihnen ann Nan ZU eispie die Verteilung
der gefundenen tellen auf die bıblischen Bücher orafisc. darstellen oder dıie
un ach bestimmten Auszeichnungen SOrtieren

He mıiıt Auszeichnungen versehenen Bıbeltexte können miıt dem ynamıiıschen
Interlinearwerkzeug dargestellt werden. el kann der Nutzer festlegen, welche
Informationen CT den Zeılen unter den Texten dargestellt en möchte. Aua
diese Weilse können unterschiedliche Übersetzungen angezeigt werden, oder
auch unterschiedliche Quellen Textes Analyse der textkritischen An-
merkungen Darüber hınaus können auch mıt entsprechenden Buttons
Texte unterschiedlichen UÜbersetzungen dargestellt werden Unterschiede WOOCI -
den aDel automatısch arbDiic markiert

Die imate Edition nthält in graphisches Syntax das die Syntax
des hebräischen und des griechischen graphısc darstellt Hıer hat Man
auch die öglıchkeı nach syntaktisch ıchen Texten suchen Es IST MNOS-
iıch dieses auch andere Kollektionen freizuschalten Darüber hiınaus
kann der Benutzer auch selbst e1in Schaubild der Syntax Textes erstellen

Anleitungen für die täglıche Bıbellese Lesezeichen Notizen und dıe Mög-
ichkeit Textstellen arbiic markieren gehören natürlıch ebenfalls
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Grundausstattung des Programmes. Lesezeichen, Notizen und farbliche arkle-
runsech können V1a Dropbox mıt jedem anderen erät, das mıt Accordance
arbeıtet (Mac, Pad oder Phone), synchronisıiert werden. Notizen kann IiNnan

nıcht LLUTE Bıbeltexten erstellen. sondern auch en anderen Ressourcen. Be1l
Bibeltexten WIT! die Notız miıt dem entsprechenden Vers verknüpft, be1 anderen
Jlexten mıt einem Wort im ext

UÜber eın entsprechendes User-Modul können auch andere Texte, Bücher USW.
in Accordance integriert werden. Sıe werden automatisch In die Bıbliıothek auf-

und können wı1e Jede andere Ressource durchsucht werden.

BibleWorks

BıbleWorks o1bt 65 Wındows und für Mac Die aktuelle Version ist 10 Diese
Version ist optisch leicht verändert worden und nthält eıne verbesserte Mac-
Kompatıbilıtät und Funktionalıtät (allerdings äuft S1e auf einem Emulator, Was

olge hat, dass S1Ie sıch nıcht In en Fällen die Mac-Rıchtlinien
BibleWorks ist eın Komplettpaket, das aber eine €e1 VOoNn Ressourcen ent-

hält, die INan zusätzlich freischalten kann Es kostet zurzeıt US$ 308 und WIF als
DVD bzw B-Stic oder DCI OWN103| angeboten. Zu den separat freischalt-
baren Ressourcen 79 VOT em das „Stuttgart rıgina anguage Oodule
(SOLM). dem dıie ktuelle Version des Griechischen Von Nestle anı
28) mıt kritischem Apparat und die Bibhlia Hebraica Stuttgartensia SOWIe
die Biblia Hebhraica OQOuinta €e€1: ebenfalls mıt kritischem Apparat, gC-
hören. Die SOLM kostet für und US$ 199 Wenn IiNnan 1Ur die
griechischen oder NUur die hebräischen Texte benötigt, kostet dies Jeweıls
US$ 149 Miıt der aktuellen Version können auch einzelne Texte aQus dem
WORD-search-Programm BiıbleWorks integriert werden.

BıbleWorks ist VOT em auf die el miıt den biblischen Texten ausgerich-
tet Es nthält daher mehr als 5() Texte In den bıblıschen Ursprachen bzw. mıiıt
morphologischen Auszeichnungen versehene Texte Dazu gehören auch eine
SanNnze el Von or1ginalen griechischen Manuskrıipten in HD-Qualität SOWIe der
komplette Text des hebräischen exX Leningradensis (mıit morphologischen
Auszeichnungen versehen). Darüber hınaus finden sıch mehr als 200 verschiede-

und teilweıise csehr aktuelle Bıbelübersetzungen vielen unterschiedlichen
Sprachen, sowl1e verschledene Lexıka und Grammatıkwerke SOWIE welıteres Ma-
ter1al Z Erläuterung und rklärung der biblischen Texte /usammen bılden die-

Ressourcen eın wirklıch imposantes Hılfsmittel Zu Bıbelstudium und ZUT

wissenschaftlichen Arbeıt bıblıschen ext Das Verständnis und die Analyse
bıblischer Texte ist die eigentliche Stärke Von BıbleWorks

Dass HUN auch die„ rıgina anguage Modules** (SOLM) für
BıbleWorks erhältlich sind, unterstreicht diese Ausrichtung des Programmes. Die
SOLM-Module mussen zusätzlich erworben werden und können erst ab der Ver-
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SION 10 in BıbleWorks integriert werden. Der textkritische Apparat kann el
dem Analyse-Fenster angezeligt werden. Eın spezielles Tool (das „Manusecript
Projec .  2 ze1igt die Gememmnsamkeıten und Unterschiede der verschiedenen Texte

Ebenfalls NEeU In der Version 10 ist die sogenannte „fuzzy‘“-Suche Sıe funkti-
onlert NUr mıt englıschen Texten. Man kann damıt eispie das Wort „love“‘
suchen und findet auch die unterschiedlichen Varıanten (wıie „l10ves“, „beloved“
oder „loving‘) Es o1bt ZweIl verschiedene Suchoptionen, die aDel verwendet
werden können. ıne weltere Neuerung ist eın Reader für elektronische Texte
Pub Reader), der In das alyse-Fenster integriert ist SOWIe der omplette Text
des Hebräischen en Testamentes und des Griechischen Neuen Testamentes als
Audio-Dateien SOWIe ein1ge welıtere CUuc Ressourcen. en diesen Neuerungen

VOT em ptisch die Möglıchkeıit Ins Auge, dıe Farbgestaltung des Pro-
STAMMECS vollständig ändern und den eigenen Wünschen ANZUPASSCH.

Wiıe schon erwähnt. ist die besondere Von BibleWorks die Konzentrati-
auf die Arbeıt mıt dem bıblıschen ext Diesen kann INan in den Originalspra-

chen SOWIeEe vielen verschliedenen Übersetzungen anzeigen. Man kann ihn IMOT-

phologisch und syntaktısch analysıeren und Urc Informationen eiıner Zeıtachse
oder D-Bıiıldern VonNn Israel illustrieren und mıiıt Notizen versehen. Daneben o1bt
6S auch ZwWwel kommentarreıhen ZUT (der Kommentar VON Matthew Henry
SOWIeEe die NET-Bible), aber das ist sicher nıcht dıe eigentliche Stärke Von 1ıble-
OT'

Die uchfunktionen Von BıbleWorks sınd sehr ausgefeilt und extirem schnell
Eın Doppelkklıc auf eın Wort In einem der Bıbeltexte ze1igt sofort alle Stellen,
denen dieses Wort (1n der gleichen Form) auch noch vorkommt. Miıt der
rechten Maustaste sıch eın Kontextmenü, das anderem eine ucC
ach Form, Lemma oder Homonym anbietet. Wenn eın Wort, WIE das in hebrät1-
schen Texten sehr häufig ist. mıt ıkel, Suffix und/oder Präposition versehen
ist, fragt BıbleWorks zunächst, nach welchem der Begriffe INan suchen möchte.

Suchen können natürlich auch In der Eingabezeile des Suchfensters gestarte
werden. Mit der rechten Maustaste lassen sich €e1 morphologische Auszeich-

SOWIE spezielle Suchkriterien einfügen. ıne komplexere uCcC kann
darüber hinaus mıiıt der graphischen chmaschine VOTSCHOMME:) werden. Die
Suchmöglıichkeiten hler sınd Wenn beispielsweise alle Texte iIm AT
ten Testament suchen möchte, in denen eın hebräisches Wort urc eın bestimm-
tes griechisches Wort In der ED und ußerdem zugleich eın bestimmtes ate1inı-
sches Wort der Vulgata wiedergegeben wird, kann nNnan eine solche uCcC mıt
wen12 Aufwand hıer durchführen BıbleWorks nthält eine eıiıhe Von eispiel-
suchen, die el infach die eigenen Suchkriterien angepasst werden können.
ber natürlıch können hıer Suchen auch völlıg eigenständig gestaltet werden.

Suchergebnisse werden In dem Suchfenster angezeıgt. Sie können darüber
hınaus auch graphisc iIm Statistikfeld im Analysefenster angezeıgt werden. Das
Suchfenster selbst nthält ZWO unterschiedliche Ergebnisfelder, dass INan
welıtere Suchen durchführen und die bisherigen Ergebnisse enalten kann Wem
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das nıcht genügt, der annn mehrere Instanzen VvVvon BıbleWorks gleichzeitig Öff-
1  >

In en mıt Auszeichnungen versehenen Texten erscheımnt eın Popup-fenster
mıt den entsprechenden Analysen, sobald der Cursor über einem Wort steht Hıer
werden Je nach ext die vorhandenen grammatıschen und lex1ikalıschen Informa-
tionen, Parallelstellen, Notizen, Angaben des textkritischen pparates, Verwen-
dung der hebrätischen oder griechischen Form us  z angeze1ig Miıt der rechten
Maustaste kann Man darüber hınaus das Jeweılige Wort in verschıiedenen exX
nachschauen oder eiıne der anderen Ressourcen en

WEe1 unterschiedliche Analysefenster können verwendet werden, die QC-
wünschten Informatiıonen anzuzeigen oder Notizen schreiben bZw zeigen.
uch eın einfacher Editor gehö BıbleWorks Hıer annn der Nutzer Texte
direkt In BıbleWorks schreıben. Dies lassen sıch DPCI RIF dann auch in anderen
Textverarbeitungsprogrammen weıterverwenden.

Es ist möglıch, verschiedene Bıbeltexte miıteinander verknüpfen und cdiese
dann In parallelen enstern, horizontal untereinander oder miıt ıhren Jeweıuligen
Kontexten anzuzeigen. el werden Unterschiede automatisch arbiic INaTl-

kılert Paralle]l angeordnete hebräische oder griechische Texte (Hebräisches
und LXX) erleichtern das Auffinden VON hebräischen oder griechischen Parallel-
begriffen. ıne Evangelıen-Synopse ze1igt die parallelen erichte auf. Diese Sy-

kann bearbeitet angepasst werden.
Eın sehr benutzerfreundliches Z graphischen Darstellung VOIl Sätzen

nthält den kompletten oriechischen ext des (Leedy’s New Testament ree
Sentence 1agrams). Es kann aber auch verwendet werden. eigene Dıa-
STaMME erstellen. Eın Programm Erstellung Von Ergebnisberichten
Report Generator) präsentiert und exportiert alle relevanten Informationen eines
Bıbeltextes (lexiıkalısche Information, morphologische Analyse, Worthäufigkeıt
UuSW.). Diese Informationen können auch in eın CcKDares Okumen! auSecgi-
ben werden.

Eın sehr hılfreiches ZU Lernen hebräischer oder griechischer Oka-
beln ist das „Vocabulary Flashcard odul** lle darın enthaltenen Vokabeln
können ZUT Kontrolle der richtigen Aussprache auch akustisch ausgegeben WeT-
den 1ele Vıdeos mıiıt Anleıtungen onlıne SOWI1e eın elektronıisches andbDuc
runden BıbleWorks ah und machen CS einem sehr hılfreichen Programm
ohl für den Lailen als auch den Theologen.

Schlussfolgerungen und Vergleich
Wenn CS das Verständnis und die Analyse bıblıscher exte, VOT em in iıh-
Ien UOriginalsprachen, geht, ist BibleWorks das Programm der Wahl DIie Such-
möglichkeiten sınd sehr chnell und die graphische Suchmaschine bietet ausführ-
liche Möglıchkeıiten für Suchen er
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Die el mıt den Texten der ıbel ist das, wofür BıbleWorks gemacht WUr-
de Die Einschränkungen dieses Programms sınd ZU  3 einen die ehnlende Flex1bi-
lıtät des Programms selbst (da 6S 1Ur wen1g in seinen Strukturen angepasst WEeTI-
den kann) und ZU anderen die kaum vorhandenen Kommentare uberdem
11USS der wender der Lage se1n. mıiıt einem omple englischer Sprache
gestalteten Programm umzugehen, da keine anderen prachen das Pro-
STa selbst g1bt.

Accordance ist ebenfalls eın hervorragend nutzbares Hılfsmuitte für dıie Arbeıt
mıt der ESs kann für Bıbelleser jeden Levels e1ic SeIN: angefangen VON

dem Christen, der ınfach einen Bıbeltext aufschlagen und untersuchen
möchte. hbıs hın akademisch arbeitenden Theologen, der mıiıt den riechl-
schen und hebräischen Texten arbeıten möchte. Die angebotenen Pakete bieten
sehr gufte ptionen unterschiedliche Interessen. el ist Jederzeıt mÖg-
lıch, weıtere Ressourcen das Programm ber den Accordance im nNier-
net erwerben und integrieren.

Im 1 auf die Geschwindigke1r sınd e1 Programme hervorragend
schnell Accordance sticht VOT em durch seine Ressourcen-übergreifende
Suchfunktion SOWI1e seine Flex1bilität hervor. Diese kann, VOT em für den AN«
änger, teilweise verwıirrend se1n, da 6S viele Möglichkeiten ZUT Gestal-
tung des Programmes g1ibt ber mıt eIwas UÜbung kann Man das Programm rela-
t1v schnell gestalten, dass 6S der eigenen Arbeıtswelse entspricht.

Die ungeheure 1e Von Ressourcen ist NUur im C auf Bıbelübersetzun-
SCH eingeschränkt. Die Grundausstattung von Accordance sogar in der 141=
mate Version) gehörenden Bıbelübersetzungen sınd teilweılise veraltet. Modernere
Übersetzungen mMussen dazugekauft werden. Hier ist BıbleWorks eindeutig csehr
viel besser ausgestattelt.

ährend BıbleWorks selbst wI1ıe 1Ur in englıscher Sprache angebo-
ten wird, o1bt Accordance verschiedene prachen (zurzeıt nglısch,
Deutsch, panısc und brasıllanısches Portugiesisch). war sind nıcht immer alle
Menüoptionen übersetzt und 6S g1bt auch och Fehler in den verwendeten egrIif-
fen, aber da der Benutzer natürlıch nglisc beherrschen sollte (schlielßliıch sınd
dıe meisten Ressourcen In Englisch), stellt 1e6S$ keıin wirklıiıches Problem dar
Accordance und auch BıbleWorks werden außerdem tändıg überarbeıtet, dass
diese TODIleme sicher eine rage der eıt S1nd.

Grundsätzlic eignen sıch el Programme sehr gzut für die Arbeit mıiıt 1blı-
schen Texten. Sıe können eweıls für alle rten von Bıbelarbei und eolog1-
scher orschung empfohlen werden. Wenn mehr darum geht, exegetisch mıt
dem Bıbeltext selbst arbeıten, ist BibleWorks die Wahl Wenn der Nut-
ZeT er hınaus auch Wert auf welıteres Studienmater1al, Kommentare und
Erweiterbarkeıit des Angebotes legt, ist Accordance dıie Nummer elns.
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Hans-Georg Uunc
Accordance 11 and Works Comparing contemporary soft-
Ware

Accordance 1S well-known Mac Program, 1C NO  < also [UNS Wındows
BibleWorks IS well-known Wındows Program, 1C O  S also 1[UNS Mac
What Al the partiıcular strengths of each of these programs” And where are theır
Iımıtations? Thıs FTeVvIewW Seftfs the [WO sıde by sıde in Wındows 10 5a
tem In order tO reveal theır respective capabılıtie RBoth Can be used
V SITSCLLVEIY They dIic fast and er lot of search possibılıties for work ıth

translatıons AaSs ell Hebrew, Aramaıc and TrTee exts The maın dıffer-
BG 1S that Accordance contaıns Man Y addıtional TESOUTCECS (commentarıes and
other Sources). Cal be expande VELIY easıly and flex1bly BıbleWorks the
other hand 1S maınly orıented {to workıing wıth the iıtself and offers Maln y
INOTES actual translatıons.
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Von Gott reden, als ob ıhn nıcht gäbe
Bıbelexegese heute*

Wenn Man In der der gegenwärtigen Bıbelwissenschaftler fragt, Was die
moderne. VoNn der Aufklärung her kommende Schriftauslegung von der vorauf-
klärerischen untersche1de, dann ür die Antwort fast einhellıg ausfallen Das
historische Bewusstsein! Nun ıst 6S allerdings relatıv leicht nachzuweısen, dass
auch die xegeten und Theologen VOT der u  ärung sehr ohl eın historisches
Bewusstsein hatten Sven (GJrosse hat das beispielsweise überzeugend In seiner
Theologie des Kanons aufgeze1igt (Grosse, 201 S 87-120). Die typıschen Einlei-
tungsfragen und die Schwierigkeıten, die sıch mıt der Annahme der Hiıstorizıität
bıblıscher Texte ergeben, wurden schon in der en Kırche miıt einem auSgC-
prägten historischen Bewusstsein edacht

Was siıch mıt der Aufklärung weıitgehend verändert hat, ist nıiıcht das Entstehen
eines hıstorıischen Bewusstseins sıch, sondern 6S sınd 1elmehr die weltan-
Schaulıiıchen Vorzeichen dieses hıstorischen Bewusstseins. Auf den un DC-
bracht, kann INan dass moderne, nachaufklärerische Exegese dadurch cha-
rakterisiert Ist, dass Ss1e In hrer Schriftauslegung und auch in den historischen
Fragen von Gott redet., als ob Cn ıhn nıcht gäbe Die ekannte lateinische OrmMUu-
lerung ets1 Deus ANON daretur stammt ZW AAar schon Von Hugo Grotius AaUuUs dem Jahr
625 (1625/1950, 33) und esa dass die Gesetze der Humanıtät selbst dann
gültıg SInd, WE 6S ott nıcht geben sollte och s1e bis heute auch die
wıissenschaftlıche Arbeıt bıblıschen Texten.' ott gehö in den Bereich der
Innerlichkeıt, des auDbens und des Herzens. Wissenschaftliche el dagegen
INUSS methodisch allgemeın vermittelbar se1n und die Textauslegung und histori-
sche Rekonstruktion darum ausüben, als ob 6S nıcht gäbe Die klassısche
Ausformulierung dieses methodischen Atheismus lefert der berühmte Aufsatz
„Über historische und dogmatische Methode der Theologie“ (Troeltsch,

Dieser Beıtrag geht zurück auf eın Einführungsreferat, das ich im Rahmen eines interdis-
zıplınären Forschungsprojektes zusammen mit Neuem Testament und Historischer heo-
logie) Thema .„Historische und moderne Bibelexegese” der Staatsunabhängigen
Theologischen Hochschule Basel im Herbstsemester 2015 hielt. Der Referatstil ist weitge-
hend beibehalten. Ich danke allen Anwesenden für die darauffolgende Diskussion und für
die Beiträge Forschungsprojekt.
Moises Mayordomo, Professor für Neues lestament der Universität Basel, erklärt bei-
spielsweise in einem Werbefilm für das Theologiestudium, AasSs die Glaubensperspektive
ZWi sehr ohl ihre Berechtigung habe. dass der Universıität Theologie ber „unabhän-
Q1g VOI der Glaubensperspektive“‘ betrieben werde. Siıehe https://vimeo.com/135855277
|abgerufen 25.09.2015].



Von (jott reden als ob 6S ihn nıcht gäbe
VonNn rtnst Troeltsch, das historische el ZWel Kriterien knüpft dıe
Analogıie, das el die „princıpielle Gleichartigkeit es historischen (Je-
schehens“ (ebd., 5), und die Korrelation, der zufolge %9  es und es ZU-

sammenhängt“ und somıit „keinen der gegenseitigen Beeinflussung und Verflech-
tung entzogenen z ennt“ (ebd., /usammengenommen besagen diese
Krıterien, dass unabhängıig davon, ob 65 eınen Gott o1bt, dieser jedenfalls mıt
Sicherheit nıcht erkennbar In der Geschichte wırksam ist Die Geschichte ist
vielmehr eın verne  es Geflecht von kausalen Wechselwirkungen, ohne irgend-
welche Eınzigartigkeiten und Andersartigkeıiten, die nıcht vollem Umfang Be-
standte1l dieser kausalmechanischen Welt waren

Es ist also nicht das hıistorische Bewusstsemin (als ob vn 1Ur eın einziges olches
geben könne und dies In der Aufklärung WwI1Ie eın Kontinent entdecC WOT-
den se1l), sondern ist eiıne Weltanschauung, dıe sehr In Fleisch und Blut
übergegangen ıst, dass sSIE oft unbewusst die exegetische el präagt und irrtüm-
lıcherweise als historıisches Bewusstsein empfunden wiırd. Diese Weltanschauung
urchwiır eın Bıld Troeltschs gebrauchen, WIE eın Sauerteig die moder-

Biıbelexegese und zersprengt schliesslich „dıe bisherige Form eolog1-
scher ethoden  c (ebd Was das In der Teten exegetischen Arbeıt edeu-
tel, möchte ich in sechs Gegensatzpaaren herausarbeiıten.

Eine Nebenbemerkung noch vVOoTWECS.: Ich preche 1er ber den breiten Strom
moderner akademischer eologie und nıcht ber „gallısche Dörfer“‘ an
des theologischen Establishments Und HNan INUuSS festhalten, dass auch „gallısche
Dörfer“‘ VO  3 Geılst, der da strömt. nıe unberührt bleiben uch evangelikale Kxe-
geten en sıch in weıten Teılen darauf eingelassen, WE schon nıcht in der
Lehre, dann doch wenı1gstens der Forschung dıskursfähig le1ıben und auf
rein deskriptiver ene arbeıiten mıt Studıien, dıie grundsätzlıch davon unbe-
rüh sınd, ob 6S Gott g1bt oder nicht Das trıfft zugegebenermaßen auch auf me1l-

Dissertation den Pentateuchgesetzen ilchör, Wıe weıt MNan
dann In den Pentateuchgesetzen O  1C. Wiıllensoffenbarung er sieht.
oder ausschheblıc menschlıche relıg1öse Reflektion und (ko  rrierende?)
achtansprüche der Elıten des alten Israels, wird natürlich ach der Lektüre e1-
ner olchen e gallz unterschiedlichen theologischen Schlussfolgerungen
hren Damıt ist auch schon das ers Gegensatzpaar angesprochen.

Religiöse Deutung VS. Offenbarung
Moderne Bıbelexegese ist dadurch gekennzeıchnet, die Bibeltexte nıcht etwa als
Wort Gottes studieren, mıt dem Zael, Gott erkennen und immer
Bekehrung Glauben und en auf auszurichten. sondern miıt phılologischer
und historischer Gründlichkeit herauszuarbeiten, wI1e die Autoren der 1bel, die
insbesondere mıt IC auf das Ite Testament vorwiegend aus gehobenen SOzla-
len Schichten Stammten und natürlıch auch bestimmte Interessen vertraten, die
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Geschichte rel1g1Öös gedeute en und welche Gottesvorstellungen sıch el
entwickelt en AaDe1 wird nıcht DCI geleugnet, dass siıch In der Bıbel Gott
ffenbart ESs wiırd aber auch nıcht vorausgesetzl. Die rage, WIeE welıt die 1blı-
schen Jlexte als Produkte menschlıicher Geisteskraft nıcht Ausdruck mensch-
lıchen aubens und Deutens, sondern auch gottgewirkt SInd, wıird SCNIIC AdUuSs-

geklammert.“ Der rumänische atheistische Phılosoph MmMmMiıle (10oran hat in
derem Zusammenhang er auch hıer ©  en in seinem agebuc 29 No-
vember 959 vermerkt: .„Die hıstorische hat es gefälscht. Man stellt
sıch keine Fragen mehr nach Gott, sondern nach selnen Erscheinungsformen,
ach der relıg1ösen Sensı1bilität und r  g, aber nıcht mehr nach dem egen-
stand, der el rechtfertigt“ (Cloran, 2001, 23) SO SInd die wıissenschaftliıchen
Reıihen und Journale voll von gründlıchen phılologıschen und historischen TDEe1-
ten den bıblıschen Texten, die ZW : das historische Interesse bedienen, AdUus

denen aber keine Kraft erwächst, die Kırche reformiıeren oder den SÄä-
kularısmus konfrontieren. Die ese, ass heute eıne Von der Bibelexegese
ausgehende Reformation der zerfallenden westlichen Chrıistenheit undenkbar ıst,
ist nıcht etwa besonders mut1g, sondern offensıichtlich Anders als Zeıten der
Reformatıon befasst sıch Bıbelexegese heute aum noch mıiıt unmıiıttelbar dıe
Kırche relevanten Fragen.

Deskriptiv VS, präskriptiv
Dieses zweıte Gegensatzpaar hängt naturiıc unmıiıttelbar mıt dem ersten —-
INe  = Da Bıbelexegese nıcht ach dem Wort Gottes tragt, sondern nach der reli-
g1ösen Gedankenwelt der biblischen Autoren, beschränkt sıch ihr Interesse da-
rauf, beschreiben Die religiösen eutungen der alten Israelıten brauchen
nıcht UNseTEC seIn. Bıbelexegese beschreibt, ob wn 1m Neuen Testament antıse-
miıtische assagen g1bt und Was Paulus Stellung der Tau in der Gememnde
oder Jesus ach der Darstellung der Synoptiker ZUT Ehescheidung hat
Während in manchen kırchlichen Kreisen der rang durchaus och da ist, nach-
zuwelsen, dass die einem Thema asselbe sagl, Was Man selbst vertritt
(der gegenwärtige Klassıker ist sıcher die Homosexualıtät), kann InNnan in der Bi-
belwissenschaft diesbezüglich gahz entspannt se1in. Denn WEeNN Menschen In der
damalıgen eıt relıg1ösen Deutungen und ethischen Überzeugungen gelang-

Die immer wieder gemachte Bemerkung, die se1 nıcht VO Hiımmel gefallen. mıt der
sich xegeten VOIl einem „evangelıkalen“ der .„‚fundamentalistischen“ Schriftverständnis
distanziıeren wollen, geht der Sache vorbei, da das AdUS diesen reisen n1ıemaAand vertritt.
Vielmehr offenbart sich es Wort in enschenwort. Das rationalıstische Entweder-
oder. das das tradıtionelle christliche owohl-als-auch nıcht fassen kann, wiırd schon be1
aruch Spinoza sichtbar. Es Richard Simon. der ihn darauf hinweisen musste, sSe1
eın Irrtum, meinen, 4aSSs sıch eın Mensch nıcht gleichzeitig se1Ines Verstandes bedienen
und VO|  — es Geist gelenkt werden könne (sıehe dazu Reiser, 2007,
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ten, die WITr nıcht nachvollziehen können oder wollen SO what? Was hat das mıt
mIır tun? Man darf durchaus auch dıe posıtıven Aspekte dieseraunter-
streichen: Bıbeltexte en nıcht mehr primär dıie Funktion von Belegstellen in
theologischen und ethischen Strei  agen, sondern können ihrem eigenen
eCcC kommen. Dies wiıird allerdings damıt erkauft, dass der heutige Exeget
Bıbeltext eiıne orößere innere Dıstanz einnımmt., als dies in voraufklärerischer
Exegese der Fall war.

Religionsgeschichte VS. Theologıie
uch dieses Gegensatzpaar ist 1Ur eine Spielart der schon genannten. Da der Ge-
genstand der Bıbelexegese nıcht das Wort Gottes Ist, sondern Zeugnis menschlı-
cher Erfahrungen (was siıch nıcht unbeding auszuschließen braucht: akKkTtısc
wırd exegetisch aber einseltig UTr der menschliıche Zeugnischarakter der biblı-
schen Texte angenommen), die relig1öser Deutung auf Gjott bezogen werden.
ist das Ziel der Bıbelexegese nıcht normatıve Theologıie, sondern deskriptive (Jje-
schichtsschreibung. Damıt verschwimmen auch die Grenzen des biblischen Ka-
NONS, denn für dıie Religionsgeschichte Ma ZWAar der Kanonisierungsprozess
selbst als historisches Phänomen Von Interesse se1n, nıcht aber die Priorisierung
kanonischer Schriften als Rıichtschnur für das en und den Glauben der Kır-
che

Dass dıe religionsgeschichtliche und die theologische FXegese nıcht ınfach
ZwWwel nebeneılinander existierende Disziplinen sind, sondern ass Ss1e seit dem
Aufkommen der Religionsgeschichtlichen Schule iM 19 Jahrhundert in onkur-
frenz zueinander stehen. hat Raıner Albertz In se1lner Religionsgeschichte sraels
In alttestamentlicher Zeit; dıie deutschsprachigen Raum Standardwerk ist (und
auch Ins Englische übersetzt wurde), betont: Dıie Zukunft mMUusse klären, „welche
der beıden konkurrierenden Diszıplinen dem Gegenstand es Testament‘
SCMESSCHNET ist und den Transfer alttestamentlicher Forschung in Theologie und
Kırche besser eisten vermag“” (Albertz, 1996, 37) Als eıinen der Vorzüge des
religionsgeschichtlichen Ansatzes preist wiß eben den rein deskriptiven Charakter.
der „ VOomM konsequent geschichtlichen Ansatz her auf jeden auch verdeckten
Absolutheitsanspruch en verzichtet‘‘ (Ebd., 38) Da 6S 1im rein geschichtlichen
Interesse 11UT das Verstehen, nıcht das Aneıgnen der biblischen Texte
geht, ist der einzige absolute Anspruch, den der religionsgeschichtliche Ansatz

Vgl Wınk, 1973, „ The VC) ESSCIICC of scientific and historical enNquiry modern times
has een the suspension of evaluatıve Judgments and participational involvement in the
‚object‘ of research. Such detached neutralıty in matters of faıth 1s nNOot neutralıty AT all, but
already dec1iısion against responding. At the outset, questions of uth and meaning have
een excluded., SINCE they Can only be answered participatively, in terms of lıved | n

sponse*”,
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aufstellt, der Verzicht auf Absolutheıitsansprüche. Wie immer ist eın olcher
Standpunkt 1N! für die eigenen absoluten Voraussetzungen.

och fast besser als relıg10nsgeschichtlichen Ansatz kann Man TE1NC
modernen theologischen Ansatz dıie Dıfferenz ZUT tradıtionellen voraufklärer1-
schen Exegese sehen. Denn auch das oroße Mehr VON A"5 NI- und Bıblischen
Theologien beschränkt sıch auf eine rein deskriptive Darstellung der bıbliıschen
Theologı1e oder Theologien. Seıit ann Phıilıpp Gablers Altdorfer Antrıttsvorle-
SUN£ Aaus dem anre 787 mıt dem 1te „Von der rechten Unterscheidung der
bıblıschen und der dogmatischen Theologie und der rechten Bestimmung ıhrer
beıder Ziele*“® ist die Biıblische Theologıe im Unterschie ZUT Dogmatischen The-
ologıe VON jeglicher Normativıtät befreit Gabler sagt 787, 1532)

Die bibliısche Theologie besitzt historischen Charakter, überliefernd, Was die heiligen
Schriftsteller ber dıie göttlichen Dinge gedacht haben: die dogmatische Theologie dagegen
besıitzt didaktischen Charakter, lehrend, Was Jjeder Theologe kraft seiner ähigkeıt der gC-
mäß dem Zeitumstand, dem Zeıtalter, dem Orte., der Sekte, der Schule und anderen ähnliıchen
Dıngen dieser ber die göttlichen ınge phılosophierte.

on be] Gabler eschräa; sıch biblische Theologie also darauf, beschre1-
ben, Was die Schriftsteller über dıe göttlıchen ınge gedacht en Daraus
erg1bt sıch keinerle1 Anspruch Die xegeten überlassen 6S den Dogmatikern
oder gleich den Pfarrpersonen, dıie ihren Kommentaren greifen er auch
nicht!), N der historisch-deskriptiven Textauslegung theologische Essenz
gewIinnen.

Selbst eın konservatıver Exeset WwI1Ie Charles Scobie, der bewusst eine
gesamtbiblische Theologie geschrieben hat und darauf besteht. dass eine solche
nıcht auf der deskriptiven ene bleiben dürfe, sondern ZU Präskriptiven gelan-
SCcH müÜüsse, kommt nıcht umhın, der Bıblıschen Theologie lediglich eine Brü-
ckenfu:  10N zwıschen hıstorischen Studien dem Glauben und en der
1PC zuzuwelsen: ;  ere Can be return the sıtuation of integrated hib-
ICa heology that exıisted before the rıse of the modern historical d
proach“ (Scobie, 2003, 46) Die aCcC des Faktischen g1bt ıhm ohl ecCc

Ideenwelt VS. Geschichte

Für dieses Gegensatzpaar ist wn interessant, noch einmal ZUur Religionsgeschichte
Von Raıner Albertz zurückzukehren. Ihm zufolge ıst eine Religionsgeschichte

anderem darum die „sinnvollere zusammenfassende alttestamentliche Dıs-
zıplın“ als eine AT-Theologıe, „weıl S1Ie der geschichtliıchen weiıter e1ı1le
des en Testaments selber besser gerecht wird“‘ (Albertz, 1996, 37) Tatsäch-
iıch ist 6S eine deutliche Tendenz VonNn AT-Theologien, die Geschichtlichker Von
(jottes Offenbarung Zugunsten einer Systematisierung theologischer een
rucKzustellen Die Heilsgeschichte selbst ist dann nıcht mehr Geschichte, sondern



Von ott reden als ob 65 ihn nıcht gäbe 83

dee und Konstrukt. Be1l geENaAUCTCM Hinschauen sieht 6S In einer elıgı1onsge-
schichte sraels allerdings gar nıcht viel anders Aaus Denn unter den oben SCHAaANN-
ten weltanschaulichen Vorzeichen und mıt dem zuweillen hochspekulatıven In-
strumentarıum historischer Kritik ist das, Was religionsgeschichtlich rekonstrulert
wird, nıcht auf die historischen Fakten damalıger eıt bezogen, sondern 1C
ideologisch eingebildete Historie.* Sie verläuft in den allermeisten Fällen gerade
nıcht entlang der geschichtlichen Struktur der bıblıschen Texte, sondern konstru-
jert eıne Gegenerzählung, die die geschichtliche ur der geradezu de-
konstrulert. Dıe biblische Heıilsgeschichte wırd aufgebrochen zugunsten einer
rekonstrulerten Religionsgeschichte. Auf dieses Problem hat Gerhard von Rad In
seliner Theologie des en Testaments aufmerksam emacht, ohne eıne rechte
Lösung anbıieten können (von Rad, 1957

Wırd jer und 1m Folgenden vVvon göttlichen Geschichtstatsachen gesprochen, ist damıt 1a-

türlich die VOoNn dem Glauben Israels (Gemeinten gedacht, also Berufung der krzväter,
Befreiung aus Ägypten, Verleihung des es Kkanaan USW. und nicht die Ergebnisse
der modernen kritischen Geschichtswissenschaft, auf die sıch der Glaube Israels nıe zogen
hat amı ist eın schweres Problem gestellt: die historisch-kritische Geschichtswissenschaft
hat In den en 150 Jahren eın imponı1erend geschlossenes 1ıld der Geschichte des Volkes
Israel erstellt. In diesem Werdeprozess ist das alte 1ld Von sraels Geschichte, das die Kır-
che gläubig dem Alten Testament entnommen hatte., Stück Stück abgetragen worden.

Während die Bıblische Theologıe dıe historisch-kritischen Rekonstruktionen
ausblendet er nıcht verneint), blendet die Religionsgeschichte umgekehrt das
bıblısche Bıld der Heilsgeschichte AdUus Das eigentliche Desinteresse DC-
schichtlichen Handeln Gottes ist dann in der Religionsgeschichte asselbe
WIEe in den Bıblıschen Theologien. Gott wiıirklıch Abraham rwählt und Israel
dus AÄgypten geführt hat, spielt keine Von Interesse ist Nn Wann und
welchem WeC sıch diese mehr oder weniıger ı1ven Tradıtionen gebildet, WwI1e
SI1E sıch weıterentwickelt en und welche Trägerkreise damıt iıhre Machtan-
prüche im alten Israel estigen suchten. Spricht iHNan im persönlichen Ge-
spräch religionsgeschichtlich orlentierte Xegeicn darauf ob s1e als
glaubende Christen keın Problem darstelle, dass ihre geschichtliche ekonstruk-
tion die biblische Heilsgeschichte dekonstrulert. erhält INan nıcht selten die Ant-
WOTIT, die (theologische anrheı der lege eben auf einer anderen ene
als der hıistoriıschen. Damıt ziehen sıch die Religionsgeschichtler in 1eseIbe theo-
logische Ideenwelt zurück wI1e die Bıblıschen eologen

Das Gegensatzpaar „1dee Geschichte*‘, das nıcht siıch eın Gegensatz sein
INUSS, zielt somıit darauf ab, dass sıch ott nıcht In der (Heils-)Geschichte OITIenNn-
bart und endgültig in Jesus Chrıstus, sondern in den zeıtlosen een, unabhängig
Von dem, Wds sıch historiısch ereignet hat 16 Gottes tatsächliıches Befreiungs-
handeln olk Israel im Exodus. sondern die dee der Befreiung aus wang

Diese zugespitzte Formulierung verdanke ich Herbert Klement.
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und Gefangenschaft ist dann entsche1idend. CNiatter hat auf diese Tendenz
in der modernen Fxegese hingewlesen und S1Ee zugleıich problematıisıert: 49-  a  en
WIr aber das, WasSs WITr Idee heißen, VoN der Geschichte geschieden, ist Ss1e nıcht
mehr ohne Einschränkung wahr und das Ja, das WIT ıhr geben, ist SC-
N1IC GC (Schlatter, 1896, 60f.) Weıiter Sschrei ß (Ebd 63)

LÖsen WITr aber die Idee heraus AUSs der Tat, als ware Jene alleın das Unvergänglıiche, ist
immer och eın geschichtsloses Element in UuNseTCIN Gedankengang zurückgeblieben, das
störend wirken kann. Die heilıge Geschichte ist nıcht NUTr ine Beispielsammlung für große
und wahre Gedanken, sondern ist die eben schaffende Kraft Zwischen dem. Was Gott tat
und heute tut und einst wird, waltet eın ursächlicher Zusammenhang der strengsten und
kräftigsten

oderne Exegese ist dadurch charakterısıtert, dass die theologische Wahrheit der
bıblıschen Texte VvVon den Ergebnissen historischer Forschung weitgehend unbe-
rührt bleıbt, weiıl die een VonNn der Geschichte getrenn' worden S1nd. Damıt ist
auch gesagl, dass den Aussagen Von Exegeten, die in der Tradıtion Von Lessing,
Semler, Schleiermacher, arnack. und anderen stehen, eın onostl-
sches oment anhaftet >

Autorintention VS. Inspiration
Dieses Gegensatzpaar ist mIır erst üngerer eıt riıchtig klar geworden, mıiıt Aaus-

gelöst durch eın Referat von Stefan Felber auf der FAGAT- Tagung 2014 über
„Ontologische uslegung des en Testaments** be1 Luther (erscheint als Felber,

Darın hat (1 unter anderem die These aufgestellt, dass 6S be1 Luther in der
Schriftauslegung eıne Neuentwicklung gab, die darın lıegt, „„dass für ihn gerade
im buchstäblichen Sınn Christus hıegt, dıe Tes seripturae””. das WITKI1IC eiıne
Neuentwicklung be1 Luther W: erscheımnt mir raglıch. Jedenfalls versteht heuti-
SC Exegese, unabhängıg ob krıitisch oder evangelıkal, unter dem SCHSUS literalis,
dem buchstäblichen C  ıftsınn, In der ege dıe Autorintention. Deutungen, dıe
einem Text etiwas entnehmen, W as offensıichtlich außerhalb der Intention und des
Horizonts der Autoren hegt, werden dann als textfremde Lisegese abgelehnt oder
in Kategorien der Rezeptionsgeschichte Kenntnis

Nun sınd SCHSUS literalis und Autorintention sıcher keine Gegensätze. uch in
voraufklärerischer eıt nıcht Mır scheımnt aber, dass mıt IC auf die christliche
Auslegung des en Testaments in voraufklärerischer eıt SCHSUS literalis und
Autorintention och nıcht deckungsgleich 1elmehr War die uslegung
des en Testaments VO Glauben geprägt, dass schon 1Im en Testament das
Neue (und natürlıch zugespitzt Jesus 1STUS verborgen da ist Verborgen auch
den alttestamentlichen Autoren. rst mıt der Offenbarung Gottes in Jesus T1S-

Aufschlussreich dazu ist Sierszyn, 2015
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{us wird dieses Verborgene OTiITfenbar und ZWar nıcht ınfach als nachträgliche
Deutung, sondern dahingehend, dass schon 1Im buchstäblichen Sınn des en
Testaments Christus bezeugt wird: doch erst vVvon der Offenbarung Jesu Christ1
her wiıird dies rucC  iıckend sichtbar.®©

Dass also. iIm SCHNSUS literalis des en Testaments ohne bewusste Intention
der Autoren Jesus Christus verkKundı wırd, das natürlıch VOTaUS, dass der
letzte Ursprung der alttestamentlichen chrıften nıcht 1m ıllen und der ntent1-

der Autoren gesehen wird, sondern dass diese chrıften VOoO Geilst Gottes m_
spirılert sınd und dıe Texte darum mehr enthalten können. als den Autoren selbst
bewusst Wr Marıus Reiser hat verschiedentlich darauf hingewilesen, dass
nıcht In der Reformationszeıt, sondern In der Aufklärung eiınen Bruch g1ibt mıt
der (durchaus auch allegorischen) christologischen Schriftauslegung, Was damıt
zusammenhängt, dass dıe u  ärung mıt der Vorstellung der Inspirationslehre
(m welcher Ausgestaltun auch immer) bricht (siehe ZU eispie Reiser., 200 7,

Programmatisch dafür steht emlers Aussage „Heilige Schrift und Wort
Gottes sınd Sal sehr untersche1iden““ (Semler, 474 S15)

Rezeptionsgeschichte YVS. Präexistenz Christi

4C die Inspiration, sondern auch die Präex1istenz Christı ist eine TUNAVO-
raussetzung für das Christuszeugn1s des en Testaments., dıe In der modernen
Exegese nıcht mehr geteılt, oder Jedenfalls nicht mehr die Exegese ucC  ar
emacht wWIrd. Das Neue 1 estament pricht davon, dass dıie chöpfung Urc Je-
SUuSs Christus geschehen ist (zum eispie Joh D Kor 895 Kol 1: 168
Hebr 2 dass ST VOT Abraham exIistiert (Joh 8,58); dass Israel auf dem ExO-
dus aus Agypten begleitet hat or 10,4) Wenn Nan muiıt der verborgenen Prä-
ex1istenz Jesu Christı (und mıt der oben genannten Inspiration) rechnet, dann ist
geradezu erwarten, dass auch das Ite Testament 1im Gei1ist Jesu Christi RC
schrieben ist und dass darum Jesus Christus auch Im en Testament verborgen
gegenwärtig ist uch dıe trinıtarısche Deutung alttestamentlicher Texte ist auf
dieser Grundlage nıcht möglıch, sondern grundsätzliıch plausıbel. Und

Zum Verhältnis VonNn Verborgenheit und Offenbarung in ezug auf das Ite Testament S1e-
he Grosse, 2015, 245250
Zur Kritik der Allegorese, dıe in der Aufklärung beginnt, schreibt Reiser, 2007, 138.
pomntiert: „Der Vorwurf der Willkür kann nıcht diese der Exegese sich erho-
ben werden: enn s1e basıert auf eiıner durchdachten Hermeneutik und geht ach einsichti-
gCnh methodischen Grundsätzen VOT. In dieser Hinsicht ist die allegorische Exegese der his-
torisch-kritischen überlegen, denn etztere hat bisher keine umfassende Hermeneutik
hervorgebracht. Und welche der beiden Arten von InterpretationVon Gott reden als ob es ihn nicht gäbe  85  tus wird dieses Verborgene offenbar und zwar nicht einfach als nachträgliche  Deutung, sondern dahingehend, dass schon im buchstäblichen Sinn des Alten  Testaments Christus bezeugt wird; doch erst von der Offenbarung Jesu Christi  her wird dies rückblickend sichtbar.®  Dass also. im sensus literalis des Alten Testaments ohne bewusste Intention  der Autoren Jesus Christus verkündigt wird, das setzt natürlich voraus, dass der  letzte Ursprung der alttestamentlichen Schriften nicht im Willen und der Intenti-  on der Autoren gesehen wird, sondern dass diese Schriften vom Geist Gottes in-  spiriert sind und die Texte darum mehr enthalten können, als den Autoren selbst  bewusst war. Marius Reiser hat verschiedentlich darauf hingewiesen, dass es  nicht in der Reformationszeit, sondern in der Aufklärung einen Bruch gibt mit  der (durchaus auch allegorischen) christologischen Schriftauslegung, was damit  zusammenhängt, dass die Aufklärung mit der Vorstellung der Inspirationslehre  (in welcher Ausgestaltung auch immer) bricht (siehe zum Beispiel Reiser, 2007,  148).” Programmatisch dafür steht Semlers Aussage: „Heilige Schrift und Wort  Gottes sind gar sehr zu unterscheiden“ (Semler, 1771, 815).  6. Rezeptionsgeschichte vs. Präexistenz Christi  Nicht nur die Inspiration, sondern auch die Präexistenz Christi ist eine Grundvo-  raussetzung für das Christuszeugnis des Alten Testaments, die in der modernen  Exegese nicht mehr geteilt, oder jedenfalls nicht mehr für die Exegese fruchtbar  gemacht wird. Das Neue Testament spricht davon, dass die Schöpfung durch Je-  sus Christus geschehen ist (zum Beispiel Joh 1,3; 1Kor 8,6; Kol 1,16f.;  Hebr 1,2); dass er vor Abraham existiert (Joh 8,58); dass er Israel auf dem Exo-  dus aus Ägypten begleitet hat (1Kor 10,4). Wenn man mit der verborgenen Prä-  existenz Jesu Christi (und mit der oben genannten Inspiration) rechnet, dann ist  geradezu zu erwarten, dass auch das Alte Testament im Geist Jesu Christi ge-  schrieben ist und dass darum Jesus Christus auch im Alten Testament verborgen  gegenwärtig ist. Auch die trinitarische Deutung alttestamentlicher Texte ist auf  dieser Grundlage nicht nur möglich, sondern grundsätzlich plausibel. Und so  Zum Verhältnis von Verborgenheit und Offenbarung in Bezug auf das Alte Testament sie-  he Grosse, 2015, 245-250.  Zur Kritik an der Allegorese, die in der Aufklärung beginnt, schreibt Reiser, 2007, 138,  pointiert: „Der Vorwurf der Willkür kann nicht gegen diese Art der Exegese an sich erho-  ben werden; denn sie basiert auf einer durchdachten Hermeneutik und geht nach einsichti-  gen methodischen Grundsätzen vor. In dieser Hinsicht ist die allegorische Exegese der his-  torisch-kritischen sogar überlegen, denn letztere hat bisher keine umfassende Hermeneutik  hervorgebracht. Und welche der beiden Arten von Interpretation ... mehr der Willkür aus-  geliefert ist, ist schwer zu sagen. Die Phantastik, die in vielen literarkritischen Analysen  und historischen Rekonstruktionen waltet, unterscheidet sich jedenfalls kaum von jener, in  die sich allegorische Spekulationen verlieren können“‘.mehr der Wiıllkür AUS-

geliefert ist. ist schwer Die Phantastık, die in vielen literarkritischen Analysen
und historischen Rekonstruktionen waltet, untersche1idet siıch Jedenfalls kaum Von jener. in
die sich allegorische Spekulationen verlıeren können“.
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konnte in voraufklärerischer EKxegese Christus und die Dreieinigkeıit auch im Al-
ten Testament gefunden werden. Dass das teilweise in übertrieben gekünstelte
Auslegungen ausartete, hebt nıcht den rechten eDrauc dieses hermeneutischen
/ugangs auf. Er führte einer Exegese, be1l der es und Neues Testament auf-
einander bezogen SInd und im gegenseltigen 1C gedeutet werden.

Miıt der stillschweigenden ehnung der Präexistenz Christı wırd die Bezie-
hung zwıischen em und Neuem Testament VonNn einer wechselseitigen einer
einseıitigen. IDER Neue Testament ist eıne VonNn mehreren Rezeptionen, die das Ite
erTta. Was iIim en Testament nıcht vorhanden ist. wird in eıner Relecture ins
Ite J estament hineingelesen. Alttestamentliche Exegese geschieht darum
OdISC 5! als ob 6S das Neue Testament nıcht gäbe, als ob 6csS Jesus Christus
nıcht gäbe Das Ite Testament Ma dann ZWalLr auf das Neue hın en se1in er
auch nıcht), das Neue ist aber in jedem Fall nıcht im en verborgen. In diesem
Sinne ann dann auch anstelle Von em und Neuem Testament, W das eine
Wechselwirkung und eın aufeinander Bezogensem impliziert, von Erstem und
7Zweıtem Testament gesprochen werden (sıehe Zenger, 2012 5-1 Es geht
dann eıne zeitliche Reihenfolge, In welcher das Erste dem 7Zweiten an-

geht, das Erste auch INns 7Zweıte einfließen kann, das 7 weıte aber etwas Neues ist.
ach dem Man 1Im Ersten vergeblich sucht och verbreiteter In der modernen
Exegese ist die Sprachregelung, ass das Ite Testament als „Hebräische Bı-

Sahlz AdUus dem christlichen Kanon herausgebrochen wiIird.
Dıie eugnung er Jedenfalls der methodische Ausschluss der Inspiration

der Präex1istenz Christı ist auch der a  oden, auf welchem in moderner
eıt mehr und prommentere Stimmen als früher die Kanonıizıtät des en Tes-
aments grundsätzlic infrage tellen (sıehe den Überblick be1 Sierszyn, 2013
inzwıschen ebenso Notger Slenczka,

azı

Diese zugespitzten Gegensätze verdeutlichen meılnes FErachtens recht gul das
Wesen eutiger Exegese Natürlıch o1bt Sanz viele weitere Aspekte, die für
heutige Exegese charakteristisch sınd. anche VonNn ihnen, etwa die präzise philo-
logische Arbeiıt den Texten, unterscheidet moderne Exegese aber nıcht WC-
sentlich Von prämoderner Exegese Z7u nNneNnnen sind auch Von eutigen Fragen
bestimmte /ugänge Z en T estament, etwa postmoderne, feministische,
tiantıjudaistische oder postkolonialıstische Exegese Diese Zugänge werden aber
NUur Von entsprechenden Interessegruppen betrieben, und auch ıhnen liegen mehr
oder weniger die hler ausgeführten hermeneutischen Voraussetzungen zugrunde
Schließlic hat moderne Exegese natürlich mıiıt der Archäologie, mıt den Entzif-
ferungen Von Hieroglyphen und Keılschrift, SiC:, eın viel breiteres Wissen ber
den en Vorderen Orient, das 116  ar gemacht werden kann, die 1blı-
schen Texte in hrem zeıtlichen Kontext verstehen.
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och meıine ıch, dass der weıtverbreıteten Meınung nıcht das auf-
gekommene historische Bewusstsein ist, das dıe Exegese se1it der Aufklärung
wesentlich Von der rüheren Exegese unterscheıdet. sondern die mıt der ufklä-
rTung einhergehende Säkularısıerung der Hermeneutik, die die Auslegungsar-
beıt herangetragen wiırd. Diese säkularısierte Hermeneutik führt dazu, dass FxXe-
SCSC heute überwiegend VON Gott redet. als ob ıhn nıcht gäbe
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Benjamın Kılchör
Speaking about God, AS ıf he wou noft exıst. On contemporary 1cCa
egesIs
It 1S opinion COMMUNLS in contemporary eXegesI1Ss of the that historical COIN-
SCIOUSNESS 1S the maın charaecteristic of the interpretation of the oday In
opposıiıtion thıs opınıon, the author Arg UCS that ideological presuppositions of
historical investigation the Scriptures charaecterize 1D11Ca exXxegesI1s. Kılchör
STAl his proo from the etsIi Deus AON daretur of Hugo Grotius („„as if God
WOUu not exist‘“ 1625) and continues by explamıng the importance of the famous
erıter1a of analogy and correlation developed by rnst Troeltsch (1900) He 111US-
'ates methodical athe1sm In 1ve conflicting „Relig10us“ interpretation

revelatıon; Descriptive 0)8 prescriptive exegesI1s; riting History of elı-
X10NS eology (Johann Philipp Gabler Hiıstorical imagınatıon OT hıs-
LOTY; Intention of the author inspiration; Reception hıstory preexistence
of Christ. At the crossroads contemporary exeges1s decıded fOo speal about God.,
„„d5S ıf he WOU. not ex1ist‘“.
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Das Erholungsheim der Hensoltshöhe als Gästehaus
der Heılıgungs- und Gemeimschaftsbewegung

...Erquickung und Stärkung für den SUHZEN
e6]Menschen nach Geist, eele UN Leib

Im ausgehenden 19 Jahrhundert kam BSs ZUT ründung verschiedener christlicher
Gästehäuser mıt der Intention, neben der Wortverkündigung auch leibliche und
seelısche Schaitfen In dıesem Grundansatz ist der Blıckpunkt auf den

Menschen gerichtet und wirkt darın sehr modern, auglıc auch für dıe
Sichtweisen des und 2 Jahrhunderts 4C NUur seelısche psychische
Erkrankungen sınd im 1C. sondern der Bereich der psychosomatischen
Erkrankungen und Erschöpfungszustände, die heute unter dem Sammelbegrıff
des Burn-Out gesehen werden. Als Therapıemethoden wurden auf rundlage des
biblischen Menschenbildes. die Wortverkündigung, seelsorgerliche Gespräche
und eingesetzt. Insbesondere dem vertrauenden Beten, dass Gott Heılun-
SCH vollzıehen wırd., wurde Priorität zugewlesen. Dies die Kennzeichen
der über Sanz Deutschlan: und die chwe1z verteilten Gründungen VOonNn Hei-
lungsstätten. Diese oft Von charısmatischen Gründungspersönlichkeiten
mıt iıhrem Jjeweıls persönlıchen Stil begonnen worden. uch Mittelfranken
kam c eıner Gründung eines „Erholungsheimes“, das seine rsprünge in der
Begegnung mıt der christliıchen sozlalen ewegung des 19 Jahrhunderts und in
den Vorbildern von Heılungsstätten im Umfeld der Heiligungsbewegung hatte
Zur Geschichte der sogenannten Heiligungsbewegung., einer protestantischen
Erneuerungsbewegung mıt Betonung des eiligen Lebens des einzelnen Gläubi-
gCch hat Stephan aus eine materıjalreiche Zusammenstellung veröffentlicht,
se1in Schwerpunkt 1eg auf der Geschichte In Deutschlan: (Holthaus, 99’7 und

In eZzug auf die Leı1ib- und Seelsorge der ewegung konnte aus
auch grundlegende Linıen darstellen (Holthaus, Die Heilıgungsbewegun
ist e1in weı1g der vielschichtigen sogenannten Gemeinschaftsbewegun des
19 Jahrhunderts., die AaUus angelsächsıschen und amerikanıschen Einflüs-

Diese Abhandlung ist ine erweıterte Fassung eines 13 September 2015 gehaltenen
Vortrags Z 0Osten ubıläum der Altmühlseeklinık Hensoltshöhe in Gunzenhausen. Als
Gründungsdatum wurde dıe Eröffnung des zweilten Baues auf der .„Hensoltshöhe‘*‘. das
Haus Eden, Aprıl 1915, aN£CNOMMCN, 1€6S nach dem Tod des Gründers Ines Mehl
Das /ıtat dus dem ersten gedruckten Prospekt des Erholungsheimes dus dem Jahr
905 Herzlicher ank gılt dieser Stelle Diakonisse Edeltraud Rollbühler, die mıiıt 1e]1
Vorwissen und Kenntnis des VO  —_ ihr verwalteten Archivs auf der Hensoltshöhe —-
hes beigetragen hat.
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SCT] gespelst, auf den bestehenden protestantischen Kreısen, die AdUus dem Pietis-
INUSs stammten, (Ohlemacher, und Ohlemacher, 2010b). In diesem
Strom des Aufbruchs entstand das Gunzenhäuser Gesundheitszentrum. egrün-
det wurde esS VoNn dem ugsburger kamm-Garn Fabrikanten Ernest Mehl 6—

Einen monographischen Überblick ber die Biographie von Ernest ehl
mıiıt Auswertung VON umfangreichem Archivmaterial biıetet der Nachkomme
1Stop. Mehl Me Hıer soll der Weg VON den ersten orüberle-
SUNSCH bis ZUT ründung In Gunzenhausen in Miıttelfranken nachgezeichnet
werden. Um die Intentionen des Giründers umreıßen, soll eın 1C auf dıe Von
ihm erstellte Werbebroschür: seine 1elje erhellen Von ıhm benutzte orlagen
verdeutliıchen seine een und 1ele

Fürsorge ur die Arbeiter der Augsburger Kammgarnspinnerei
Die Augsburger Kammgarnspinnerel, deren Dırektorium Mehl gehörte, DC-
OSS den Ruf einer vorbıldlichen Einrichtung in Anbetracht der Fürsorge die
Mitarbeiter. In verschiedenen Bereichen wurde eine Wohlfahrtstätigkeit für die
Arbeiter etablıert, W ds auch auf dem cCNrıstlichen Menschenbil VON Ernest Mehl
und seinen Direktoren-Kollegen beruhte Me 2001 100—124). Mehl War Ende
866 als technischer 1rekTor eingestellt worden. Bıs ZU)| z 886 War ET als
technischer Dırektor dem kaufmännıischen Diırektor Friedrich ırnhaber 3—

nachgeordnet. Danach wurde eın gleichberechtigtes Leıtungsteam AaUus Z7WEe]
kaufmännıschen Dırektoren, Heıinrich Rössle (1845—-1912) und Friedrich Prinz
(1840—1914), der Urc eine VoN ihm INns en gerufene Stiftung für ugsburg
weıterhin VON edeutung ist, und dem technıschen 1rekTor gebilde Zu den
ufgaben des technıschen Leıiters gehörte: „Die Leıtung der Fabrıikation, der
vorkommenden Bauten und Einrichtungen, SOWIe dıie UIS1Ic über das Fabrık-
personal““. So werden die Zuständigkeiten im Arbeıtsvertrag der Augsburger
Kammgarnspinnere1 VO 11.1866 umr1issen Me 2001, 103) Somuit Wr
Mehl auch für dıe soz1l1alen Belange der Arbeiter verantwortlich. Er konnte in die-
SC  Z Bereich selbstständig Entscheidungen für die Arbeıiterwohlfahrt treffen und
darüber hınaus Hılfen für dıie Famıiılien der beıter sSschafien Dadurch wurde eT
ZU direkten Ansprechpartner der Arbeıter, WenNnn sich diese dıie Firmenleitung
wenden wollten In der eıt nach Arbeitsaufnahme in Augsburg wurden
olgende Wohlfahrtseinrichtungen begonnen E das Fabrıkbad, das „„ZUuxr Kräf-
tigung der Gesundheit und ege des Sinnes einlichkeıi cC6 eingerichtet WUT-
de 873 Bau der Arbeıterkolonie, 876 dıe Bıblıothek, 878 das Speisehaus,
879 die angeschlossene Kinderbibliothek, 880 eın Waschhaus und eine Kran-
kenpflegestation, 889 Sschheblıc eın Mädchenwohnheim ine zeitgenössische
ürdiıgung der soz1lalen Einrichtungen der Augsburger Kammgarnspinnerel ohne
1ırekten Hınweis auf ehl als den Inıtiator g1ibt arl Ostertag (1849—1922). Der
spätere an Von Rothenburg und Herausgeber des Rothenburger Sonntagsblat-
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tes W ar in se1ner Funktion als Vereinsgeistlicher der nneren 1SS10N in ünchen
sozlal-carıtativen Einrichtungen als Vorbild der christlichen Liebestätigkeıt

interess1ert. Er berichtet ber dıie Augsburger Kammgarnspinnerei als industriel-
les Vorbild neben Liebeswerken in Gallneukırchen, die auf den katholischen
Priester Martın 00S (1762—1825) zuruücKkgehen, oder den Waılsenhäusern des
eorg üller (1805—-1898) in Bristol stertag, 1895, 205—-216). .„Väterliches
Wohlwollen die Arbeıter trıtt uns Aaus den verschiedensten Einrichtungen
der Kammgarnspinnere1 ugsburg entgegen“” stertag, 1895, 209) en
den bereıts annn ‚„Wohlfahrtseinrichtungen“ hat Ustertag auch einen IC
auf heutzutage alltäglıche technıische Maßlna|  en den Arbeıtsalltag erträglı-
cher machen. Dazu gehörte der Augsburger ammgarnproduktion eın
„sinnreiches Heizungs- und Ventilationssystem“‘; sSe1 5 VOE em für sehr gute
Luft gesorgt” stertag, 1895, Dieses Ventilationssystem hatte bereıts eıne
Luftbefeuchtung und eiıne Temperaturregulation integriert. Ustertag ist des
nMes voll über die Effektivıität dieser Klimaanlage: „Die Erfa  gen mıt dieser
Anlage sınd vorzüglıch; Von Je 18 18 ınuten erfolgt eın vollständiger Luß:
wechsel, dass die Luft urchweg en Anforderungen entspricht.“ stertag
1895, 241) Im weıteren Bericht geht auf das Fabrıkbad ZUT Hautpflege, das
Speisehaus, und den au eines Arbeıiterhauses in der Arbeıterkolonie ein. Die
TDe1ı1ter konnten auf unsch eıne „„eilserne Gartenlaube‘“‘ In iıhr Gärtchen
bekommen. Dass nıcht eın die Verbesserung der Lebensumstände geht,
sondern auch die ermittlung Von istlıchen Werten wırd eutlic „eine
e1 Von Eınriıchtungen zielt unmittelbar hın auf die Bewahrung und Stärkung
des rel1g1ös-sittlichen Lebens“‘ stertag, 1895. 214), der sonntägliche Kın-
dergottesdienst, die Kınder-Bıbliothe und die Bıblhothek für dıie Erwachsenen.

Planungen für eın Erholungsheim
en diesen soz1ı1alen inriıchtungen für seine Arbeiterschaft atte Ernest Mehl
einen weıten 1C die Menschen ıhn her Immer mehr entwickelte eın
missionarisch-caritatives Interesse. UHIrc eiıinen Schriftenmissionar. den 6E UT-

sprünglıch als „Kranken-Besucher‘‘ 1Im Jahr 884 einstellte, eigentlıch für seine
Arbeıter, Johannes Bartsch (1841—-1902), wurde Mehl mıt Geschichte, Einrich-
tungen und Intention der Gemeinschaftsbewegung bekannt Daraus erwuchs be1
ihm eın weıter 1C für die ufgaben iIm eic (Gjottes 1im Sınne der Gemein-
schaftsbewegung. Mehl hat In ugsburg 1m Jahr 894 die bis heute existierende
landekirchliche Gemeinschaft gegründet. Dem Fabrikanten wurde 6S immer
wichtiger, die Notwendigkeıt eines persönlichen Chrıstusbezuges verbreıten.
Deshalb tellte Mehl bıs AA Ende des Jahrhunderts insgesamt dreı chrıften-
missionare DZW Kolporteure auf eigene Kosten Diese in Augsburg,
aber auch darüber hınaus In Franken unterwegs. urch Bartsch wurde 61 auch auf
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chrıistliche Erholungshäuser hingewiesen. So entstand be1 dem Fabrikanten der
Plan, eın eigenes christliches Erholungsheim gründen

Vorüberlegungen hatten Mehl bereıts in den 8&0er Jahren des 19 Jahrhunderts
eWe: Im en einer Besichtigungsreise urc achsen und orddeutsch-
and esuchte ST das Stephansstı in Hannover und lernte dessen diakonische
Eınrichtungen kennen. Daraus entstand die Idee eines „bayerischen Stephans-
stifts‘“ Me 2001 199)

uch der Einrichtung Von ann 1stop. Blumhardt (1805—1880)
Bad Boll, das dann von dessen Sohn 1stop Blumhardt (1842-1919) welıter-
geführt wurde., hatte der Dırektor spätestens seıt den späten X0er Jahren Kontakt
Mehl WAar 1Im November 886 beı einer Geschäftsreise dort und hatte Gelegenheıt
das Seelsorgezentrum Im adeNnNaus der Boll besichtigen und miıt Chriıs-
toph Blumhardt zusammenzutrefften. In einem rıe VO Juni 887 Blum-
hardt den Jüngeren chreı1bt ehl ber seinen guten FEiındruck und die dankbare
Erinnerung die Eindrücke des Besuchs Me! 2001, 136) Onkretfe Planun-
SCH 1NS1C auf eın eigenes Erholungsheim wurden dann Jedoch erst die
Jahrhundertwende In Angriff

Im Jun1ı 1901 kam einer Beratung von rnes ehl mıt seinem So  S und
Zwel, der VON ihm angestellten Kolporteure. el wurde festgehalten, dass dıe
von Mehl gegründete landeskırchliche Gemeiinschaftsarbeit In Augsburg selbst-
ständiger werden musse und j selbst als Gründer sich zurückziehen solle,
eine ‘ Eigenständigkeit erreichen. Dazu sSo eın Vereıin gegründe werden.
Mehl selbst sSo die Gründung eines Erholungsheimes vorantreiben und dann
auch seinen ohno dorthin verlegen Me 2001, 200)

Um sıch och weiıtere Anregungen uUurc bereıts bestehende christliche Erho-
lungsheime olen, notierte Mehl einem Notizbuch die ıhm bekannten He1-

Heinrichshbad hei Herisau, Pfarrer Wenger; Männedorf hbei Lürich, Pfarrer
Zeller, 'auptweil, Pfarrer OMtto tockmayer, Bad Boll bei Göppingen, Pfarrer
Chr. Blumhardt, Villa Seckendorf hei Cannstatt, Pfarrer Israel und Schwester
NNa Schlichter, Hagenthal IM Harz, Blankenburg IM Schwarzwald, Mühltal hei
Boppard ein, Bonn, Kurhaus Palmenwald IM württembergischen
Schwarzwald bei Freudenstadt, Preußisch Bahnau hei Heiligenbeil. Gebets-
Heilansta geleitet VoN den Brüdern Martin Blaich Seitz, Fräulein Marie
yprenger, Dingelingen hei Lahr, Taubstummen und Krankenheilanstand,
Amstein, Gümlingen hbhei Bern, Johannes SeItz, Erholungsheim Teichwolframs-
dorfhei Werdau Das Notizbuch mıiıt der intragung wiıird heute unter der 1gna-

„Personen ALVUIL Nr I/3 c im Landeskıirchlichen Archıv In Nürnberg VOI-

wahrt, dıe Auflıstung steht auf den Seıiten 8l ] Me 2001, 200)
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Reise a  } m Erholungsheimen
Um Von den rfahrungen anderer christlicher Gästehäuser lernen, unternahm
der wohltätige Direktor eine Reise verschiedenen Eınrichtungen. Die Reise 1Im
Julı 901 wurde auch In einem Tagebuchauszug dokumentiert. Dıieser ist INZWI-
schen jedoch nıcht mehr aui1Iiındbar. Hinweise konnte Chrıstoph Mehl darstellen
/uerst besuchte Mehl in der chwe17z das Erholungsheim VON Samuel Zeller
(1834—-1912) In ännedorf. das VOoNn Dorothea (1813-1 862) Jahr 858
gegründe worden War Danach hrte ihn die Reise nach Hauptwil Werk
Von (Otto Stockmayer (1838—-1917) Weıter Z1ing die Reise 1INs schwähische Bad
Boll, dem Heım Von 1stop. Blumhardt. das dessen Vater 852 als Weıiterfüh-
rung des dortigen Badebetriebes Ins Lebens gerufen hatte Von dort esuchte er
die für ihre Glaubensheilungen berühmte Seckendorf Cannstatt und
ScChHNEDBLIC dıie er VonNn ohannes Se1tz (1839—-1922) Preußisch-Bahnau und

Teichwolframsdo Me 2001, Auf dieser Reise kam der Dırektor
mıt verschliedenen Tradıtionslinien in Kontakt ehrere der Erholungsheime StE-
hen In direkter ezıiehung ZU Werk der Dorothea Trudel (Hauss, 1992, PTE
249 und Seıidel, 2005, 175—194) in annedor So wurden tockmayer WIe auch
Johannes Se1itz Von Trudel geprägt In diesen Heilungseimrichtungen WIeEe auch
Cannstatt wurde das als primäres Heılungsmitte angewan In Bad Boll
wurde unter Blumhardt dem Alteren bewusst eın „methodistisches‘‘ orgehen
abgele Blumhardt legte den chwerp auf die Verkündigung des Wortes
Gottes und wollte eine starke subjektive Einflussnahme auch Urc intensive
Seelsorgegespräche vermeıden. Dadurch betonte CT die Unabhängigkeıt von al-
lem menschlichen I1un gemä seinem Lebensmotto: ‚„ Jesus ist S1eRer. Blum-
ar sefizte sıch mıt der Entstehung der nachfolgenden er krıitisch auselinan-
der Seine Ansıchten ber das Werk der Dorothea Trudel werden später och
weıter ausgeführt.

uc nach einem geeigneten Ort für eın Erholungsheim
Bereıts Im Julh 901 konnte der Kammgarnfabrıkant eın Grundstück In ugsburg
erwerben. Dieses Waldgrundstück schien ıhm gee1gnet, dass In den nächsten
onaten ane und Kostenvoranschläge erarbeıtet wurden, schon wurden die
ersten Obstbäume gepflanz Die weiıt vorangeschrıittenen Vorbereitungen und
Pläne ZU Bau wurden Jedoch vVvon der Stadtverwaltung nach der Eıngabe abge-
ehnt Es wurden Bedenken geltend gemacht, da dortigen Sıiebentischwal das
Quellgebiet die Irmkwasserversorgung der lag Dies geht aus einem

Die JT agebuchaufzeichnung in einer Fächermappe mıiıt der Aufschrift „Dokumente,
Fach 8“, des Archivs der Hensoltshöhe Gunzenhausen vorhanden. Iiese konnte im
2014 jJedoch nıicht mehr aufgefunden werden. Der Verble1ib ist unklar.
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TIEe hervor., den Ernest Mehl ohannes SC Oktober 901 chrıeb
Me 2001, 201) Von Marıa prenger (1846—1934), der Leıiterin einer Taub-
Sstummen und rankenheılungsanstalt, wurde ıhm Julı 902 der Hıinweis auf
eın Anwesen In Dinglingen be1 Lahr gegeben Trau prenger hatte dort 895 eın
„Pılgerheim“ gegründet (Schulz, Miıt Marıa prenger hatte alsO schon im
Vorfeld eın Kontakt bestanden, Uurc den dıe ane Von Mehl bekannt Waren
och auch diese Optıon kam nıcht Zuge Me 2001. 201) ach
Bericht War dieser neuerliche Rückschlag der anungen verschuldet Uurc einen
Verzug auf dem Postweg. Das Einschreiben Wr Monate lang nıcht ngekom-
inen Me 1909, Die ucC ach einem gee1gneten Grundstück ng weiter,
bıs Mehl 13 Juh 903 eıne OSTIKarte VON seinem Schriftenmissionar Stark
mıiıt dem Hınweils auf die Gastwirtschaft Hensoltshöhe In Gunzenhausen am
Der siıchtliıch durch die Vorgeschichte entmutige Fabriıkant bezeugt -  Ert wirst
Du auch diesmal MIr den Weg verlegen, glaube ich nıcht mehr, daß ich das
Haus bauen soll  c (Keupp, 1934, 14) och schon August 903 konnte der
auf getätigt werden.

Der rospe des Erholungsheimes Hensoltshöhe und seine orlagen
Intensive Planungen und Überlegungen flossen in eın mıiıt einem erbe-
text das NEeU entstandene Projekt ein, genannt „Prospekt für das eue Erho-
lungsheim““. el ediente sıch Ernest Mehl mehrerer orlagen, dıe ß auf SEe1-
DneCN Reisen Von bereıts etablıerten Eınrıchtungen mıtgenommen hatte In der Ent-
tehung der Vorstellungsbroschüre, die in orlagen und dann der gedruckten
Endversion 1Im 1V der Hensoltshöhe vorhanden ist, kann der Überlegungs-
PTOZCSS nachvollzogen werden. Aufschlussreich ist el auch, welche ospekte
als 1ıre orlagen benutzt wurden, da dadurch auf die für Ernest Mehl in SEe1-
NerTr Intention des eigenen Heıimes attraktıvsten Vorbilder geschlossen werden
kann. Die Charakteristika jener Erholungsstätten, insbesondere deren geistli-
cher Ausrichtung, ze1gt auf, Was sich der Augsburger Fabrikant neben der köÖör-
perlichen rholung für seıne Arbeıter vorgestellt hatte

In den Unterlagen VvVon Ernest Mehl® sınd zwel Prospekte Von Erholungshei-
inen im Orıgimnal eingelegt, die Mehl von seinen Erkundungsreisen mıtgebrac
hatte und die teilweise auch mıt eigenhändıgen Bemerkungen versehen wurden.
Es handelt sıch einen rospekt des Erholungsheimes ın Teichwolframsdorf
und das Heım auf St Chrischona be1ı ase Im Weıiteren sollen die Texte
dieser Prospekte wiedergegeben werden und mıiıt dem Endtext der Hensoltshöhe
verglichen werden.

Eingelegt in ein gebundenes Notizbuch 4) bestehend aus mittels Stempel NUmMME-
riertem Karopapıier unter der Aufschrift „Diverse 1“
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Prospekt des Erholungsheimes Teichwolframsdorf
IDER Erholungsheim in Teıichwolframsdorf (Seıtz, 1922 0—9 wurde Von Jo-
hannes Se1itz 1Im Jahr 900 gegründe (Seı1tz, 1922 80—903 und olthaus, 2005,
368—-371) Es handelt sıch das ıtte Haus, das der Württemberger als Erho-
lungsheim gegründe hatte Zuvor hatte SE Häuser In Preußisch-Bahnau 1Im -
893 und Teichwolframsdorf 900 eingerichtet (Sauberzweig, 1959, 37/1) Das
NeUe Haus W ar für eine Bettenzahl von 100 Betten konziıpilert und damıt als eın
Ausdruck des Wachstums seiner Anstalten sehen. Se1tz Wr Evangelıst der
sogenannten Tempelgesellschaft. Später War 6r als freier Evangelıist in Posen,
Schlesien, Brandenburg, achsen und Thüringen tätig. Auf ıhn gehen mehrere
ründungen Von istliıchen erken zurück, die auch heute och bestehende
Karmelmission. der Reichsbrüderbund. der unter dem Namen Württembergischer
Brüderbund und inzwischen 1STUSDUN: bıs heute seine Arbeit tut Krankenhe!1i-
lung durch den Glauben rlebte Johannes Seitz seinem He1iımatdorf Neuweliler
1im Schwarzwald bereıts In seiner Jugend. Dort wurde eiıne Gastwirtin Von einer
JTumorerkrankung des Gesiıchts nach einem von Johann 1stop. Blum-
ar‘ geheilt Dieses Erleben die Anschauungen des Evangelisten Diese
früh:  C Erfahrung und der Eıinfluss Von Dorothea bis seine Heıimat, den
nördlıchen Schwarzwald, Vorbild die von ıhm egründeten Erho-
lungsheime. ohannes Seilitz sah sıch von Gott ge in der Gründung seiner
Häuser: dass Or eın olches Haus 1m Norden en wolle, wIe INan 6S 1im SÜ-
den in Cannstatt, auptwelıl, Männedorf, Rämismühle uUSW habe.‘“‘ (Seitz; 1922,
83) Den Einfluss Von Orothea beschrieb Seltz bıs in se1n es er
und kam in seinen Andachten darauf sprechen: „Ebenso hat auch die gelistes-
mächtige Jungfrau in meıine Heimat hineingewirkt.“ (Seıltz, 1922, 25)
Über Krankenheılungen, dıie UuUrc ihn vermuittelt wurden bzw In seinem Umtfeld
und seinen Heiımen geschehen sınd, berichtet Seitz ebenfalls in se1iner Autobio-
graphie (Seıitz, 1922, 100—120 und 135—149).

Die ÜUNi Ist der Leute Verderben SpF. 4,
uUrCc Semne Wunden sind WIFr geheilt. Jes 335

Erholungsheim Teichwolframsdorf bei Werdau 18
rospekt.

Das Erholungsheim Teichwolframsdor; ist eIne Stätte für solche, welche das
Bedürfnis aben, sich auf kürzere Oder ängere eıt IN die Stille zurückzuziehen,

neben der leiblichen rholung und Ruhe uch Stärkung für eele und (Geist
zu finden, welchem 7wecke die Äglich zweimal stattfindende biblische FDAU-
ungZsstunde und Gebetsgemeinscha dient

Soweit uch ranke nder INn ihrer Gesundheit angegriffene Personen In das
Erholungsheim ulnahme wünschen, der leiblichen Ruhe und geistlichen
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ege des Hauses sich bedienen, können Aur solche berücksichtigt werden,
welche weder bettlägerig noch geisteskrank noch mit ansteckenden Krankheiten
a sind. Im Hause selhst werden keine allopathischen noch homöopathi-
schen ittel verabreicht, uch koine Wasserkuren angewendet. Sollte jemand
ärztliche wünschen, eistet der Vzt Im Orte J1eselbe SEHN.

Dieser kommt uch allwöchentlich einmal INS Haus, die ÄEeU angekomme-
Nen Gdste sehen, welche Kontrolle VOoN der Behörde verlangt wWird.

Der Preis 2INes Einzelzimmers nkL. Beköstigung (vier Mahlzeiten beträgt
3Mk. für einen ALz IM geteilten /immer Mk DFO [ ag. uperdem wird WO-
chentlich Für Bedienung herechnet und während der Wintermonate FD

Für Heizung und Beleuchtung.
Warme er sind IM Hause aben Entschädigung Von DFO

Bad.
Das Haus hat 2r0ße, [uftige Zimmer, besitzt Zentralheizung un ieg In SO

hem Garten, unmittelhbar meilenweit sich ausdehnenden Tannenwald In iebh-
licher, hügeliger Gegend.

Das Haus 1st das SUNZE Jahr INdUFC. geöffnet.
Teichwolframsdorf ist Bahnstation, und führ: der Weg Vo  S Bahnhof durch den

'ald IN Inuten nach dem Heim.
Johannes Seitz.

Anmerkung Wie MAaN IN den Anstalten Männedorf, Cannstatt, auptwei
ergi oft gesehen hat, durften uch WIF In und außerhalb unserer Anstalten
Bahnau UN Teichwolframsdorf erfahren, WIe der Herr schon manchen als
unheilbar Aufgegebenen Seine Verheißung bestätigte: IC bin der Herr, ern
Arzt, wWwWenn sich der ranke UNC. gründliche Buße, Selbstgericht und Heiligung
Semnmes Lebens INn die rechte tellung seinem Grott bringen ließ.

Darum ist die T ätigkeit Hauses Vor em auf das Tiel gerichtet, sowohl
die gesunden WIeEe ranken (GJäÄste UrCcC. die ittel des Evangeliums und der See-
enpflege In die rechte tellung Dem bringen, der die Quelle er eligkei-
ien und uch er leiblichen WIeEe geistigen Gesundheit unes Lebens IsL.

Als persönlıche Anmerkung sıch neben dem Titelblatt, auf dem der ırek-
tor rechter oberer Ecke seinen Namen mıt e1st1 hinterließ. lediglich auf der
ersten Textseıte unteren and von seiner and mıt e1ist1i In Klammer +
sefzt eiıne Wortzählung „(208 orte)”“ W as wiederum ze1gt, dass der Prospekt als
Textvorlage genutzt wurde. Auf der zweıten Textseite mıt nmerkung ist keine
Zählung bzw Summe der Worte vermerkt.

Prospekt des Erholungsheime, SE Chrischona

Die Pılgermission St Chrischona geht auf die dıie Tätigkeıt Von Christian ried-
rich Spittler (1782—-1867) zurück, der nach der Gründung der Basler 1ss1on eine
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weiıtere Zentrale für reisende Handwerker-Missionare aufbauen wollte (Renn-
stich. Dazu übernahm dieser das baufällige gotische Kırchlein auf
St Chrischona In der chweIl1z Als erberge und Unterrichtsraum diente anfangs
alleın das Kırchengebäude. Im Lauf der Jahre wurden mehrere Häuser mıt VelI-
schiedener Funktion gebaut und angefügt. Car]! Heıinrich Rappard (1837—-1909)
wurde Vvon seinem ater, der Verbindungen chweiz hatte, 860 als „Z,Ög-
lın  ‚06 dıe „Pılgermissionsanstalt St Chrischona“‘ geschickt Im ugus 864
wurde CT für den Dıenst eingesegnet. ach einem Englandaufenthalt sollte Rap-
pard die Von Bıschof geplante Pılgermissionsstation In Alexandrıen über-
nehmen. Ziel Wr CS, durch eine e1 VonNn Stationen, die „Apostelstraße‘*‘, den In
dem abgeschotteten Abessinıien arbeıitenden Miss1ionaren helfen. mıiıt der Zent-
rale In Jerusalem In Verbindung bleiben (Baumann, 1999, 45) Als Rappard in
Alexandrıen eıntraf, WAar Von der übernehmenden Station noch nıchts vorhan-
den Er chlief auf den en der deutschen Kırche ach einem Vorstellungs-
besuch in Jerusalem be1i Bıschof egann Rappard In Alexandrıen dUus kle1-
nen nfängen heraus zunächst im arabıschen, später 1im europäischen Teiıl der

eine Schule aufzubauen. en der Schularbe1 WTr 6S appards besonde-
ICS nlıegen, predigen. Im November S6 / verheiıratete (S1: siıch mıiıt Dora (30=
bat, der zweıten Tochter VON Bıschof In Jerusalem (Leube, 868
wurde Rappard dann als „Inspektor‘“ (Dırektor) der Pılgermission nach
St Chrischona erufen Während des 40 jährigen Dienstes von Carl Heinrich und
Dora Rappard wuchs die Pilgermission zusehends. Unter ihrer Agide entstand
das Erholungsheim auf St. Chrischona., das „Haus den Bergen““. Der aube-
ginn War 1m Sommer 898 Am Jun1 899 konnte das Haus mıt 36 Betten e_

werde. Im Sommer diente dieses als Gästehaus bzw Erholungsheim , in
den Wıntermonaten fanden Bibelkurse für Pilgermissionare Statt, also für Män-
NCT, die in ihrem eru leıben wollten und sıch während eiıner begrenzten Zeıt
weitere Bıbelkenntnis aneıgnen wollten Es wurden jeweıils Zzwel Kurse 1C Wınter
angeboten, der erste Von Oktober bıs Weihnachten, der zweıte Von Miıtte Januar
bis Maı uch 1m Wiınter konnten wenige Erholungsgäste aufgenommen werden.

900 wurde das Heım Von der Tochter Marıe und ihrem Ehemann Friedrich
Veiel-Rappard (1866—1950) geleıtet, bıs e1ı1e 1im Jahr 909 nach dem Tod Von

Rappard die el  Q des Gesamtwerkes übernahm ach 909 wurde im W ınter
dort eine Bıbelschule für Schwestern eingerichtet. Die Pılgermissionare nahmen

regulären Unterricht der „Zöglınge“ teıl (Veiel, 1940, 167—170 und Ruders-
dorf, 1964, 531) Der Leıter Friedrich Veiel-Rappard äußert sich auch den Br-
folgen der Erholungszeıten: „Manche Gäste en rholung, andere völlıge He1-
lung gefunden (Veıiel, 1940, 168) Als .„Heıilmuittel“ diıenten dıe täglichen Haus-
andachten, die der Hausvater 1e6
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Haus / den bergen C‘

Chrischona hbei Aa4se:

Dieses auf tiller Bergeshöhe gelegene Hanus nımm. (1dste auf, die sich
eIne eıt [ang aAaUS$ dem Getriehe das Alltagslebens zurückziehen wollen, IM
Umgang mMit dem Herrn und INn Gemeinschaft muit seinen Kindern geistliche Er-
quickung und ärkung suchen, und zugleic. die herrlichen en, die (rott INn
Berg und ald und Luft hier reichlich darbietet, genießen. In unmittel-
barer ähe des Hauses 1ST der köstliche Buchenwald, und Von der Südfront streift
der IC  ei hin den Bergen UuUNnseres Vaterlandes. Das Haus will eine freund-
Dn Stätte der Ruhe Un ANNeren ammlung sSenm. Es finden äglich orgen- und
Abendandachten den Sonntagen ist Gelegenheit, die Gottesdienste IN
der nahen Chrischonakirche hesuchen. Das Haus LU den Bergen‘“ ist das

Jahr geöffne: Im Winter werden die Räume mit Centralheizung Zul
durchwärmt.

Es Ist UNS eIne Freude, 1e. Freunde, Brüder und chwestern, erzliic einla-
den dürfen und ihnen die Erfüllung des Wortes wünschen, das Giebel
des Hauses geschrieben steht CN hebhe Meine ugen auf zu den Bergen; mMmeine

kommt VO.  S HErrn!
SE Chrischona Ist Y Stunden VonNn ASe., entfernt. an fähr: VonNn Aase. adi-

scher Bahnhof) IN I0 Inuten nach Riehen, und gelangt VonNn da Fuß INn Ya
Stunden den Berg herauf. Auf Verlangen senden WIFr den agen die Sftation
Riehen

Die Pension beträgt Fr his 4,50 PCF Tag, TE nach Lage des /immers. In die-
SC  S Preis sind inbegriffen: /immer und el Mahlzeiten (Kaffee oder UE

Uhr wird mMIt mögl. eXIra berechnet).
Statt des Irinkgeldes werden 5% der Wochenrechnung hinzugezählt, und wird

dieser Betrag die Angestellten des Hauses verteilt.
Anmeldungen sind richten

Veiel-Rappard, f Chrischona, Ost Riehen hbei Ase: C  EeIZ,
Yon Deutschlan U”ÜUS$ Ist die Adresse SE Chrischona, Ost Grenzach, FO,

en
offer und größere Poststücke sind IMMer nach Riehen, Schweiz, Station der

Wiesenthalbahn, adressieren.

Der rospekt ist mıt einer Anmerkung versehen, dıe jedoch auch eine Anderung
des Textes VO Gästehaus AUS darstellen könnte Der etrag VvVon 20 Cts auf Kaf-
fee ıst mıt Tınte gestrichen. Es ist handschriftlic mıiıttels Tinte mıiıt „mögl].“ CI-

gänzt Dies könnte eiıne Aktualisierung des Prospektes darstellen miıt der Mög-
lıchkeit, den Preıis den achmittagskaffee ach „ Tagespreisen“ festzusetzen.

Am Rand des Prospektes ergänzt Frnest Mehl mıt e1su seinem bevorzug-
ten Skızzliergerät, miıt dem er auch Anmerkungen und Zeichnungen in seine NOo-
tizbücher eingefügt hat, eine Zählung der Worte Auf Seıite die Zahlen 100 und
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75 miıt einem Summenstrich Ende der Seıte und der handsc  ıchen 175
unteren rechten Rand Auf Seıite dann oberen rechten and der Übertrag
S unten 131 und eın Summenstrich mıt der Zahl 306 Dies zeigt, dass der ak-
ribische Ernest Mehl be1 der Erarbeıtung des eigenen Prospektes auf die Wort-
zahl und damıt den Umfang des Prospektes Wert gelegt hat, vielleicht auch für
die Veröffentlichung des Prospektes In Zeıtsc  en die Wortzahl oll-
te, den möglichen atz nutfzen

68 Der Prospekt des Erholungsheimes 39 Hensolt 4 Gunzenhausen

Prospekt.
Das Erholungshei Hensolt’shöhe Saume des Waldes gelegen, miıt en

dehnter, lieblicher Aussicht, 1st Von der Bahnstation Gunzenhausen Fuß INn 70
his F3 Inuten bequem erreichen.

WEeC.
Das Haus will dem Herrn und Seinem Reiche dienen, In dem (Jäste auf-

nımml, welche Ruhe, Erquickung und Stärkung für den SUunzen Menschen suchen
nach (Greist, eele un Leib

Um diesen WeCcC erreichen, sSoll Jesus Christus der Herr IM Hause Sermn Fs
finden hei einfacher leiblicher Verpflegung äglich ZzweIl Betrachtungen des Wor-
fes Gottes mIit gemeinschaftlichem Von der Verwaltung wird MÖZ-
ichste Ruhe und Stille angestrebt, un werden die lieben (Jäste entgegen-
kommende Unterstützung hierin, SOWIE pünktliche Beachtung der Hausord-
nung freundlichst gebeten

Für eidende, welche bettlägerig sind oder hbesonderer flege edurjen, SOWILE
Gemütskranke oder solche, welche mIit ansteckenden Krankheiten e  a  e sind,
und für Kinder 14 Jahren 1st das Haus nicht bestimmt und nicht eingerich-
fet

Anfragen unAnmeldungen hittet MAnN die Verwaltung des Erholungsheim
richten.
Pensionspreise.
Für Zimmer mit rühstück, Mittagessen, Nachmittagsvesper und Abendes-

SeN werden Mark hberechnet DFO Tag. Dieser Preis reduziert sich auf Z 30
Mark, Wenn Personen en /immer miteinander bewohnen und hei einfacherer
Verpflegung auf 2 Mark

Hierzu kommen hei der kälteren Jahreszeit Für Heizung und Beleuch-
[UNGg, Für Serviette werden DFO OC berechnet.
er

Wannenbad wird mit Pfg. und Brausebad kalt Oder Warm miıt Pis
berechnet.

Ernest Mehl.
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In einem in die Unterlagen eingelegten rospekt der Hensoltshöhe o1Dbt 6S eıne
Anmerkung mıiıt e1Ist1 oberen Rand der Textseıite: „„460 Met über Meeres-
piegel‘“ dies als eine Ergänzung gedacht die eıner eventuellen Neuauftf-
lage des Prospektes dienen sollte, ist unsicher. da keine Prospekte mıiıt diesem
gedruckten ZTusatz in den Unterlagen vorlhiegen.
Ag Vergleich der Prospekte
Im Vergleich der beiden In den Unterlagen Von rTrnes Mehl eingelegien Vorstel-
lungsbroschüren der Heıme Von St hrischona und Teıchwolframsdor auf,
dass einige der in den orlagen erwähnten Vorzüge In iıcher Weılse von Er-
est Mehl in seinem TOospe aufgenommen wurden. Relatıv SaCNANlıc werden
äaußere Vorzüge der 1ıchen Lage erwähnt. So nennt das Hensoltshöhe Faltblatt
den Wald „„am Saume des aldes gelegen'  o SOwWwIle dıie „hebliche Aussıcht“‘ und
die ähe der Bahnstation mıt 10 bis 15 inuten weg Im Blatt Von eich-
wolframsdorf wIird ebenfalls der sıch „meı1lenweıt““ ausdehnende Tannenwald
genannt „heblicher, hügeliger Gegen uch dort wırd beschrieben. dass
Teichwolframsdorf selbst Bahnstation ıst und die ntfernung Ö  X ınuten be-
rage St Chrischona ann keine SOIC kurze Gehstrecke VO Bahnhof aufwe1l-
SC}  S Dort wiırd eine Gehstrecke VON Rıehen miıt einer Sa angegeben, doch
wırd dort die kurze Zugfahrt Von ase ach Rıehen in 1Ur 10 ınuten erinnert.
Auf unsch wiırd die Abholung Von en mıt einem agen angeboten. Als
Alleinstellungsmerkmal ann St Chrischona dagegen mıt der Lage „„auf tiller
Bergeshöhe“ aufwarten, mıt den .„herrliıchen aben, die ott ın Berg und Wald
und guter Luft hier reichlich darbietet‘‘. Gjenannt wiıird eın „köstlicher“ Buchen-
ald und der 1C auf dıe Schweizer erge

In den ZWeIl Vorlageprospekten wiıird dıe Zentralheizung für dıe intermonate
als Qualitätsmerkmal hervorgehoben. Mehl g1bt lediglich einen Preisaufschlag
für Heizung in den Wintermonaten Was die Preisangaben ange lıegen VOI-

gleichbare Berechnungen runde mıt einer Reduktion des Preises Doppel-
zımmer in Gunzenhausen und Teichwolframsdorf be1 eınem ıdentischen rund-
etrag Von ark DTO Jag Mehl bietet och einen welıteren acNniass be1 einfa-
cherer Verpflegung d Was auch hiıer einen Aspekt seiner WO.  ätigen Eıinstel-
lung darstellt Zumindest möchte DE auch geringer verdienende (Gjäste eıne
öglıchke1i der Erholung bileten.

In en dre1i Einrichtungen wird als Heilmittel bzw als wichtigster Erholungs-
faktor die Beschäftigung miıt dem Wort (Gjottes genannt. In St Chrischona die
täglıche orgen- und Abendandacht und der Sonntagsgottesdienst in der
Chrischonakırche Mehl und Se1itz NECHNNEN jeweıls 7Wel etrachtungen des W or-
tes Gottes bzw Zzwel bıblısche Erbauungsstunden und In beiden Prospekten wiırd
das gemeınschaftliche mıt betont.

In den ZWE] deutschen Heiımen wird ein Ausschluss VON ernstlich erkrankten
Menschen erwähnt eweıls werden bettlägerige Menschen., (GJemüts- oder (jels-
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eskranke und Patıenten mıiıt ansteckenden Erkrankungen ausgeschlossen. Be1l
ehl WITF' auch besonders erwähnt., dass das Haus für er unter ahren
nıcht gee1ignet ist

In Teichwolframsdorf stehen och welıtere /usätze in ezug auf den Umgang
mıt Krankheiten, die auf die geistliche Eınstellung des Betre1ibers schlıeßen aS-
SC  5 So wiırd dort 1Im Werbemateri1al darauf verwliesen. dass weder Medikamente
eingesetzt werden, egal ob „allopathıscher oder homöopathischer“ Natur. uch
werden keıine Wasserkuren angeboten. Dies vielleicht auch als Abgrenzung Von

der Badeemrichtung In Bad Boll Hıer wiıird eutlic. dass eıne Heılung alleın
VO Wort Gottes und VOoO erwartet wIrd. Dort wırd auch och auf die be-
hördlıche OrSC verwliesen, dass alle (Gjäste VOoO Arzt des rtes gesehen WEeT-

den, der einmal In der OC Ins Haus kommt Von diesem könne auch weltere
ärztliche In Anspruch werden. Sowohl auf St Chrischona wı1ıe
auf der Hensoltshöhe werden diese letztgenannten Themen nıcht erwähnt, dass
daraus geschlossen werden kann, dass diese Heime den 1 wen1ger auf C1 -
ankte Menschen richten. DIe dort genannten jeilje sınd „Erquickung und StÄär-
kung  O die identisch genannt werden. Johannes Se1tz ennt jeie für den Leıib
und für den Gelst „le1iblichen Erholung und Ruhe auch Stärkung für eele und
Geist‘“.

och auch Ernest Mehl hat eıne ganzheıtliche 16 des Menschen. Wie In
Tıtel-Ziıtat sehen, hat S: umfassend Geist. eeije und Leı1ib im IC Er

erwartet eine Wırkung auf alle Ebenen der Person urc das Wort Gottes und das
gemeinsame

ebetsheilungsheim oder Erholungs-/ Seelsorgeheim?
In seiner Grundlagenstudie hat Stephan Olthaus den Weg vieler Heıilungsein-
richtungen, die Im usammenhang mıt der Heiligungsbewegung standen, aufge-
zeigt. Dıie inrichtungen, dıe meist VO Vorbild der er Von Dorothea
und ohann 1stop. Blumhardt beeinflusst WAaren, en eiıne große Erwartung

das und erholiien sıch daraus eiıne Heılungswirkung (Holthaus,
In Anbetracht der jer untersuchten Werbeprospekte auf, dass in der Bro-

schüre VOoN Teıiıchwolframsdorf das ema rankheı und Heılung einen viel orÖ-
Beren Raum einnimmt. Bereıts die überschriebenen biblischen Zıtate tellen
Christus als „Hei1ilmittel“® dar. uch der Nachsatz, der neben anderen Einrichtun-
gCH miıt Heilungserfahrungen auch die eigenen er In au und Teichwolf-
ramsdorf nennt, weilst den Interessierten auf die Möglıichkeıit der körperlichen
Heılung hın, WasSs In den Prospekten von St Chrischona und der Hensoltshöhe
nicht geschlieht. In dieser merkung WIT| mıt dem Hınweis darauf, dass auch
„„als unheilbar Aufgegebene“ geheıilt wurden, eine große Hoffnung auch
schwierigen Verhältnissen dargeboten. och auch dort wırd als Hauptziel das
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Zurechtbringen die rechte Stellung T1STUS gegenüber genannt, WAas einer
Verbesserung sämtlicher Lebensumstände, auch der leiblichen, hren soll

Hıerher gehö die 11 die Johann Chrıstoph umhar: iIm Jahr 861
orgehen der Dorothea Trudel äaußert Ihm „sınd dıe annedor praktızıerten
wıiederholten Handauflegungen und Gebetsübungen eın Dorn Im Auge; das CI -
wecke den 1INAruc eiıner „Gebetsheıilanstalt‘‘. Die Heılung erzwingen wollen
se1 „„niıcht dem Glauben gemäß“ (Isıng, 2002, 288)
aus sıeht bereıts einen Unterschie: in der welteren Entwicklung der Uur-

sprünglichen impulsgebenden Einrichtungen und auch späterer ründungen. SO
72 ST Bad Boll in den späteren Jahren Von umhar: dem Alteren nıcht mehr

den Heilungsheimen der Heilıgungsbewegung (Holthaus, 2003, DE und
olthaus, 2005, 3340 uch be1 näherer Betrachtung der hıer dargestellten Wer-
be- und Vorstellungsbroschüren eine unterschiedlich: Behandlung des The-
INas Krankheiıt auf. In der welılteren Entwicklung Von bestehenden Eınriıchtungen
wWwI1e auch be1 den in der olge NEeUu gegründeten erken sollte zwıschen den pr1-
mar auf körperliche Heılung zielenden Erholungsheimen und den mehr der
eigentlichen „ 5eelsorge” orlentierten erken unterschieden werden. Das Werk
auf der Hensoltshöhe hat Impulse Von verschliedenen Erholungsheimen über-
NOomMmMen. Ernest ehl stand in Kontakt mıt vielen Gründerpersönlichkeıiten
derer Eınriıchtungen. Im Gegensatz den Erholungsheimen von Johannes Se1itz
erwähnt die körperliche Heılung In seinem Werbeblatt nıcht und weilst auch
nıcht auf einschlägıge Gebetsheilungsheime hın, auch WEeNnNn diese In seinen
rkundungsreisen mıt besucht hat

Ganzheitliche IC des Menschen und dıe daraus olgende Zuwendung
ZuUul Einzelnen

Die Anschauungen Von Ernest Mehl, sein Menschenbil: und die daraus resultie-
rende Zuwendung ZU) Menschen INn seinem SanzcCh Facettenreichtum mMuten sehr
modern Diese Siıchtweise. dıe nıcht 11UT eınen Teı1laspekt des Menschen 1m
1' hat. sondern ganzheıtlıc orlentiert ist, wırd heute SCINC iIim uUunsCcC nach
einer „Ganzheıitsmedizin““ formuliert Dieser Uunsc des ausgehenden und
beginnenden 7U Jahrhunderts findet auf institutioneller ene seinen Ausdruck
im Bio-Psycho-Sozialen Konzept des Verstehens Von Gesundheıiıt und Funktiona-
lıtät, wIe dies Von der WHO propagılert wiıird. In seinem in Gunzenhausen DC-
gründeten Erholungsheim sıeht Mehl die ganzheitliche Zuwendung ZU  3 einzel-
nen Menschen als Aufgabe. Diese ganzheıtliche Zuwendung hat als Grundlage
eiıne gee1gnete örtlıche Lage In der Nähe eines aldes, der Nähe einer Bahn-
statıon und mit einem weıten 16 über das Altmühltal Der uwendung dient
eın modern eingerichtetes Erholungsheim, die Betreuung uUurc „Hauseltern“‘ und
auch erufene Dıakonissen. iıne Hauptwirkung sıieht OL In der egelmä-
1gen Verkündigung des Wortes (Gjottes gemeInsamem Er sıeht diese
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ganzheitliche Menschensorge als einen Dıienst Jesus Christus „„ U diesen
WEeC| erreichen, soll Jesus T1STUS der Herr Im Hause sein.“

In diesem Anlıegen steht Mehl in der Tradıtion von früheren rholungs- und
Seelsorgeeinrichtungen. Sein ganzheitliıches Menschenbild, das DE in der Arbe1-
terwohlfahrt der ugsburger Kammzgarnspinnerei bewles, wird auch in seinem
„Alterswer auf der Hensoltshöhe eutlic
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Ernest Mehl (1836—1912) Was the founder of several welfare sServices affıl1ated
wıth the Augsburger Kammgarnspinnerei, eading textile COMDAaNY in Bavarıa.
In oIng S he planned and implemented forward-looking instıtutions for the
well-being of workers. Mehl had OlNSsSttICc VIEeEW of INa  3 Thıs W dsSs the basıs for
hıs CONCETN for laborers and his later foundatıon of Christian recreation home In
Gunzenhausen, Bavarıa, acılıty typical of the recreation homes of the German
evangelical Revıval of the Community Movement in the late 9th century. Thiıs
artıicle ll er D  D dıfferentiated VIEW of its place between recreation homes,
whose maın task WaSs 1D11Ca preaching, and those that emphasized healing by
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ohNnann 1stop chinmeyer und se1in
„Schatzkästlein“. die Vorlage VOoON „Dr Martın
Luthers 1STlicher Wegwelser für Jeden Jag  66

hrsg. VON Helmut Korıinth

Andachtsbücher sınd chrıstliche edien, die regelmäßig ZUT and
werden. Die Annahme ist sıcher nıcht verkehrt, dass VonNn Andachtsbüchern eine
orößere prägende raft als VvVon manchem Buch usgeht, das UTr einmal durchge-
lesen und dann weggelegt WIrd. S1e sınd auch nıcht umfangreich WwIe die Bı-
bel, die INan in Lesungen Von etwa dre1 Kapıteln äglıch auftejlen müsste, sS1e
innerhalb eines Jahres bewältigen. Johann 1stop. Cchinmeyer auc
Schinmeier) stellt als Aufgabe bıblischer pruch- und Schatzkästlein seıner eıt
heraus, dass Gottes Wort durch S1IE effektiver ZUT Erbauung und Besserung der
Gläubigen eingesetzt werde:

Nachdem se1t einem halben Jahrhundert die Bibel sowohl in deutscher. als andern Sprachen
unzähliche mal gedrucket, und fleißigerm Gebrauch und UVebung., als VOTr dem geschehen,
gebracht worden ist: haben Liebhaber dieses edien Wortes (jOlttes vielerley SOSCNaNN-
ter biblischer Spruch- der Schatz-Kästlein gemeinschaftlicher Erbauung und rec SC
segnetem Ze1it-Gewinn verfertiget: damıiıt ach der Vermahnung des Apostels Col 3!
das Wort Christi unlter UNS reichlich wohne, und diese Büchleıin als ein ade. staftt
der SONS' gewöhnlichen arten und andern sündlıchen Zeitverderb, gebraucht werden könn-
ten. (Schinmeyer 1738, Vorrede XE kursiver ext 1m Original halbfett.)

Schinmeyer bezieht sıch auf Matthäus O:ZE WE GT seıin kleines Andachtsbuch
eın „Schatzkästlein“ nenn „Wo UT Schatz ist, da ist auch CeueTrT Herz'  .. Zur NT-
läuterung o1bt CT eine kurze Merkstrophe be1i „Der Kasten ist dıe Schrift, der
Schatz ist Jesus hrıst; Wohl UuNsS, WE Herz: eın olches Kästleıin yaf
(Schinmeyer 1738, 121 vgl Brückner ZOLE: 831.) Man spurt in olchen
Worten den Seelsorger, der seine Gemeindeglieder Vor unnützem Zeıtvertreib
schützen und in utem, geistlichem eDbrauc der Zeıt unterrichten ıll Im Ge-
geNSatZ ZU) Kartenspiel, das INnan unterwegs abeihat. iIm Unterschie: Karten
und Romanen, die dem Zeıtvertreıib dienen‘, soll das Schatzkästlein eın gelistlı-

In Schinmeyers Lebenslauf wırd seine r1g0orose Haltung den sogenannten Miıtteldingen
(Adıaphora) vielfach als Stein des Anstoßes geschildert. Diese theologisch-ethische Posıiti-

wurde VON Lutheranern se1t der Reformationszeit vertretien; S1e schon im Jahr-
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cher Zeit-Gewıinn, anstatt des Zeıt-Verderbens se1in (Schinmeyer 1738, Vorrede
vgl 311) komme der geistlıchen Auseinandersetzung eine „rıitter-

ıche  C Aufgabe Z da INan mıt Kleinschriften oft mehr erreichen onne als miıt
ogroßen Folhanten (a O; 41) Die Förderung des Reiches Gottes durch TDau-
un e  e, das eic des Teufels hindern Bıbelverse sollen nicht UT
WIeEe ıIn bisherigen Schatzkästchen? mıt „reiner und erDaulıiıcher Poesie“ erklärt
werden., sondern NEeU mıt „geistreichen Stellen“‘, dıe Schinmeyer be1 der Lesung
VON Luthers chrıften gefunden hat (a ©: 5 Vermutlich 111 der Lutheraner
hallıscher Prägung eiıne Alternative ZU TE erstmals erschienenen LOSungs-
buch des Reichsgrafen 1KO1aus Ludwig VON Zinzendorf bileten, das den äglı-
chen Bıbelvers mıt Gedichten des Graten oder SOQar umgekehrt eigene Gedich-
te mıiıt Versangaben AdUus der illustrierte (vgl Losungen ach Wa-
terstraat hat Schinmeyer nıcht die Herrnhuter Frömmigkeıt in redıigten krıt1-
sıert, sondern nach eigenen Aussagen als erster eine chrı SIE VOTI-

öffentlicht, die AA ZUur ıderlegung eines gegnerischen Vorwurtfs ri1ed-
rich den Großen schickte (Waterstraat, 1897, 16, Anm

chinmeyer verfolgte miıt seiner Lutherauswahl eine dreifache Zielsetzung:
Luther soll als „ 1röster eIrubter und kleinmüthiger Seelen“‘ erkennbar werden,
nıcht 1Ur als kırchenpolıtisch-polemischer „Sturmgeist“‘. Der Leser soll sehen,
„WI1e welIt Lehre und en der heutigen Lutheraner Von ıhm abgewiıchen“‘.
Schließlic sollen „diese Zeugnisse ndlıch ZUT rbauung, Iröst und Gründung
des aubens Hause, auf Reısen, In redigten und Briefen gebraucht werden
können“ (a © 6—7|
Eın besonders 1Im Jahrhundert weiıt verbreitetes Lutherflor1legium ist das Er-
bauungsbuch Christlicher Wegweiser für jeden Tag, das se1ıt der Erstausgabe ZU
Reformationsfest 908) In Miıllıonenauflage erschlienen ist Bısher ist 6S in der
Forschung nıcht wahrgenommen worden. Im Folgenden soll die Erfolgsgeschich-
te des Wegweisers vorgestellt und auf Materı1al ZUrTr Entstehung seiner Vorlage
und dessen Autor Schinmeyer hingewiesen werden.

ber die Entstehungsgeschichte des Christlichen Wegweisers o1ibt das Vor-
WOTIT der Erstausgabe Von 980 knapp Auskunft Korinth versteht WI1IEeE Schinmey-
1: seine Arbeiıt im Spannungsfel zwıschen eic Gottes und eICc des Teufels,
betont aber dıie eschatologische Dımension des Kampfes zwischen Gut und Ose

die Welt

Die geistliche Finsternis ist gewaltig hereingebrochen. Aber., Gjott se1 D: ist den fins-
tern. teuflischen Mächten och NIC: gelungen, die göttliche Wahrheit auszurotten ESs
wird ihnen uch nıcht gelingen, bis der Herr kommen wird ZU] Gericht. Darum wird uch

hundert Gegenstand einer ausführlichen theologischen Kontroverse: vgl Dıingel 2012 und
2014, besonders s  n

Hıer soll nıcht auf die Vorgeschichte der Spruchsammlungen, Schatzkästchen und auf die
frommen Losprax1s eingegangen werden. Vgl dazu Brückner 2011 und 20153
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dieses wertvolle uch Jjetzt wieder herausgegeben, damıt das 1C noch einmal aufgehen
möchte, und die Menschen ZUrTr Erkenntnis der Wahrheit kommen können. Gjott gebe, daß
in vielen Herzen und Häusern Raum gewinne und WITr UuNs der Verachtung des göttlıchen
es und der Lehre Luthers nıcht schuldig machen. Davor bewahre der onädige (Gjott.
(Vorwort, 41)

Ruhestandspfarrer Hans Just aus Lauenbrück hat „„das Von dem utherischen Pas-
tOor chinmeyer erstmalıg im Jahr 738 herausgegebene ‚Schatzkästlein““ redak-
1onell überarbeıtet, bevor 6S als Christlicher Wegweiser NEU aufgele: wurde:
„Dıie veränderten Zeitumstände SOWIe das Bemühen, be1 der Auswahl und An-
ordnung der Lutherworte den Gang des Kırchenjahres berücksichtigen, SsOoWeılt
dies be1 der ursprünglıchen, dem alender folgenden Anlage des Buches möglıch
WAärl, machten mehrfache Änderungen, Ergänzungen und Umstellungen en-
dıg lTe Bıbeltexte und Lutherworte den bewegliıchen Festen des irchenjah-
168 sınd nach dem 44 Dezember angefügt““ Wegweiser, 1980., 51)

In die nordnung der Texte wurde demnach stark eingegriffen. Es wurden
scheinend Luthertexte AQUus anderen Sammlungen oder Lutherausgaben ein-
gC „„DIie Bıbelstellen wurden 1Im allgemeinen WIE In der Erstausgabe im
Wortlaut der unrevıdierten Luther-Bıbe angegeben. An der Sprache Luthers,
sowelt S1e ın ihrer Eıgenständigkeit Im Schatzkästlein und den anderen benutzten
Quellen noch erhalten WAar, wurden aDsıic  C eiıne Veränderungen IM-
men  .. Wegweiser, 1980, ebd.) Z7/u eıner sprachlichen Revision konnte sıch der
Herausgeber Korinth und se1in Beraterkreis emnach nıcht entschließen, Ja INnan
entschied sıch be1 den Bıbelversen bewusst für die Lutherbibe Von 9172

Die rage, wieviel „Schinmeyer““ die Neuauflagen .„Korinth“‘ enthalten, sıind
ur mıt oroßem Zeitaufwand entscheiden, da In „Kormth“ keine Quellen
gegeben werden. Interessanter dürfte jedoch se1In, WT der heute unbekannte AuU-
tor ohann 1stop. Schinmeyer WAar.

Johann Chrıistoph Schinmeyver
Der Stettiner Rektor Hermann Waterstraat hat sıch 897 der Aufgabe unterzogen,
einen Lebensbericht VonNn Johann i1stop. Schinmeyer geben Waterstraat
sıeht In Schinmeyer eiınen „hervorragenden Vertreter des Halleschen Pietismus
ZUT eıt se1ıner Ööhe und seines Niederganges“ (Waterstraat 1897, Vorwort,
pag.) Im Gegensatz VOTaNSCLAaANSCHCN kleineren Darstellungen hat Waterstraat
versucht, die Quellen möglıchst vollständig uszuwerten und diesem WEeC
auch aterı1a aus den Könıiglichen Staatsarchiven se1ner Zeıt Berlın, Stettin
und Schleswig SOWIeEe AdUuSs weiteren Stettiner Archiven und dem Kıiırchenarchiv in
Tönning herangezogen (ebd Quellenverzeıichnis, unpag Der olgende F e-
bensabriss basıert auf der Darstellung Von Waterstraat als bester Quelle für Le-
ben und Werk des pletistischen Pfarrers
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Johann 1stop. hinmeyer wurde Januar 696 In Nordcdhausen gebo-
K  S Waterstraat we1l3 berichten, dass sich eın „Trommer Miıtschüler*‘ In der
ichen Lateinschule seinen Schulkollegen, der ausgezeichnet Griechisch
beherrschte, gekümmert habe (a O 1) SO erklärt ST siıch anscheimend, dass
sıch Schinmeyer AA} für das Fach Theologıie in immatrıkulierte. aterst-
raa)  aan vermutet, Schinmeyer SEe1 itglıe des Seminarium Praeceplorum der
Franckeschen Anstalten SCWESCH, nach seinem Studium arbeıtete 1: für s1ieben
Jahre (1720—1727) als „Vlkariıerender Inspektor“ der Lateinschule ebenda BT
atte also Gelegenheıt, dıe Einrichtung der Waisenhausanstalten und den Geıist,
der ıhnen herrschte, auf das Gründlichste kennen lernen“‘ (a O; Die
hallesche Prägung besonders uUurc August Hermann Francke wıird sıch iIm welte-
ren Lebenslauf chinmeyers immer wieder finden

Da der stie lutherische rediger des Potsdamer Waisenhauses SOWI1e tlıche
der Lehrer und Wailsen Im Herbst DF durch eine Epidemie dahingera worden
. wurde Schinmeyer LA auf diese Stelle erufen und ordiniert; forthın
arbeıtete (DB als „ordinıerter Kandıda 6C (a O., Der ührige Waisenhauspfar-
I, der neben seinen Amtsgeschäften auch Erbauungsstunden 16 konnte dem
preußischen Önı1g Friedrich Wılhelm nıcht verborgen bleiben Aus seinem
Bestreben heraus, pommersche Pfarrstellen mıt gut ausgebildeten Hallenser The-
ologen besetzen. setzt ST sıch ber bestehendes ecC hinweg und berief
Schinmeyer auf die freıe Pfarrstelle der Johannıskıirch in Stettin (a O;
3—5) SO wurde Schinmeyer 23 Junı 730 den ıllen des Stettiner
Magıstrats berufen Auf diese problematische Ausgangslage und Schinmeyers
eigerung, eın weilteres Kolloquium VOT der Aufnahme 1INs geistliche „Minıiste-
rium““ (den Pfarrkonven der Stadt) abzulegen, oründete se1n Weggang 1im >
ET nach athenow (Jonas, 1890, 301 Waterstraat, 1900, Irotz weiıterer
Streitigkeiten Von seinen Gegnern übertriebene Themen WIe einige Von ihm
iın der Beichte gestellte Fragen wurde Schinmeyer auf eisung der vorgesetzten
ehoörden SchNHEeBlicC
15) ım August 74 doch 1Ins Ministerium aufgenommen (ebd.,
on Juli 730 tellte Schinmeyer einen ntrag den agıstrat,

ass CT eine Armenschule gründen WO Die bedauerliche kırchliche und sozlale
Not seiner Gemeinde bewegte ihn sehr: Es gab Gemeindeglieder ohne schuli1-
schen und kirchlichen Unterricht. Ohne auf städtische Erlaubnis wart be-
gann ST mıiıt dem Unterricht den zwel größten Ziımmern selner Pfarrwohnung
(Waterstraat, 1897, 5—9) Das Ministerium widersetzte sıch der UÜbernahme des
alten Waisenhauses (mıt 12 Kındern) durch Schinmeyers Schulprojekt, obwohl
6S diesem Gebäude ausreichend atz gegeben hätte nnerha eines halben
ahres stieg dıe Zahl der chüler auf 120 (a Q, 9—10.12). uch eine Koopera-
tıon muıt der städtischen Ratsschule zerschlug sıch (ebd., :2) Schinmeyers erbau-
1C Absıcht zeigte sınd In seinem Plan, Sonntagnachmittag ach dem (J0t-
tesdienst eine Erbauung und Wiederholung einzurıichten. Das Ziel
selen unterrichtete Kınder. „l denen INnan die puren einer wahren Frömmig-
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keıt und Gottesfurcht, nıcht weniger einer wohlanständigen He und Modestie
wird wahrnehmen können“ 731 heiratete Schinmeyer alıe Emeren-
t1a, Tochter des Hofgoldschmieds Lieberkühn AUS Berlın: aus iıhrer Ehe gingen
vier Kınder hervor (a O., 50)

Da der ICund dıe Geistlichkeit für Schinmeyers ane nıcht gewinnen
bat dieser FEnde F& den Önıg Erlaubnıis, ein Waisenhaus

bauen dürfen Der städtische Magistrat intervenlerte: Es gäbe eine ausreichen-
de Zahl VoNn Schulplätzen (a © 31 Wiederum rettefe der Preußenkönig auf
ntrag hın Schinmeyers äne, weil 61 ihre Gememnnützigkeit schätzte. Das eue
Walsenhaus sollte auf der Lastadıe. einer Von Hafenanlagen geprägten Oderıinsel
gegenüber VO Stettiner al  ern, entstehen (a O., 6—1 Irotz andauern-
der Streitigkeiten zwıschen Schinmeyer und ral wuchs das Waisenhaus; ein
kleines Lehrersemiminar für förderungswürdıige Schüler des Waisenhauses wurde
eingerichtet (a ©: ZUE, vgl Neugebauer 1985. S77); deutsche chulen miıt
sechs Klassenstufen kamen ab F3 dazu (Waterstraa) 1897, 3—2 eiıne atelnı-
sche Schule ah 735 (a ©O 5—2 Waterstraat urteilt über das Stettiner Ele-
mentarschulwesen se1t der Reformationszeiıit: „Eine Wendung Besseren
führte erst der Pastor Joh Chr Schinmeyer herbel, der als der eigentliche Girün-
der der Stettiner Volksschule ezeichnen ist““ ( Waterstraat 1894, 306) Be1l
einer Visıtation („Revıisıon“) Von Schinmeyers Instıitutionen 1im prı E be-
suchten etwa 5400 Kınder dıe deutsche Schule, dıie lateinısche; das Lehrerse-
mınar zählte 20 „Präparanden“ (Waterstraat 1897, 28) Dazu gab 65 Arbeıtsplätze
in der eigenen Druckerel, ucAbınderel und Buchhandlung: Eın 1stl1ıches Bıl-
ungswer) nach Vorbild Von Franckes stalten in War entstanden.

Die Gegnerschaft nıcht NUur der Buchdrucker, die die NeCUEe Konkurrenz beklag-
ten, sondern auch welıterer städtischer Kreise seinen theologischen and-
punkt und seine erweckliche Predigt wuchs In dieser eıt Schließlic konnten
Schinmeyers Kontrahenten den Ön1g davon überzeugen, dass Druckere1 und
Lehrerseminar geschlossen, das Walsenaus aufgehoben und die Schule eıbehal-
ten werden ollten (a O: 301) Die lateinische und die Waisenhausschule auf
der VO  3 Stadtzentrum entfernter gelegenen Lastadıe wurden aufgegeben, dıe
Zweigstelle In der Königsstraße konnte fortgeführt werden (a O 1—36)

Der pletistisch gesinnte änısche Önıg Christian VI wollte Schinmeyer als
Pfarrer In openhagen anstellen (a O 36) TIeEAdrIC Wılhelm hatte aber
kein Interesse daran, den qualifizierten Geistliıchen ziehen lassen, zumal 5()
Stettiner Bürger er Stände eiıne Eıngabe gemacht hatten, dass Schinmeyer ın
der bleiben So „Kemmn rediger @1 ihnen bisher ahe N Herz getre-
ten, keiner habe ihre Seelen heilsam erweckt w1e dieser vVvon Gott sonderlıch
begnadigte Mann'  .. (a O: 37 An Ostern TI 1e Schinmeyer seine Ab-
schiedspredigt und ZUS darauf ach Rathenow (an der avel, Brandenburg),
6S wieder hauptsächlıch seiner rojekte VÄSEE Schulreform und ZUT (irün-
dung einer deutschen Schule 1Im alten arrhnaus Konflikten kam (a ©O



110 Jochen Eber

37—6, vgl Neugebauer 1985, 542) 740 gab j& In Z7wWel Bänden seine S}mtli-
chen Schriften heraus (Kopenhagen Leipzig reuß

Friedrich der roße. ab 740 Önıg in Preußen, atte nıcht viel Verständnis
für den konflıktträchtigen pletistischen rediger WIe sein Vater: E: wollte CT
ihn nıcht einmal auf eıne orfpfarrei berufen (Waterstraat 1897, 46) urch seine
CNrırten und die Auseinandersetzungen seine Person und sein Lebenswerk
W dlr chinmeyer bekannt, dass C auf Sommer 751 in Önnıng ordfries-
land, Schleswig), das damals Dänemark gehörte, eiıne Pfarrstelle als auptpas-
tor antrefifen konnte 7Zwischenzeıtlich wohnte G In Hamburg (a O 46f) Das
kırchliche en In Tönnıng' wırd nıcht vorteıilhaft geschildert; schulische Ver-
besserungsvorschläge fanden keine große Resonanz (a O} 7—5 Schinmey-
CTS Tau Amalıe starb schon 765 Er selbst bat 766 nachlassender Tra
den Önlg einen Helfer iIm Amt Schinmeyer verstarb ull SGT im Al-
ter Von ahren und wurde In der Kırche beigesetzt (a ©: 50) Waterstraat
findet obende Worte für den Pıetisten, chul- und Waısenhausgründer und C] -
WeCKIl1C| wıirkenden rediger „In ann 1stop. Schinmeyer en WIr einen
der etzten Vertreter des Halleschen Pıetismus, der auch der eıt des Nieder-

selnen früheren Ansıchten biıs ZU etzten Atemzug treu 1e kennen
gelernt. Als wahrer Knecht Gottes ühlte wj ß sıch dazu berufen, ‚alle mıt dem

ebvangelıo Christo werben Als Gründer des ersten Elementarschullehrer-
Semimnars in Preußen ist ST In die pädagogısche Geschichte des Staates eingegan-
SCcH (a O: 5O1: vgl Marcus 2005, bes 91£)

Zu Schinmeyers Schatzkästlein

Schinmeyers Schatzkästlein miıt Luthers Auslegung Bıbelversen hat als erstes
seiner nıcht 11UTr seiınen Lebzeıiten erstaunlıch weıte Verbreitung gefunden.
uch im Jahrhundert wurde och häufig nachgedruckt, erweitert, veran-
dert und sprachlich modernisitiert. Dazu kamen Übersetzungen iIns Dänische und
Finnische. In Antıquarıaten werden immer wıieder Auflagen angeboten, die in
keiner Ööffentlichen Bıbliıothek nachgewlesen sınd. Es ist er mıt weiıteren Auf-
agen rechnen, die bisher bıbliographisch nıcht erfasst wurden. Dıie folgende
gekürzte Bıblıographie ze1gt den anhaltenden Erfolg Von Schinmeyers kleinem
Werk Es WITF ur sOoWweıt In der Vorlage vermerkt der immer wıeder wech-
selnde Umfang, die Zahl der eile; der Publikationsort und das z der eröf-
fentlichung aufgeführt.
1738 In drev Theylen 500 Sprüche _- ase Würz, 117381, [3 Bl.,
D S [3| Bl., 214, 60

1739 In drey Thellen110  Jochen Eber  37-46, vgl. Neugebauer 1985, 542). i740 gab er in zwei Bänden seine Sämftli-  chen Schriften heraus (Kopenhagen u. Leipzig: Preuß).  Friedrich der Große, ab 1740 König in Preußen, hatte nicht so viel Verständnis  für den konfliktträchtigen pietistischen Prediger wie sein Vater; 1751 wollte er  ihn nicht einmal auf eine Dorfpfarrei berufen (Waterstraat 1897, 46). Durch seine  Schriften und die Auseinandersetzungen um seine Person und sein Lebenswerk  war Schinmeyer so bekannt, dass er auf Sommer 1751 in Tönning (Nordfries-  land, Schleswig), das damals zu Dänemark gehörte, eine Pfarrstelle als Hauptpas-  tor antreten konnte. Zwischenzeitlich wohnte er in Hamburg (a. a. O., 46f). Das  kirchliche Leben in Tönning’' wird nicht vorteilhaft geschildert; schulische Ver-  besserungsvorschläge fanden keine große Resonanz (a. a. O., 47-50). Schinmey-  ers Frau Amalie starb schon 1765. Er selbst bat 1766 wegen nachlassender Kräfte  den König um einen Helfer im Amt. Schinmeyer verstarb am 1.Juli 1767 im Al-  ter von 71 Jahren und wurde in der Kirche beigesetzt (a. a. O., 50). Waterstraat  findet lobende Worte für den Pietisten, Schul- und Waisenhausgründer und er-  wecklich wirkenden Prediger: „In Johann Christoph Schinmeyer haben wir einen  der letzten Vertreter des Halleschen Pietismus, der auch zu der Zeit des Nieder-  gangs seinen früheren Ansichten bis zum letzten Atemzug getreu blieb, kennen  gelernt. Als wahrer Knecht Gottes fühlte er sich dazu berufen, ‚alle mit dem  666  Evangelio Christo zu werben  . Als Gründer des ersten Elementarschullehrer-  Seminars in Preußen ist er in die pädagogische Geschichte des Staates eingegan-  gen (a. a. O., 50f, vgl. Marcus 2005, bes. 91f).  2. Zu Schinmeyers Schatzkästlein  Schinmeyers Schatzkästlein mit Luthers Auslegung zu Bibelversen hat als erstes  seiner Art nicht nur zu seinen Lebzeiten erstaunlich weite Verbreitung gefunden.  Auch im 19. Jahrhundert wurde es noch häufig nachgedruckt, erweitert, verän-  dert und sprachlich modernisiert. Dazu kamen Übersetzungen ins Dänische und  Finnische. In Antiquariaten werden immer wieder Auflagen angeboten, die in  keiner öffentlichen Bibliothek nachgewiesen sind. Es ist daher mit weiteren Auf-  lagen zu rechnen, die bisher bibliographisch nicht erfasst wurden. Die folgende  gekürzte Bibliographie zeigt den anhaltenden Erfolg von Schinmeyers kleinem  Werk. Es wird nur — soweit in der Vorlage vermerkt — der immer wieder wech-  selnde Umfang, die Zahl der Teile, der Publikationsort und das Jahr der Veröf-  fentlichung aufgeführt.  1738 In drey Theylen  . 500 Sprüche  „-Basel: X J. Würz; |17381, [3} BL  2288 3]BL.214.608  1739 In drey Theilen ... 500 Sprüche ..., Basel: Würz, 1739.500 Sprüche ase Würz, 739
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1740| 200 Sprüche Theıl, ayreuth: Waıilsenhaus. | 17407, Ra-
henow]|. 16|, 200 10

740 Erster l und Zweyter| elJohann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“  H1  [1740] 200 Sprüche ..., 1. Theil, Bayreuth: Waisenhaus, [1740?, J. C. S. in Ra-  thenow], [6], 200 u. 10 S.  1740 Erster [und Zweyter] Theil ... 200 Sprüche ..., ca. 500 S., alle 3 Teile, Co-  penhagen und Leipzig: Jakob Preuß / Bd. 2: Copenhagen: Preuß, 1740, 200, 9,  19 S. [4 Bl.], 200 S., [10 Bl.]  1740 [Dänisch] Et kort Udtog af Sal. D. Luthers sind- og aand-rige Sententser,  samlede og med en kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste  [400 Sprüche, 2 Teile], 1740.  1746 Bd. 1: 3. Aufl. Copenhagen: Christian Gottlob Mengel, 1746.  1755 Erster und Anderer Theil ... 400 Sprüche ... [Auf den Seiten 1-365 erstmals  mit Kalender für ein Jahr], [14], 410, [15] S., Esslingen: Gottlieb Mäntler, 1755.  1755 Th. 1, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 2, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  200 Sprüche ..., Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 3, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  1759 ‚.. über 400 Sprüche ..., Wittenberg, auf Kosten des Waisenhauses, 1759,  553 S., [27 Bl.] [auf den Seiten 1 bis 366 mit Kalender, ab 462 nach Themen ge-  ordnet ].  1767 ... über 600 Sprüche ..., 3 Teile..., London (? Vgl. Nr. 1767.1 in: Graham  Jefcoate 2015: Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680-1811).  1769 500 Sprueche ... durch Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter zum  Druck befoerdert worden, Wernigerode, gedruckt und zu finden bey Joh. Ge.  Struck, Hochgraefl. Hof-Buchdrucker, 1769, 526 S.  1770 1. Theil, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1770.  1770 200 Sprüche ..., 2. Th., Neue Aufl., Flensburg, bey Johann Christoph Korte,  1770, 200 S., [12] Bl.  1770 In drey Theilen ..., 500 Sprüche ..., Basel: J. J. Würz, 1770, 228 S., 214, 52  u. 60 S.  1802 In drey Theilen, Basel: J. J. Würz, 1802.  1819 In zwei Theilen ..., Neue Auflage, Hamburg: Perthes & Besser, 1819.200 Sprüche 500 S alle eıle, (0:
penhagen und Leipzig Preuß Copenhagen: reu. 1740, 200, 9,
19 14 Bl.], 200 S 110 Bl.]
740 | Dänisc Lt kort 0724 Luthers Sind- O aand-rige Sententser,
amlede O med kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste
1400 Sprüche, Teıle], 740

1746 Aufl Copenhagen: Christian Gottlob engel, 746

755 Erster und Anderer €e1Johann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“  H1  [1740] 200 Sprüche ..., 1. Theil, Bayreuth: Waisenhaus, [1740?, J. C. S. in Ra-  thenow], [6], 200 u. 10 S.  1740 Erster [und Zweyter] Theil ... 200 Sprüche ..., ca. 500 S., alle 3 Teile, Co-  penhagen und Leipzig: Jakob Preuß / Bd. 2: Copenhagen: Preuß, 1740, 200, 9,  19 S. [4 Bl.], 200 S., [10 Bl.]  1740 [Dänisch] Et kort Udtog af Sal. D. Luthers sind- og aand-rige Sententser,  samlede og med en kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste  [400 Sprüche, 2 Teile], 1740.  1746 Bd. 1: 3. Aufl. Copenhagen: Christian Gottlob Mengel, 1746.  1755 Erster und Anderer Theil ... 400 Sprüche ... [Auf den Seiten 1-365 erstmals  mit Kalender für ein Jahr], [14], 410, [15] S., Esslingen: Gottlieb Mäntler, 1755.  1755 Th. 1, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 2, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  200 Sprüche ..., Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 3, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  1759 ‚.. über 400 Sprüche ..., Wittenberg, auf Kosten des Waisenhauses, 1759,  553 S., [27 Bl.] [auf den Seiten 1 bis 366 mit Kalender, ab 462 nach Themen ge-  ordnet ].  1767 ... über 600 Sprüche ..., 3 Teile..., London (? Vgl. Nr. 1767.1 in: Graham  Jefcoate 2015: Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680-1811).  1769 500 Sprueche ... durch Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter zum  Druck befoerdert worden, Wernigerode, gedruckt und zu finden bey Joh. Ge.  Struck, Hochgraefl. Hof-Buchdrucker, 1769, 526 S.  1770 1. Theil, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1770.  1770 200 Sprüche ..., 2. Th., Neue Aufl., Flensburg, bey Johann Christoph Korte,  1770, 200 S., [12] Bl.  1770 In drey Theilen ..., 500 Sprüche ..., Basel: J. J. Würz, 1770, 228 S., 214, 52  u. 60 S.  1802 In drey Theilen, Basel: J. J. Würz, 1802.  1819 In zwei Theilen ..., Neue Auflage, Hamburg: Perthes & Besser, 1819.400 SprücheJohann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“  H1  [1740] 200 Sprüche ..., 1. Theil, Bayreuth: Waisenhaus, [1740?, J. C. S. in Ra-  thenow], [6], 200 u. 10 S.  1740 Erster [und Zweyter] Theil ... 200 Sprüche ..., ca. 500 S., alle 3 Teile, Co-  penhagen und Leipzig: Jakob Preuß / Bd. 2: Copenhagen: Preuß, 1740, 200, 9,  19 S. [4 Bl.], 200 S., [10 Bl.]  1740 [Dänisch] Et kort Udtog af Sal. D. Luthers sind- og aand-rige Sententser,  samlede og med en kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste  [400 Sprüche, 2 Teile], 1740.  1746 Bd. 1: 3. Aufl. Copenhagen: Christian Gottlob Mengel, 1746.  1755 Erster und Anderer Theil ... 400 Sprüche ... [Auf den Seiten 1-365 erstmals  mit Kalender für ein Jahr], [14], 410, [15] S., Esslingen: Gottlieb Mäntler, 1755.  1755 Th. 1, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 2, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  200 Sprüche ..., Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 3, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  1759 ‚.. über 400 Sprüche ..., Wittenberg, auf Kosten des Waisenhauses, 1759,  553 S., [27 Bl.] [auf den Seiten 1 bis 366 mit Kalender, ab 462 nach Themen ge-  ordnet ].  1767 ... über 600 Sprüche ..., 3 Teile..., London (? Vgl. Nr. 1767.1 in: Graham  Jefcoate 2015: Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680-1811).  1769 500 Sprueche ... durch Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter zum  Druck befoerdert worden, Wernigerode, gedruckt und zu finden bey Joh. Ge.  Struck, Hochgraefl. Hof-Buchdrucker, 1769, 526 S.  1770 1. Theil, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1770.  1770 200 Sprüche ..., 2. Th., Neue Aufl., Flensburg, bey Johann Christoph Korte,  1770, 200 S., [12] Bl.  1770 In drey Theilen ..., 500 Sprüche ..., Basel: J. J. Würz, 1770, 228 S., 214, 52  u. 60 S.  1802 In drey Theilen, Basel: J. J. Würz, 1802.  1819 In zwei Theilen ..., Neue Auflage, Hamburg: Perthes & Besser, 1819.|Auf den Seliten 1—365 erstmals
mıit alender für en Jahr], [14], 410, 15} S sslingen: 1e Mäntler, 755

1755 L Neue Aufl Flensburg: Korte, T
Z Neue Aufl., Flensburg Korte, 5

200 Sprüche Neue Aufl., ensburg: Korte, a
$ Neue Aufl., Flensburg: Kaorte, A

1759Johann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“  H1  [1740] 200 Sprüche ..., 1. Theil, Bayreuth: Waisenhaus, [1740?, J. C. S. in Ra-  thenow], [6], 200 u. 10 S.  1740 Erster [und Zweyter] Theil ... 200 Sprüche ..., ca. 500 S., alle 3 Teile, Co-  penhagen und Leipzig: Jakob Preuß / Bd. 2: Copenhagen: Preuß, 1740, 200, 9,  19 S. [4 Bl.], 200 S., [10 Bl.]  1740 [Dänisch] Et kort Udtog af Sal. D. Luthers sind- og aand-rige Sententser,  samlede og med en kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste  [400 Sprüche, 2 Teile], 1740.  1746 Bd. 1: 3. Aufl. Copenhagen: Christian Gottlob Mengel, 1746.  1755 Erster und Anderer Theil ... 400 Sprüche ... [Auf den Seiten 1-365 erstmals  mit Kalender für ein Jahr], [14], 410, [15] S., Esslingen: Gottlieb Mäntler, 1755.  1755 Th. 1, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 2, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  200 Sprüche ..., Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 3, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  1759 ‚.. über 400 Sprüche ..., Wittenberg, auf Kosten des Waisenhauses, 1759,  553 S., [27 Bl.] [auf den Seiten 1 bis 366 mit Kalender, ab 462 nach Themen ge-  ordnet ].  1767 ... über 600 Sprüche ..., 3 Teile..., London (? Vgl. Nr. 1767.1 in: Graham  Jefcoate 2015: Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680-1811).  1769 500 Sprueche ... durch Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter zum  Druck befoerdert worden, Wernigerode, gedruckt und zu finden bey Joh. Ge.  Struck, Hochgraefl. Hof-Buchdrucker, 1769, 526 S.  1770 1. Theil, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1770.  1770 200 Sprüche ..., 2. Th., Neue Aufl., Flensburg, bey Johann Christoph Korte,  1770, 200 S., [12] Bl.  1770 In drey Theilen ..., 500 Sprüche ..., Basel: J. J. Würz, 1770, 228 S., 214, 52  u. 60 S.  1802 In drey Theilen, Basel: J. J. Würz, 1802.  1819 In zwei Theilen ..., Neue Auflage, Hamburg: Perthes & Besser, 1819.über 400 Sprüche Wiıttenberg, auf Kosten des Watlsenhauses, 1759,
553 S: 127 Bl.| |auf den Seiten bis 366 mıt alender, ab 462 ach Themen 9C-
ordnet

1767Johann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“  H1  [1740] 200 Sprüche ..., 1. Theil, Bayreuth: Waisenhaus, [1740?, J. C. S. in Ra-  thenow], [6], 200 u. 10 S.  1740 Erster [und Zweyter] Theil ... 200 Sprüche ..., ca. 500 S., alle 3 Teile, Co-  penhagen und Leipzig: Jakob Preuß / Bd. 2: Copenhagen: Preuß, 1740, 200, 9,  19 S. [4 Bl.], 200 S., [10 Bl.]  1740 [Dänisch] Et kort Udtog af Sal. D. Luthers sind- og aand-rige Sententser,  samlede og med en kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste  [400 Sprüche, 2 Teile], 1740.  1746 Bd. 1: 3. Aufl. Copenhagen: Christian Gottlob Mengel, 1746.  1755 Erster und Anderer Theil ... 400 Sprüche ... [Auf den Seiten 1-365 erstmals  mit Kalender für ein Jahr], [14], 410, [15] S., Esslingen: Gottlieb Mäntler, 1755.  1755 Th. 1, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 2, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  200 Sprüche ..., Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 3, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  1759 ‚.. über 400 Sprüche ..., Wittenberg, auf Kosten des Waisenhauses, 1759,  553 S., [27 Bl.] [auf den Seiten 1 bis 366 mit Kalender, ab 462 nach Themen ge-  ordnet ].  1767 ... über 600 Sprüche ..., 3 Teile..., London (? Vgl. Nr. 1767.1 in: Graham  Jefcoate 2015: Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680-1811).  1769 500 Sprueche ... durch Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter zum  Druck befoerdert worden, Wernigerode, gedruckt und zu finden bey Joh. Ge.  Struck, Hochgraefl. Hof-Buchdrucker, 1769, 526 S.  1770 1. Theil, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1770.  1770 200 Sprüche ..., 2. Th., Neue Aufl., Flensburg, bey Johann Christoph Korte,  1770, 200 S., [12] Bl.  1770 In drey Theilen ..., 500 Sprüche ..., Basel: J. J. Würz, 1770, 228 S., 214, 52  u. 60 S.  1802 In drey Theilen, Basel: J. J. Würz, 1802.  1819 In zwei Theilen ..., Neue Auflage, Hamburg: Perthes & Besser, 1819.über 600 Sprüche eıle London Vgl Nr in raham
eIcCoate 20 Deutsche Drucker und Buchhändler In London 680—181!
1769 500 pruecheJohann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“  H1  [1740] 200 Sprüche ..., 1. Theil, Bayreuth: Waisenhaus, [1740?, J. C. S. in Ra-  thenow], [6], 200 u. 10 S.  1740 Erster [und Zweyter] Theil ... 200 Sprüche ..., ca. 500 S., alle 3 Teile, Co-  penhagen und Leipzig: Jakob Preuß / Bd. 2: Copenhagen: Preuß, 1740, 200, 9,  19 S. [4 Bl.], 200 S., [10 Bl.]  1740 [Dänisch] Et kort Udtog af Sal. D. Luthers sind- og aand-rige Sententser,  samlede og med en kort Forklaring forsynede af Autor til den lille Sprog-Kiste  [400 Sprüche, 2 Teile], 1740.  1746 Bd. 1: 3. Aufl. Copenhagen: Christian Gottlob Mengel, 1746.  1755 Erster und Anderer Theil ... 400 Sprüche ... [Auf den Seiten 1-365 erstmals  mit Kalender für ein Jahr], [14], 410, [15] S., Esslingen: Gottlieb Mäntler, 1755.  1755 Th. 1, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 2, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  200 Sprüche ..., Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  Th. 3, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1755.  1759 ‚.. über 400 Sprüche ..., Wittenberg, auf Kosten des Waisenhauses, 1759,  553 S., [27 Bl.] [auf den Seiten 1 bis 366 mit Kalender, ab 462 nach Themen ge-  ordnet ].  1767 ... über 600 Sprüche ..., 3 Teile..., London (? Vgl. Nr. 1767.1 in: Graham  Jefcoate 2015: Deutsche Drucker und Buchhändler in London 1680-1811).  1769 500 Sprueche ... durch Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter zum  Druck befoerdert worden, Wernigerode, gedruckt und zu finden bey Joh. Ge.  Struck, Hochgraefl. Hof-Buchdrucker, 1769, 526 S.  1770 1. Theil, Neue Aufl., Flensburg: Korte, 1770.  1770 200 Sprüche ..., 2. Th., Neue Aufl., Flensburg, bey Johann Christoph Korte,  1770, 200 S., [12] Bl.  1770 In drey Theilen ..., 500 Sprüche ..., Basel: J. J. Würz, 1770, 228 S., 214, 52  u. 60 S.  1802 In drey Theilen, Basel: J. J. Würz, 1802.  1819 In zwei Theilen ..., Neue Auflage, Hamburg: Perthes & Besser, 1819.UrC. Veranstaltung gottseliger Freunde vermehrter ZU.:  S
PUÜC befoerdert worden, Wernigerode, edruckt und finden bey Joh Ge
Struck. ochgrae Hof-Buchdrucker, 1769, 526

770 Theıl; Neue Aufl., ensburg: Korte, EG

1770 200 Sprüche e __ T Neue Aufl ensburg, bey ann istoph Korte,
1770, 200 S 17
1770 In drey Theıilen 500 Sprüche ase Würz, 1770 278 S 214, S22

60

1802 In drey Theılen, ase Würz, 802

1819 In ZWel Theıilen Neue Auflage, Hamburg: Perthes Besser. 819
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1835 Neueste., stark vermehrte Original-Ausgabe, Reutlingen, 835

1540 Vier eıle, Reutlingen: Carl Fr. Fischer Jun. Fene z miıt alender, Teıl
nach Themen geordnet].

el 3, 96 Eine el VoNnNn vorzüglichsten Erklärungen wichtiger Bi-
belstellen. welche Neu AUS Luther s Schriften gesammelt worden und In der
Schinmeier ' schen Ausgabe nicht enthalten SInd.

1841 | Dänisch| 1Delske prog- Skat-Kistes forste Deel, vorudi 200 wprog af
den hellige Skrift forklares med Morten Luthers aanderigeste 0 eftertrykke-
ligste Ord, Neuauflage, Odense Ole Peter olm Larsens, Forlag, Ove
Thomsens Officın, 12 e1ıle und weiltere Luthersprüche], 1841, 56(0)

1844 'artini Lutheri Bihlisches Spruch- und Schatz-Kästlein bestehend INn er-

esenen prüchen der eiligen Schrift, 111tSC 1lıcz (Obra) Lach-
Mann, 844

1846 Vier eıle. Reutlingen: Fıscher, Auflage, Neueste, stark vermehrte Ori-
ginal-Ausgabe, IN welche nicht NUur das VoN dem seel. Pastor Schinmeier m_
melte erk vollständig aufgenommen, sondern dieH2  Jochen Eber  1835 Neueste, stark vermehrte Original-Ausgabe, Reutlingen, 1835.  1840 Vier Teile, Reutlingen: Carl Fr. Fischer jun. [Teile 1—2 mit Kalender, Teil 4  nach Themen geordnet].  Theil 3, 96 S.: Eine Reihe von vorzüglichsten Erklärungen wichtiger Bi-  belstellen, welche neu aus Luther’s Schriften gesammelt worden und in der  Schinmeier’schen Ausgabe nicht enthalten sind.  1841 [Dänisch] Bibelske Sprog- og Skat-Kistes forste Deel, hvorudi 200 Sprog af  den hellige Skrift forklares med D. Morten Luthers aanderigeste og eftertrykke-  ligste Ord, Neuauflage, Odense: Ole Peter Holm Larsens, Forlag, i Ove  Thomsens Officin, [2 Teile und weitere Luthersprüche], 1841, 560 S.  1844 Martini Lutheri Biblisches Spruch- und Schatz-Kästlein bestehend in auser-  lesenen Sprüchen der Heiligen Schrift, Militsch / Milicz (Obra): F. W. Lach-  mann, 1844.  1846 Vier Teile, Reutlingen: Fischer, 3. Auflage, Neueste, stark vermehrte Ori-  ginal-Ausgabe, in welche nicht nur das von dem seel. Pastor Schinmeier gesam-  melte Werk vollständig aufgenommen, sondern die ... durch eine neue Sammlung  von Spruch-Erklärungen Luther’s vermehrt worden ist.  1851/1852 [Finnisch] Bibliallinen lauseisto ja tawarasto, koottu tohtori Marti  Lutheruksen kirjoituksista, ruotsennettu pastori Schinmeier’in alkuperdisen lait-  teleman toisesta painoksesta, josta suomentama, Hämeenlinnassa: G. Nordens-  wan, 1851-1852, 129 S.; 114 S.; 109 S., [2] / 2. Aufl.: Turku, 1877. [8], 136, [8],  120 5.  [1860] Biblisches Schatzkästlein aus Dr. Martin Luthers Schriften ... Hg. v. d.  Amerikanischen Tractat-Gesellschaft, New York [um 1860], 366 S., mit Kalen-  der [als Vorlage wurde die Ausg. von 1759 benutzt].  1861 Vier Theile, Neueste, nach Schinmeier u. a. verm. und vollständigste Ausg.,  hrsg. von einem Vereine evang. Männer, Reutlingen: Enßlin & Laiblin, 1861,  640 S., Ill.  1861 Neueste, nach Schinmeier u. a. verm. und vollständigste Ausg., hrsg. von  einem Vereine evang. Männer, Neue Auflage, Reutlingen: Baur, 1861, 4 Teile,  62958  1861 Dass.: Stuttgart: Buchh. der evangelischen Gesellschaft, 1861, 627 S.HPE 2INe Neue ammlung
VonN Spruch-Erklärungen Luther vermehrt worden Ist.

1851/1852 |Finnisch| Bibhliallinen lauseisto Ja koottu tohtori Martıi
Lutheruksen kirjoituksista, ruotisenneltu pastori Schinmeier ’in alkuperdisen lait-
teleman foisesta painoksesta, Josta SUOMENLAMA, Hämeenlinnassa: Nordens-
Wi 1—-1 129 S 114 S 109 S., [2] Aufl Turku., 1877 [81, 136, 18
120

1860| Bihlisches Schatzkästlein U4UÜUS Dr. Martin Luthers SchriftenH2  Jochen Eber  1835 Neueste, stark vermehrte Original-Ausgabe, Reutlingen, 1835.  1840 Vier Teile, Reutlingen: Carl Fr. Fischer jun. [Teile 1—2 mit Kalender, Teil 4  nach Themen geordnet].  Theil 3, 96 S.: Eine Reihe von vorzüglichsten Erklärungen wichtiger Bi-  belstellen, welche neu aus Luther’s Schriften gesammelt worden und in der  Schinmeier’schen Ausgabe nicht enthalten sind.  1841 [Dänisch] Bibelske Sprog- og Skat-Kistes forste Deel, hvorudi 200 Sprog af  den hellige Skrift forklares med D. Morten Luthers aanderigeste og eftertrykke-  ligste Ord, Neuauflage, Odense: Ole Peter Holm Larsens, Forlag, i Ove  Thomsens Officin, [2 Teile und weitere Luthersprüche], 1841, 560 S.  1844 Martini Lutheri Biblisches Spruch- und Schatz-Kästlein bestehend in auser-  lesenen Sprüchen der Heiligen Schrift, Militsch / Milicz (Obra): F. W. Lach-  mann, 1844.  1846 Vier Teile, Reutlingen: Fischer, 3. Auflage, Neueste, stark vermehrte Ori-  ginal-Ausgabe, in welche nicht nur das von dem seel. Pastor Schinmeier gesam-  melte Werk vollständig aufgenommen, sondern die ... durch eine neue Sammlung  von Spruch-Erklärungen Luther’s vermehrt worden ist.  1851/1852 [Finnisch] Bibliallinen lauseisto ja tawarasto, koottu tohtori Marti  Lutheruksen kirjoituksista, ruotsennettu pastori Schinmeier’in alkuperdisen lait-  teleman toisesta painoksesta, josta suomentama, Hämeenlinnassa: G. Nordens-  wan, 1851-1852, 129 S.; 114 S.; 109 S., [2] / 2. Aufl.: Turku, 1877. [8], 136, [8],  120 5.  [1860] Biblisches Schatzkästlein aus Dr. Martin Luthers Schriften ... Hg. v. d.  Amerikanischen Tractat-Gesellschaft, New York [um 1860], 366 S., mit Kalen-  der [als Vorlage wurde die Ausg. von 1759 benutzt].  1861 Vier Theile, Neueste, nach Schinmeier u. a. verm. und vollständigste Ausg.,  hrsg. von einem Vereine evang. Männer, Reutlingen: Enßlin & Laiblin, 1861,  640 S., Ill.  1861 Neueste, nach Schinmeier u. a. verm. und vollständigste Ausg., hrsg. von  einem Vereine evang. Männer, Neue Auflage, Reutlingen: Baur, 1861, 4 Teile,  62958  1861 Dass.: Stuttgart: Buchh. der evangelischen Gesellschaft, 1861, 627 S.Hg
Amerikanıschen Tractat-Gesellschaft, New ork |um 366 S miıt alen-
der [als Vorlage wurde die Ausg Von 759 benutzt|
1861 Vlıer eıle. Neueste. ach Schinmeier verm und vollständigste Ausg.,
hrsg. VOIN einem Vereıine Männer, Reutlingen: Enlın Laıblin, 1861,
640 S: Ul

1861 Neueste., ach Schinmeier verm und vollständigste Ausg., hrsg. VON
einem Vereine Männer, Neue Auflage, Reutlingen: Baur, 1861, eıle,
629

1861 Dass. Stuttgart ucC der evangelıischen Gesellschaft, 1861, 627
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18061| [)Dass Ducherow: erl des Bugenhagen Stiftes, Druck Reutlingen Wiıl-
helm Baur, J. 630

1881 Kumm mit (Vademecum), ermannsburg: Missionshausdruckerei, 1881:;

1882 Neueste. ach Schinmeiler verm und vollst Ausg (4 Teule); Reutlıin-
SCcHh Baur, OXX 11882|
1885 Kumm MIt, Neue Ausgabe, Aufl., ermannsburg: Missionshaus-
druckere1l, 1885, VIL. 410 azu roße, 1900, 591
1588 |Dänisch| Dr Morten Luther's hibelske Skatkiste tvende Afdelinger O,
med ef Tilleg sammendraget fra Luther's forskellige Skrifter, Kobenhavn Andr
Schous Forlag, 555

1917 Neu bearbeitet und für das Kirchenjahr eingerichtet, hg von arl Flıedner,
Leipzig Dörffling ra  ©: 197 319 S Ul |Rez ılhelm Bornemann, in
TE Z 44, 1919, Nr 164; Friedrich Priegel, in eo Literaturbla: 38.
917: 444-445]1.
1925 Hermannsburg: Verlag der Missıonshandlung, Aufl [1925], V, 359

1925 Luthers Schatzkästlein Worte Dr Martin Luthers Z TE  S täglichen eDFraucC
dargereicht VonNn Bayer, Stuttgart Calwer Vereinsbuchh.., 1925, Aufl.,
3972

1936 Luther-Schatzkästleın, Calwer Verlagsbuchh.., hg Von eorg
ayer,. Tausend, 1936, 307

7u den usgaben VoN Helmut Korinth VonNn 1980 his 2003 vel. Teil 3

1996 Christlicher Wegweiser für jeden Iag, Holzgerlingen SC  Z Hänssler,
1996, 3097 S Aufl 1997, 4072

2000 |Russisch| Christlicher Wegweiser Ffür jeden Iag Frussisch, roß Oesı1ıin-
SCn er| Luth Buchh Heıinrich Harms, 2000, 19

2003 | Lettisc. 'artina Lutera Sveto Rakstu UADCETECS katrai dienai, übers.
Gundega umpe. Rıgza Augsburgas Instituts, 2003, 389 S:l Aufl Rıga

Luterisma mantojJuma onds, 2003. 400
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2009 |Finnisch| Tienviittoja Marttı Luther, übers. Anne He Kaunılalmen:
Perussanoma, 2009, 434

2011 Christlicher Wegweiser für jeden / ag. Zur Förderung des Glaubens und
gottseligen Wandels. Grolß Oesingen: Harms, 201 1, 414

2011 Luthers Wegweiser für jeden Tag, sprachlich modernisiert Von Tun Rehr
(Hg.), Holzgerlingen: SC  Z Hänssler, 201 E 400

2014 Martin Luthers hiblisches Spruch- und Schatzkästlein. Ein evangelisch-
katholischer alender. Dieses Buch umfafßt alle ausgezeichneten Erklärungen
hihlischer Sprüche AUS Luthers sämtlichen CcChruten und 1st wohl geeignel, alle
Flugschriften des Irrglaubens vernichten, Pastor Schinmeier /36, 1gıtalı-
siert VOIN „mMermes Adamas Avataras””, 2014, Vorlage PDF., x 8
www.kollegium.eu (Stand: T Z0R6): 10 bıs 303 alender, da teilw ZWEeI FEıin-
räge Dro Jag:; Teıl ah 394; Anhang abh 546

Aufgrund der verwendeten Texte und angegebenen Lutherausgaben
(Nr kann ANSCHOMMC: werden., dass auch die beiden folgenden Publikationen
Von Schinmeyers Schatzkästlein abhängıg SsInd:

Biblisches Spruch- Un Tagebüchlein: enthaltend auf jeden Tag des Jahres
einige Worte UA”AUS der 'eil. Schrift; nebhst beygefügten Erklärungen O.,
1826, X: A S Neuauflage: Leipzig: Fort, 1838., 3’72

Unter dem 1te ägliche Erquickung für gläubige Christen. Bihlisches Spruch-
und Tagebüchlein > Z T  < Aufl., Nürnberg Raw, 1853, UINVT, 378

Lutherstab UAUÜUS Grottes Wort ZUFr Pilgerfahr UNrC. alle Tage des ahrs, Reut-
lıngen: Rupp Baur, 1860; Aufl Reutlingen: Wılhelm Baur, I 370
14 dazu roße. 1900, 61, Nr

Drel Beispiele, die auch inhaltlıch interessieren könnten, sollen die Arbeıtsweise
VoN Schinmeyver be1 der Auswahl von Luthertexten AU$S den usgaben Von Wiıt-
enberg, Jena, Altenburg, Leipzig, aus der Kırchenpostille, Aaus Briefen und
Tischreden Luthers iıllustrieren. Er rechtfertigt im Vorwort des e1ls seines
Schatzkästchens, Exzerpte aus den alten Lutherausgaben teilweise oh-

Seitenangabe emacht hat „S1e sınd AaUs den Tomis alter Editionen extrahiret,
er ich ohl die Tomos und Bücher., nıcht aber Nemal die Pagınas Ihabe] All-

ühren können. weıl viele die 10omos NeUeETET Editionen en mögen.“ Deshalb
kann der Fundort nıcht immer sofort identifiziert werden; WeTr ihn herausfinden
wIll, INUSS zuerst längere Passagen lesen.
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Psalm
Ich bın eın W urm, und keıin ensch
Lutherus 10om. X11 101

Die heilige Schrift ist es Wort, geschrieben und in Buchstaben gebildet, gleichwie
Christus das ewige es Wort in die Menschheit verhüllet ist. Wie NUN Christus in der
Welt gehalten und gehandelt ist. gehets dem schriftlichen es Worte uch. Es ist eın
Wurm, und keıin Buch. andere Bücher gerechnet. Denn solche Ehre, mıt studıeren, le-
SCH, betrachten. behalten. und brauchen., geschieht ihm nıcht, wWwIe andern Men-
schen=Schriften: wirds ihm gul, lıegets unter der Ban eic Die andern zerreißens. kreuzı-
DCNS, ge1ißelns und legen ihm alle arter aln, bIis S1eE auf ihre Ketzerey, ınn und Muthwil-
len deuten und dehnen, zuletzt verderben, tödten und begraben, AUSs der Welt VOCI-
stoßen und VETSCSSCH wird.Johann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein““  HS  Psalm 22: v. 7:  Ich bin ein Wurm, und kein Mensch.  Lutherus Tom. XII. p. 101.  Die heilige Schrift ist GOttes Wort, geschrieben und in Buchstaben gebildet, gleichwie  Christus das ewige GOttes Wort in die Menschheit verhüllet ist. Wie nun Christus in der  Welt gehalten und gehandelt ist, so gehets dem schriftlichen GOttes Worte auch. Es ist ein  Wurm, und kein Buch, gegen andere Bücher gerechnet. Denn solche Ehre, mit studieren, le-  sen, betrachten, behalten, und brauchen, geschieht ihm nicht, wie andern Men-  schen=Schriften; wirds ihm gut, so liegets unter der Bank etc. Die andern zerreißens, kreuzi-  gens, geißelns und legen ihm alle Marter an, bis sie es auf ihre Ketzerey, Sinn und Muthwil-  len deuten und dehnen, zuletzt gar verderben, tödten und begraben, daß es aus der Welt ver-  stoßen und vergessen wird. ... Aber es muß doch wieder aufkommen, da hilft kein hüten  noch wehren. Darum ist das ein gut Zeichen, wen die theure Gabe geschenket ist, daß er Lie-  be und Lust zur Schrift hat, sie gern lieset, hoch und werth hält. Den wird GOtt gewißlich  wieder ehren.  Die Stelle stammt aus Luthers Bucheinzeichnungen WA 48, 31, Nr. 36 von 1541  zu Psalm 22. Schinmeyer hat sie gekürzt und beispielsweise nach ... vergessen  wird“ einen bissigen Satz Luthers weggelassen: „An seine stat aber sitze die Hu-  re mit dem gulden Kelch, Drecketen und Drecktalen und andern Rotten bu-  chern.“ (ebd., 31, 14-16.). Luther deutet in diesem Satz das Papsttum mit seinen  Dekreten und Dekretalen als die große Hure Babylon von Apk 17, die sich in  antichristlicher Manier mit wertlosen menschlichen Verlautbarungen („Dreck‘“‘)  an die Stelle des Wortes Gottes setzt. Bei Schinmeyer (Ausgabe Basel 1739) fin-  det sich die Passage in Band 2 auf Seite 71. Er zitiert hier aus Band 12 der  Leipziger Ausgabe (1731, Vorreden, Bucheinträge u. a., vgl. Aland, Hilfsbuch  1996, Nr. 695). In Korinths Wegweiser findet sich die Auslegung am 9. Septem-  ber auf Seite 259.  Im folgenden Andachtstext zitiert Schinmeyer aus zwei verschiedenen Werken  Martin Luthers drei unterschiedliche Stellen:  Tite 2. v 14  Christus hat sich selbst für uns gegeben, auf daß er uns erlösete von aller Ungerechtigkeit,  und reinigte ihm selbst ein Volk zum Eigenthum, das fleißig wäre zu guten Werken.  Lutherus Tom. VI. Altenb. p. 477. Tom VII. 272.  Wie du dich für eine unter den Creaturen GOttes, die nach der Schöpfung durch Adams  Sünde gefallen, rechnen mußt, so mußt du dich auch für einen unter den Erlösten halten, und  das Wort Unser bey alle Worte setzen: Ich glaube an JEsum Christum unsern HErrn, also  auch unsern Gelittenen, unsern Gestorbenen, unsern Auferstandenen, daß er unser aller sey  und uns gelte, und du unter denselben Unsern mit seyst. Sodann ist Christus darum Christus,  und unsere Erlösung von Sünd und Tod, daß uns der Heil. Geist soll zu neuen Menschen  machen aus dem alten Adam, daß wir der Sünden todt, und der Gerechtigkeit leben, hie auf  Erden anfahen, und zunehmen, und dort vollbringen. Denn Christus hat uns nicht allein die  Gnade, sondern auch die Gabe des Heil. Geistes verdienet, daß wir nicht allein Vergebung  der Sünden, sondern auch Aufhören von Sünden hätten. Ein Christ soll den Heil. Geist ha-ber muß doch wıieder aufkommen, da hılft kein hüten
och wehren. Darum ist das ein gut Zeıichen. WE die theure abe geschenket ist, Lie-
be und Lust T Schrift hat. s1ie SCIN lıeset, hoch und erth hält. Den wird (JOt gewiıßlich
wieder hren

Dıie Stelle stammt AdUus Luthers Bucheinzeichnungen 48, 1, Nr 36 VonNn 1541
salm Schinmeyer hat S1e gekür. und beispielsweise ach veErgSECSSCH

wıird“® einen bissıgen Satz Luthers weggelassen: „An seine stat aber sıtze die Hu-
mıiıt dem oulden EIC. Drecketen und Drecktalen und andern Rotten bu-

chern  c (ebd., SE Luther deutet iın diesem Satz das apsttum mıt seinen
ekretien und Dekretalen als die große Hure Babylon Von Apk I die sıch
antichristlicher Manıer mıiıt wertlosen menschlichen Verlautbarungen („Drec

die Stelle des Wortes (Gjottes setzt BeIl Schinmeyer usgabe ase fin-
det sıch die Passage in Band auf Seılte /1 Er zıtiert 1er N Band 12 der
Leipziger Ausgabe Vorreden. Bucheinträge d., vgl Aland, Hilfsbuch
1996, Nr 695) In Korinths Wegweiser findet sich die uslegung Septem-
ber auf Seıite R0

Im folgenden Andachtstex: zitiert Schinmeyer 4QUus$s zwel verschiedenen erken
artın Luthers dre1 unterschiedliche tellen

1it
Christus hat sıch selbst für uns gegeben, auf dal erlösete Von aller Ungerechtigkeit,
und reinıgte ihm selbst eın olk ZU E1igenthum, das tleißig wäre Werken.
Lutherus Tom. VI Altenb. AA 1om VIL DA

Wie du dich für ıne unter den Creaturen es. die nach der Schöpfung durch dams
Sünde gefallen, rechnen mußt, mußßt du dich uch für einen unter den Erlösten halten, und
das Wort Unser bey alle Worte seizen. Ich glaube JEsum Christum UNSern HErrn, Iso
uch UNSern Gelıttenen. UNSern Gestorbenen, UNSern Auferstandenen, aller SEV
und UNS gelte, und du unter denselben Unsern mit SCYS' Sodann ist Christus arum Chrıstus,
und UNSCTC Erlösung Von Sünd und Tod, uUuns der eil Ge1st soll Menschen
machen N dem alten Adam. daß WIT der Sünden todt, und der Gerechtigkeit eben, hie auf
Erden anfahen. und zunehmen. und dort vollbringen. Denn Christus hat uns nıcht allein die
Gnade., sondern uch die abe des eil Gelistes verdienet,. WIr nıicht alleın Vergebung
der Sünden, sondern auch Aufhören von Sünden hätten. Ein Christ soll den Heil. (rJeist ha-
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ben, und eın Neu Leben führen, der WISSECN, keinen (’hristum habe |Kursiver lext im
Original halbfett]

Schinmeyer zıtiert 1er A4QUus Luthers Schrift INe einfältige Weise beten Für O1-
nen Freund, 535 1996, Nr. 81), 38, 374,14—19 und zusätzlıich
N der Schrift Von den Konziliis und Kirchen, 539 (Aland, 1996, Nr 5382)

5O, 599, D und 600. 4I Der Originaltext ach der Altenburger E3
therausgabe steht 1m Schatzkästlein Band l auf Seıite V, be1 Korinth
23 Julı auf Seılte

Röm. \ V

Wır WIissen, daß das Gesetz geistlich ist.
Lutherus Sonnt. ach Ostern in der Kirchen=Postill.

es ebot fordert nıcht alleın außerlich Wesen und Scheıin, sondern greifet hinein 1nNs
Herz und fordert vollkommenen Gehorsam desselben. Darum ıchtet uch den Menschen
nıcht alleın ach dem außerlichen Wandel und Geberden. sondern nach dem CGirund se1ines
Herzens: ber solches verstehet und achtet dıie Welt nicht. enn s1e we1iß nicht mehr. enn
VOoNn Ööffentliıchen außerlichen Sünden, Mord, Ehebruch, Diebstahl. und Was die uristen SÜün-
de heißen. und strafen; ber die rechten Knoten, und die Wurzeln derselben, als Verachtung
€es, angeborne inwendige Unreinigkeıt des Herzens., Ungehorsam wıder es Wiıllen,
eic kennet und siehet S1e nıcht, weilche doch allen Menschen sınd und bleiben, die nıcht
durch Christum geheiliget werden.

chinmeyer hat bel dieser usiegung die Quelle falsch angegeben Der ext fın-
det sıch der Kırchenpostille nıcht in der Predigt Z sondern Sonntag
nach Ostern.® Er zıtiert In Band 1} P eine Predigt (heute: 21,352—-380,1 D
243 Joh 9_19 nıcht Römerbrief. Sie sıch in Alands Hilfsbuch
ZU)|  S Lutherstudium unter der Nummer Po 2R Korinth rn S1e 16 März
auf Seıite 872

Helmut Korinth und der „Christliche Wegweiser“
In enNnormen Stückzahlen wurde Schinmeyers Schatzkästlein 1im
Urc Helmut Korinth verbreiıtet. Korıinth ein vermögender Hamburger Im-
mobilienmakler, der 1918/1919 eboren wurde und 0.6.2003 im er von
84 ahren verstorben ist.* Miıt etwa 5() ahren hat GT sıch nach einer Entziehungs-
kur dem christlichen Glauben zugewandt und seine schriftenmissionarische Tä-
igkeıt begonnen. In dieser eıt besuchte Or die Versammlungen des Lutherischen
Gebetsvereins. Aus seinem Umkreis wırd berichtet. dass T In Hamburg

Den 1nweis verdanke ich Herrn Prediger Hermann Geller vVvon der Arbeitsgemeinschaft:
Bekennende Gemeinde V‚ Bielefeld.
Für die Vermittlung VOon Informationen ber Helmuth Korinth. dessen Freundeskreis und
für das abgedruckte 1ld danke ich Herrn Prediger Hermann Geller.
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eiınen eigenen Kırchsaal besaß, In dem christliche Versammlungen stattfanden.
Immer wıieder habe l Häuser verkauft, damıt dıe Verbreitung des ndachts-
ucC Christlicher Wegweiser ür jeden Lag 7ur Förderung des AauDens Un
gottseligen Wandels ermöglıchen. IDER Buch wurde Hamburg ge  C und
In Bielefeld gebunden Die Herstellungskosten eileien sıch 980 xemplar auf

2,80

T B [\
'  $

‚B

E A

”  M
U

Eın Bıld dUus jener Zeıt ze1gt Helmut Korinth rechts und einen welıteren chrıf-
tenmissionar. Sıe stehen anscheinend VOT dem Eıngang einer Kırche, dem
Kirchgänger dıe Stufen hochsteigen. Links von Korinth stehen Bücherkisten auf
den Ireppenstufen. Hıer konnten sıch die Gottesdienstbesucher bedienen. Dies
ıllustriert das schriftenmissionarısche orgehen VON Korinth und se1inen ehren-
amtlıchen Mitarbeitern. SIie verteilten unter anderem xemplare ihrer chrıften
kostenlos Passanten auf der Straße der S1e sStelilten eıne Kıste mıt einem
Hınweisschil auf, dass die Bücher ograt1s mıtgenommen werde könnten. ESs wird
berichtet, Helmut Korinth habe für mi1issionarısche Exkursionen 000 Bücher In
seinen Mercedes gepackt und durchschnuittlich 010 einem Tag verteılt.

Dies erklärt die en Auflagenzahlen der Andachtsbücher und der anderen
Verteilschriften. Der Christliche Wegweiser erschien erstmals 980 Miıt der
12 Auflage 991 420.000 Exemplare erreıicht. Die Auflage, die im
November 99 / herauskam, hatte eine Auflage VonNn 180.000 Exemplaren! Bıs Z.UT
I® Auflage 999 860000 Exemplare erreicht. Die 19 Auflage wurde 1Im
März 2001 veröffentlıicht, hre Auflagenhöhe betrug Exemplare. Dadurch
rhöhte sıch dıie Gesamtauflage der Korinth-Ausgaben seı1t 98() auf 900.000
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Exemplare. 2008 gab eßsS eıne weiıtere Auflage, dıie als "‚3 Auflage“ gekenn-
zeichnet ist vermutlich eın acharuc der 15 In Wırklichken jedoch die

Auflage Damıt hätte die Gesamtauflage des Andachtsbuchs Korinths
Lebzeıten fast dıe Millıonengrenze erreıicht. Miıt Luthers Katechismen und welte-
Tn Kleinschrıiften soll Korinth nach Angaben eines Freundes insgesamt 25 Mil-
lıonen TuC finanzıert und verteilt en

In dıversen Auflagen des Wegweisers hat Korinth dem Vorwort Belege die
erbaulich-missionarische ırkung des Andachtsbuchs eigefügt. SO Schrei eın
Miss1ionar NainenNns re „Nachdem ich den wertvollen ‚Chrıstlichen egwel-
ser Von nen habe, ese ich äglıch mıt zunehmender Freude darın und habe
dieses außergewö  lıche Andachtsbuc schon nach USA, Brasılien und anderen
Ländern geschic 6C Wegweiser, Aufl 1997, 61) FEın Herr Kıa
arwede Adus der chweiz wird mıt den folgenden Worten zıitiert: „„Ganz beson-
ders hat miıich der ‚Christliche Wegwelser für jeden Jag gefreut. iıne große Be-
reicherung auch für meıne Freunde AQUus rankreıc und in der Schweiz“‘
Der Pfarrer Wılfried Beck urteilt „ESs ist das beste Andachtsbuch, welches neben
der und dem Katechismus nıcht ausgehen ar Und rau Inge ROo0os
chreı1bt Korinth „Das Lesen In diesem schönen Buch ‚Christliıcher egwel-
ser erfreut meın Herz jeden Tag aufs Neue  . uch dıe ansteigende Zahl
der achdrucke und Übersetzungen des WegwelserSs, AT Teıl nach Korinths
Tod, welst darauf hın. dass 6S noch einen ar für das Buch g1bt und dass sich
der verlegerische Eıinsatz ohnt, obwohl das Werk nıcht mehr WI1eE och 7Ze1-
ten VOoN Korinths Herausgeberschaft oratıs verbreıtet wird. och esS überzeugt
se1ine Leser Urc den nhalt, seine gelungene Zusammenstellung von Lutheraus-
legungen, die im Wesentliıchen auf den Stettiner Pfarrer und Schulreformer Jo-
hann 1stop. Schinmeyer zurückgeht.

Literaturverzeichnis
Shirley Brückner 2011 „Der ‚Frommen Lotterie‘. Pietistische Lospraktiken in

der Schweiz., 1n ANYDUC. der Schweizerischen Gesellschaft für die FfOr-
schung des I8 Jahrhunderts xvill.ch, 2; 201 1 66—8”7 |zu Schinmeyer: A
84 |

Shirley Brückner 2013: ADie Providenz im Zettelkasten. Dıvinatorische Losprak-
tiken In der pietistischen Frömmigkeıt”, in Geschichtsbewusstsein und ZU-
kunftserwartung IN Pietismus und Erweckungsbewegung, hg Wolfgang
reul, Jan Carsten chnurr, AGP 59, öttingen V&R, 2013; 351—366

2014, DIie Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche,
Vollständige Neuedition, hrsg Von Irene Dingel im uftrag der Evangeli-
schen Kırche in Deutschland, Ööttingen: VE&R, 2014

Trene inge Hg.) 20172 Der Adiaphoristische Streit (1548—1560), Controvers1a
ei Confess10 Z jttingen: VE&R., 2017



Johann Christoph Schinmeyer und sein „Schatzkästlein“ 119

Constantın TO Hg.) 1900, Die alten Tröster. in Wegweiser In die FDAaU-
ungslitteratur der evang.-LIut Kirche., ermannsburg: Missıonshandlung,
1900, bes SIN

Graham eicoate 2045 Deutsche rucker un Buchhändler INn London 71680—
I817 Strukturen und Bedeutung des deutschen Anteils englischen Buch-
handel, Berlin WdG. 2015

Jonas 189%0, „Schinmeyer: Johann istoph‘‘, ADB ST Leıipzig, 1890,
300302

Losungen 1/31 Ein Muth, Als das Äägliche ohl-Leben Der (‚ reutz-
(1 Meine Christi Herrnshuth, IM Jahr FATE UNVC. die Erinnerung ewiger
Wahrheiten, Alle orgen NCU, | Nac  C der Losungen vVvon hg

1KOlaus Ludwiıg VON /Zinzendorf, Stuttgart: ue 979
Paul Marcus 2005, „Dıie preußischen Volksschullehrerseminare und ihre Überlie-

erung iIm Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesıitz‘“‘, Archivalische
Zeitschrift, 87, 2005,1

Wolfgang Neugebauer 1985, Absolutistischer Staat und Schulwirklichkei INn
Brandenburg-Preußen, Veröfft. der Hıstorischen Kommuission Berlın 62,
Berlin WdG, 9085

ermann Waterstraat 1894, Geschichte des Elementarschulwesens in Stettin.
Erster eıl, Al730 in Baltische Studien 44, 1894, 246—340

H|ermann| Waterstraat 1897, Johann Christoph Schinmeyer. Fin Lebensbild U US
der eıt des Pietismus, Thıenemann, 1897, 66

Jochen Eber
Johann Chrıistoph Schinmeier (1696—1767) 15 author of the ‚I reasury of bıb-
lical verses*‘ (1738), the orıginal version 0 ‚Dr. Martin Luthers Christlicher
Wegweiser für jeden YTag‘, published Dy Helmut Korinth

Pastor Johann 1stop Schinmeyer (1696—1767) not only founded orphana-
SC in Stettin (today Szczecıın), following the example of He also publıshed
the first volume of hıs ‚Bıblisches pruch- und Schatzkästlein (Treasury of bıb-
lical verses) In FE Wıth hıs Sma devotional booklet he ntende: strengthen
the al of Chrıiıstians by readıng ally VOEISCS accompanıed by short In-
terpretation of Martın Luther The booklet W as nNntiende be alternatıve 8}
the ‚Losungen‘ (Moravıan aıly Texts, Moravıan Watchwords of ount 1ko-
aus Ludwig VO  wn Zinzendorf, who publıshed hıs aıly 1D11CcCa and
short POCM, written by himself, for the fiırst time In 731 The ‚ Ireasury‘ by
Schinmeier WAas reissued In three volumes everal times urıng 1T1etime of hiıs
author and later In SUOTINC reprints enlarge In four volumes. became ell known
In Germany hrough modern edıition published by the Hamburg real estate

Helmut Korinth (* 1918/1919, fter 1980, he printed ‚DE
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Martın Luthers 1stlıcher Wegweılser jeden Tag al hıs OW) CXPCNSC and
dıstrıbuted about ONeEe mıllıon coples fOor free for SsSma donatıon.
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Kann INan die Ex1istenz (Gjottes bewelsen?

Was ann eın Gottesbeweils eisten?

Was sollte INan 1er sinnvollerweıise unter einem Beweils verstehen? Es g1bt den
Begrıiff eines strengen Bewelıses., den WITr In der Mathematık oder in der ormalen
0g1 vorfinden. Nehmen WIT folgendes eispie (F} und P2 SsIınd dıe Prämissen,

die Konklusion):
Jie sınd

P2 1st eın X.
iıst

Dieser chluss ist aufgrund seiner orm immer wahr und olglic‘ unbezweiıfel-
bar Er hat eine ogisch korrekte orm und ist gleichzeıntig völlig allgemeın gehal-
ten, da und völlıg unbestimmt Ss1nd. Der acnte1 ist Wır lernen mıt einem
olchen chluss nıchts über die wirklıche Welt Das Schließen bleibt im Bereich
des reinen Denkens

Diıe Sıtuation ändert SICH, WEeNnNn WITr X und miıt nha en
Jle Menschen sind sterblich
dam ist eın ensch

Konklusion dam ist sterblich

Die onklusıon informiert uns über die wirkliche Welt. aber leider ist die absolu-
te Gewissheit nıcht mehr gegeben. Denn der e1gentlıche Informationsgehalt leg
in den Prämissen, nıcht in der orm des Schlusses Und solche Prämissen können
normalerweIıise Immer angezwelilfelt werden. Betrachten WIr die erste Prämisse.
Woher wissen WITr eigentliıch, dass alle Menschen sterblich sınd? Aus der Erfah-
Iung ber UNseTCT erstreckt sıch in der 6a6 ber einen begrenzten
Bereich Von Indıvıduen, nıcht ber alle Individuen Wır können er sıcher

lle Menschen, über deren Biographie UNS die entsprechenden Daten
vorliegen, sınd gestorben, bevor Ss1e eın bestimmtes er erreicht en Natür-
ıch vorausgesetzt, dıe Daten sınd zuverlässıg. uch die zweiıte Prämisse ist prin-
zıpiell anzweifelbar. Wenn beIi einem bestimmten Individuum dıe augenfälligen
erKkmale dafürsprechen, dass 6S sıch eıinen Menschen handelt, könnte 6S
sıch dennoch ZU eispie eiınen Roboter handelt In der 1losophie ist noch
weıt mehr angezwelfelt worden. FEın Klassıiker ist die rage, ob außer meınen
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Vorstellungen eine davon unabhängige Außenwelt g1bt der ob eine ergan-
genheıt o1ibt Denn könnte Ja se1n. dass alle inge einschließlic meiner Frin-
NCTUNSCH und anderer Spuren einer scheinbaren Vergangenheit soeben in X1S-
tenz gekommen sınd Tatsächlic sınd derartige 7Zweifel rein theoretisch mÖg-
iıch

Hat Jetzt also der Wa  eitsskeptiker recht, wenn OT behauptet, MNan könne
nıchts wirklıch wIssen. es Se1 relatıv und alle Thesen ber die Welt seien etzt-
ıch gleich gültig? Dies ware eın völlıg alscher Schluss Der Wahrheitsskeptiker
wird eindrucksvollsten Von unserer und seiner eigenen Alltagspraxı1s ügen
gestraft: Wır en der Regel sehr gut mıit Gewissheıten, be1l denen nıcht jeder
Rest 7 weiıfel ausgeräumt ist Wır sefzen uns in Flugzeuge und nehmen Medi-
kamente., Vertrau: Menschen wI1e dem lrurgen, dem Flugzeugpiloten oder
denen, die uns Lebensmuiıtte verkaufen. (GJenauso en Beweise VOT Gericht 1mM-
INr eine theoretische Irrtumsmöglıchkeit. Übrigens auch die ese, dass MOTSCH
die Sonne wieder aufgeht, SOWIE genere naturwıissenschaftliıches Wissen.
och ganzZ offensıichtlich sınd solche theoretischen Ungewiıssheıten für uUNsSseTISc

Lebenspraxı1s me1st völlıg irrelevant und WITr en In der ege keıin Problem
damıt, In olchen Fällen das Wort „Wiıssen““ benutzen. Wır WISSEN einfach, dass
7U eispie uns dieser reun: nıicht anlu: auch ohne theoretisch unbezweifel-
baren Beweis.

Wır mussen also bestimmte Unterscheidungen reffen Erstens g1bt einen
gewichtigen Unterschie zwıschen theoretisch bezweifelbarem Wissen und SINN-
voll bezweifelbarem Wissen. 7 weiıltens ist häufig S dass rational gerecht-
fertigt sr angesichts vorliegender Indizien eiıne bestimmte These konkurrie-
renden Thesen vorzuziehen, auch Wenn ese innvoll bezweifelbar ist ese

ıst dann Graden wahrscheinlicher oder plausıbler als nicht-W. Beides kann
auf Gottesbeweise zutreffen. Weiıterhin ist der rad Gewissheit er Wahr-
scheinlichkeit), der bestimmte rationale Lebensentscheidungen nötig ist, ab-
hängıg VO Jeweıligen lebensweltlichen Zusammenhang und dessen Risikostruk-
tur Als eın eispie ann die ‚„Pascal’sche Wette** dienen. FEın Kernaspekt ist
hier. dass auch nıcht bestimmbare Wahrscheinlichkeiten die Existenz (jottes
Grund se1in könnten, In der Lebenspraxı1s VON Gottes Existenz auszugehen.

Sicherlich kann Man hler streıten. bıs welchem rad Gewissheit das
Wort .„Beweis“ angebracht ist Ich werde er häufiger das Wort „Argument”
verwenden. Entscheiden: ist aber. dass weder aussichtsreich och nötig ist,
einen Beweis für die Existenz (jottes verlangen, der über jeden theoretischen
Zweifel rhaben ist Solche Beweilse Sınd für Lebensprax1s und Le-
bensentscheidungen irrelevant.
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Die Aktualität VoNn Gottesbeweisen

D Warum 21NnNe pauschale Ablehnung Von Gottesbeweisen UNANSEMESSECN ist

Gottesbeweise sınd für lange Zeıt dus der ode gekommen. Historisch betrachtet
hängt dies (vor em Im kontinentaleuropäischen Raum) mıiıt dem starken Eın-
uSsSs Immanuel Kants“ der theoretische Gottesbeweise in der Kritik
der reinen Vernunft aussıchtslos rklärte Gottesbeweise, hieß oft, selen
„nach Kan nıcht mehr mögliıch Allerdings wurde Kant oft Zu 1USC als
Autorıität akzeptiert. Es o1bt gufe Gründe dafür, dass Kants Kritik den klassı-
schen BeweIlisen für dıe Ex1istenz Gottes autf problematıschen Voraussetzungen
fußt (Schlatter, 1959, 10/-147; Swınburne, 20412 317—333; Wıdenmeyer,
Zum eispie eruhen für ant wichtige Prinziıpien wI1e Ursache und irkung
lediglich auf menschlichen Erkenntnisbedingungen. Konsequenz gedacht, führt
dies einem radıkalen Subjektivismus. Dazu kommt kants Ausgangsvorausset-
ZUNS, dass eın Gottesbewels keinen theoretischen 7Zweiıftel zulassen urtife (von
Wachter, 2009, 23); WAäS, WwIEeE WITr gesehen aben., weder ınnvoll noch nötig ist
ıne eru auf Kant ist also nıcht gee1ignet, dıe Möglıchkeıit Von (Jo0t-
tesbeweılsen pauscha VO 150 wischen. Wer WITrKl1c substanzıel etiwas
Gottesbeweisen beitragen möchte, se1 D T1IUSC oder posIitiv, sollte sıch schon INn

mıt den jeweılıgen Sachargumenten auseinandersetzen. Im Folgenden
werden einıge welıtere Pauschalargumente die Beweisbarkeit der Existenz
Gottes dargestellt unden

Es g1bt dıie recht volkstümlıche These, dass ınge, die ott betreffen, in den
Bereich des aubens gehörten und dieser Bereich VO Bereich des 1ssens

ennen se1 Glaubensdinge selen, die Behauptung, schlechterdings ke1-
Nnen Beweısfü  gen zugänglıich. Auffällig sınd der stark pauschalısıerende
Ansatz und dıe entsprechende Verme1idung einer inhaltlichen Auseinanderset-
ZUNS mıt den relevanten Sachfragen. In diesem Fall bleibt im Bereich
bloßer lexikalıiıscher Wortbedeutungen Der Einwand ist leicht entkräften:
Erstens berücksıichtı C nıcht die mehrdeutige emantık VON „glaube  “ Das
bıblische Wort „glauben“ (TI0TED@) umfasst sowohl epistemische „glaube:  c
als „„Tür wahr alten‘‘) als auch nicht-epistemische Bedeutungen „glauben‘“ als
„vertrauen‘“). 7 weıltens ist „glaube  c auch 1im epistemischen Sınne keinesfalls
konträr „WISsen‘”. In der Epistemologie iıst dıie klassısche Definıtion VON

„„Wıssen“ „wahrer. rational gerechtfertigter Glaube wobel ‚„„Glaube etwa
SYNONYIN mıt „Überzeugung‘“‘, „Meınung“ oder .„„Für-Wahr-Halten“‘ (englısch
„belief® ist. Das eı Bloßer Glaube kann mıt zunehmendem rad rat10-
naler Rechtfertigung fıeßend gut gesichertes Wissen übergehen. Wenn ich
ZU  3 eispie Sapc „ich glaube, dass 6S regnet:; kann dıies urchaus auf ZuU!  n
Gründen beruhen Ich meıne eispie Regengeräusche hören oder eiıne
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Person miıt einem Nassecn Schirm kam UrzZiıic hereın. Der 1er besprochene
FEınwand ist also nıcht stichhaltıg.
Eın anderer Eınwand lautet etwa Weıl Gott viel er als der ensch
ist, Se1 seine Ex1istenz den Menschen nıcht beweılsbar. So krıitisiert Peter
üller pauscha die Schlussfolgerung auf die Ex1istenz (jottes Ende me1ılnes
Buches „Welt ohne Gotft””, da „„,das Wesen Gottes124  Markus Widenmeyer  Person mit einem nassen Schirm kam kürzlich herein. Der hier besprochene  Einwand ist also nicht stichhaltig.  2. Ein anderer Einwand lautet in etwa so: Weil Gott so viel höher als der Mensch  ist, sei seine Existenz für den Menschen nicht beweisbar. So kritisiert Peter  Müller pauschal die Schlussfolgerung auf die Existenz Gottes am Ende meines  Buches „Welt ohne Gott“, da „,das Wesen Gottes ... den Intellekt des Men-  schen erheblich‘ übersteigt“ (Müller, 2015, 308). Müller geht weder inhaltlich  auf die umfangreiche Argumentation ein, die dieser Schlussfolgerung voraus-  geht, noch gibt er Gründe an, warum der enorme Intellekt Gottes bedingen  soll, dass seine Existenz nicht beweisbar ist. Tatsächlich scheint gerade das  Gegenteil richtig zu sein: Gerade weil Gott so sehr mächtig und intelligent ist,  sollte die Welt ganz besondere Merkmale tragen, wenn sie Produkt Seiner  Schöpfung ist, und sich klar von einer möglichen Welt unterscheiden, die das  Produkt geist- und intelligenzloser Faktoren und letztlich des Zufalls ist. Ohne  Frage hätte Gott die Macht, sich geschaffenen intelligenten Wesen durch seine  Werke zu offenbaren. Theoretisch könnte man also höchstens die Frage stel-  len, ob er das auch tun will. (Falls es für einen Schöpfer überhaupt möglich  sein sollte, eine entsprechend hochfunktionale Welt, die intelligente und kör-  perliche Wesen beherbergt, zu schaffen, ohne Indizien zu hinterlassen, die auf  Schöpfung hindeuten.) Solange also der Einwand nicht mit klaren, konkreten  Gründen untermauert wird, warum Gott sich durch seine Werke nicht mittei-  len will oder gar kann, bleibt er argumentativ bedeutungslos.  3. Ein dritter Einwand gegen Gottesbeweise beruht auf der meist vage formulier-  ten These, dass unser Wissen von der Wirklichkeit beziehungsweise unsere  Erklärungen derselben in (mindestens) zwei voneinander getrennte Bereiche  gespalten sei. Dies will vermutlich auch Müller ausdrücken, wo er sagt, dass  die religiöse Welterklärung nicht „auf der gleichen Ebene“ liege wie eine na-  turalistische oder philosophische Welterklärung (Müller, 2015, 308). Dabei  fehlt erneut eine Bezugnahme auf die Sachargumente. Zudem bleibt dunkel,  was hier mit solchen „Ebenen“ gemeint ist, und vor allem, warum dies eine  mögliche Kritik des Naturalismus beziehungsweise die Möglichkeit eines Got-  tesbeweises betreffen soll. Tatsächlich sind der Naturalismus und der Theis-  mus konkurrierende Weltsichten; sie schließen sich gegenseitig aus und liegen  diesbezüglich „auf einer Ebene“, wenn man diese Metaphorik beibehalten  will. Denn der Naturalismus ist die These, dass es nur die Natur (das Imma-  nente) gibt und dass entsprechend alle Phänomene dieser Welt durch Bezug  auf innerweltliche, materielle Faktoren und folglich ohne Gott erklärt werden  können. Wäre eine solche Erklärung tatsächlich erfolgreich, verlöre die These,  dass Gott die Welt geschaffen hat, ihren Sinn und wäre aufzugeben: Wenn  zum Beispiel ein Mord vollständig aufgeklärt und alle vorliegenden Indizien  sauber erklärt sind und in diesem Rahmen eine Person P keinerlei Funktion  hat, hätte die These, P habe trotz allem mit dem Mord etwas zu tun, schlicht  keinen Sinn.den des Men-
schen erheblich‘ übersteigt“ (Müller, 2015 308) üller geht weder inhaltlıch
auf die umfangreiche Argumentation ein, die dieser Schlussfolgerung VOTaUS-

geht, och g1bt R TUnN! d} der Intellekt Gottes bedingen
soll, dass seine Exıistenz nıcht beweısbar ist Tatsächlic scheint gerade das
Gegenteıl richtig se1in: Gerade weil Gott sehr mächtig und intellıgen ist,
sollte dıe Welt Qanz besondere erkmale tragen, WeNn SIE Produkt Seiner
Schöpfung Ist, und sıch klar Vvon einer möglıchen Welt unterscheıden, die das
Produkt ge1ist- und intelliıgenzloser Faktoren und etztlich des Zufalls ist hne
rage ätte Gott die aCc sich geschaffenen intellıgenten Wesen Urc seıne
er offenbaren Theoretisc könnte Man also höchstens die rage stel-
len, ob CT das auch tun ll (Falls für einen chöpfer überhaupt möglıch
sein sollte, eine entsprechend hochfunktional Welt, dıe intelligente und kÖr-
perliche Wesen beherbergt, schaffen, ohne Indiızıen hinterlassen. die auf
chöpfung hindeuten.) Solange also der Eınwand nıcht mıt klaren, konkreten
Gründen untermauert wird, Gott siıch durch seine er nıcht mitte1-
len ll oder gar kann, bleıibt wi£ argumentatıv bedeutungslos.
Eın drıtter Eınwand Gottesbeweise eruh:; auf der meiıst VaRc formulhier-
ten ese., dass Wiıssen Von der Wiırklichker beziehungswelse
Erklärungen derselben in (mindestens) Z7Wel voneinander getrennte Bereiche
gespalten sSe1 Dies l vermutlıich auch üller ausdrücken, 61 sagl, dass
dıie relig1öse Welterklärung nıcht „auf der gleichen ene  eb lege WwIe eıne Na-

turalıstische oder philosophische Welterklärung (Müller, 2015 308) el
erNeu! eine Bezugnahme auf dıe Sachargumente. em bleibt dunkel,

W ds 1ler mıiıt olchen „Ebenen“” gemeint Ist, und VOT allem, dies eiıne
möglıche T1' des Naturalısmus beziehungsweilse dıe Möglıichkeıit eines Got-
tesbeweises betreffen soll Tatsächlic siınd der Naturalısmus und der e1ls-
IMNUSs konkurrierende Weltsichten: SIE schließen sıch gegenselt1ig aus und hıegen
diesbezüglıch „auf einer Ebene*‘, WE diese Metaphorık beibehalten
ıll Denn der Naturalısmus ıst die These, dass 6S 1Ur die Natur (das Imma-
nente) g1bt und dass entsprechend alle Phänomene dieser Welt urc ezug
auf innerweltliche, materielle aktoren und olglic ohne (Gjott erklärt werden
können. Wäre eiıne solche rklärung tatsächlic erfolgreıich, verlöre die(
dass (Gjott die Welt geschaffen hat, ihren Sınn und ware aufzugeben: Wenn

eispie eın ord vollständig aufge. und alle vorliegenden Indizıen
sauber sınd und in diesem Rahmen eıne Person keinerle1 Funktion
hat, Äätte dıe These, habe o{7 em mıiıt dem Mord etwas tun, SCHIIC
keinen Sınn
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Kritisch ist weıterhın anzumerken, dass sprachlich UuNgCHaU und irreführen:
ist. den Begrıiff „Erklärun  eb mıt Attrıbuten wI1e „philosophisch”, .„„.naturalistisch“‘
oder „rel1g21Öös” versehen. Relevante Attrıbute für Erklärungen sınd 1elmehr
„gut begründet” .„„‚schlec begründet” oder „(wahrscheinlich) zutreffen:  .. ‚, Uax“
zutreffend‘‘ Entscheiden IN USS se1n, W ds die heste und (aller Wahrscheinlichkeit
nac. zutreffende rklärung für all die Daten ist, die WIFr ber dıe Welt en
Und diese Erklärung kann eınen ezug auf (jott benötigen oder auch nıcht. W ds

jeweıls mıt konkreten und klaren Argumenten zeigen wäare
Der bıblısche Befund kennt mındestens vier rten VoNn Bewelsen für die X1S-

tenz Gottes Erstens N der Betrachtung der Schöpfung (Röm 1,20), zweıtens
AdUus er  en Prophetien (Jes 5:  9 drıttens Aaus dem innerliıchen Bewusstsem
eiınes moralıschen Gesetzes (Röm S viertens AUus glaubwürdigen menschlıi-
chen Zeugnissen or 15,3—8; Joh 2031 1,1—4) In diesem Aufsatz wırd

Beweise des ersten und drıtten 1yps gehen
Die Renaissance der natural eology

Insofern alles aliur spricht, dass Fragen über Gott und seine Existenz rational
behandelbar sınd. und diese Fragen zweiıfellos wichtig und interessant sind, Wr

6S vermutliıch MNUur eiıne rage der Zeıt, bis dieses Gebilet in der 110S0OPNIE wieder
HNEeUu belebht wurde. Dies ist se1t mehreren Jahrzehnten VOT em im angelsächst-
schen Raum der Fall.! Beispiele christlicher Religionsphilosophen, dıe in den
letzten Jahrzehnten produktıv oder noch sind, sınd Rıchard Swıinburne.
vın Plantınga oder Wıllıam ane ralg; 1mM deutschsprachigen Raum ist Danıiel
Von Wachter NENNEN (Internationale ademie Philosophie in 1echten-
ste1n). Dıie akademıschen Arbeıiten dieser Rıchtung sınd in der CSR VOoNn einem
wohltuend klaren, ana  ıschen Stil geprägt mıt der Zielsetzung eiıner gründlichen
orschung: Klar formulierte Fragen sollen gründliıch und zuverläss1ig SOWwI1e auf
dem an: der en philosophischen und, erforderlich, naturwissen-
Scha  ıchen oder historischen Forschung beantwortet werden.

Erträge dieser Arbeıten sınd in zahllosen akademischen Publıkationen. häufig
In eigenen christlich-philosophischen wissenschaftlichen Zeıitsc  en SOWIEe Bü-
chern und Sammelbänden erschlenen. Beispiele sınd Reasonable al und das
kürzlich auch auf Deutsch erschlıenene On Ua (beide von Wıllıam ane
Craig), Is there God? Von Rıchard Swınburne, der Sammelband The Rationali-

of Theism, herausgegeben Von Paul Copan und Paul Moser oder der ack-
well Companion Natural Theotlogy (herausgegeben von Wıllı1am ralg und

Moreland). 7u NeNNEN sınd weiıterhin zahlreiche Debatten und Vorträge, die

Mehr dazu in Craig, Die Revolution In der angloamerikanischen Philosophie,
http://www.reasonablefaith.org/german/die-revolution-in-der-angloamerikanıischen-
philosophıe labgerufen 15.04.2016)]
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meıst ber das Videoportal YouTube oder über dıe Internetseıte Reasonable al
fre1i zugänglich sind.* Diese Seıte nthält arüber hinaus en zugängliıche WI1S-
senschaftliche und populärwissenschaftliche im Bereich der Religions-
phılosophıe und christlichen Apologetik. DIie Beıträge sınd seIit 2015 ZU  3 Teıl
auch deutscher Sprache erhältlich.?

Nachfolgend werden Nun dre1 Gottesbeweise vorgestellt.

Das teleologische rgumen die Feinabstimmung des Universums

Das teleologische Argument geht VOoN der empirischen Tatsache mplexer und
darın gleichzeltig funktionaler Systeme aQUus „Komplexıtät“ bedeutet, dass das
System AUus vielen Bestandteıilen besteht, dıe in der ege äußerst vielfältiger
Weıise angeordnet und aufeinander bezogen se1in können. „Funktionalıtä edeu-
eb dass eın System einen definıerten 7Zweck erfüllt omplexe und funktionale
Systeme zeichnen sıch der ege dadurch auS, dass 91018 eın verschwindend
geringer Anteıl er Kombinationsmöglichkeiten er Konfigurationen) die ein-
schlägige Funktion ausüben kann Man pricht hiler auch von einer en Spezifi-
{daL. Die Wahrscheinlichkeit, dass eın olches funktional-komplexes System wirk-
ıch zufällig entsteht. ist entsprechend statistisch äußerst gering Die Wahrschein-
ıchker VonNn Ursachen. die 1er eine systematische Erklärung erlauben, erhöht
sıch olglıc eın gewaltiges ıne naheliegende systematische Erklärung
der Ex1istenz funktionaler komplexer Systeme ist teleologischer Eın geistbe-
gabtes Wesen wollte (und konnte) die entsprechende Funktion in FExıstenz brin-
SCH, we1ıl damıt eiınen WEeC verbindet. er hat gezielt eine Konfigurati-

erzeugt, die diese un  10N ausüben kann
täglıche Beispiele funktional-komplexer Systeme sınd Maschinen oder

SCTIC geschriebene Sprache ıne Maschine besteht aus Bauteıilen, dıe untereinan-
der ın sehr spezifischer Weiılse angeordnet se1in müuüssen, die Funktion der Ma-
schine gewährleisten. em sınd bereıts dıe Bauteile selbst meıst sehr spezl-
ISO beschaften Ahnliches finden WITr be1 bedeutungstragenden ern und
Texten. Sıie estehen aus Zeıichen, die schon für sıch eiıne spezifische orm ha-
ben Diese Zeichen mussen dann in einer bestimmten, hochspezıfischen einen-
olge angeor Se1n, damıt sıch ihre sprachlich-semantische Funktion erg1bt.
Dıie Wahrscheinlichkeıit, dass siıch A4Uus (bereıts gegebenen Einzelzeichen zufällig
zusammenhängende, semantisch sinnvolle Zeichenketten bılden. dürfte für grö-
Bere zusammenhängende Texte unvorstellbar gering sSeIn. Man könnte diıes be1i-
spielsweise miıt Scrabble-Buchstaben selbst experimentell testen, Nan die

Reasonable Faıth (non-profit organısatıon), http://www.reasonablefaith.org/ [abgerufen
15.04.20161|
Reasonable Faıth (non-profit organisat1ıon), http://www.reasonablefaith.org/translations/

|abgerufen am 15.04.2016]
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erforderliche eıt aufbringen könnte DiIie Größenordnungen werden eutlıch,
WEenNn Man dıie riesige Za der Kombinationsmöglichkeiten längerer Zeichen-
ketten betrachtet: In unseTeTrT Sprache g1bt 6S (vereinfacht Zeichen (inklusıve
Leerzeıichen). ıne Zeichenkette mıt Zeichen (ungefähr dieser uIsatz
ermöglıcht 7779.000gder rund Kombinationsmöglichkeıten. nsere All-
tagsıntultion, dass selbst für relatıv kurze zusammenhängende lexte Zufall als
rationale Erklärung ausscheıdet, ist daher völlıg berechtigt: Wenn WIT eiınen
einsamen Strand kommen und iIm Sand eiıne siınnvolle otscha WIEe „„WIr Waren
heute hıer‘  ‚0o sehen, kommen WITr nıcht auf die Idee, 1eSs Wınd, ellen oder wıl-
den Tieren zuzuschreiben. ıne vernünftige rklärung kann 1Ur lauten: Hıer Wr

eın intelligentes, sprachbegabtes Wesen Werk, das eine Absicht hatte, nam-
iıch diesen Text produzıeren vermutlich anderen sprac.  egabten Wesen
eIwas miıtzuteılen. Es handelt sıch eıne teleologische Erklärung: Sıe bezieht
sıch auftf eıne Absıcht, einen WeC eines geistigen, personalen Wesens: emanı
wollte diese Funktion verwirklıichen, weıl DE mıt ihr einen WeCcC verfolgt bezie-
hungsweilse darın einen Wert oder Was (zumındest für ıhn) (jutes sıeht

Während Texte das spezifische Merkmal deren jeweılige semantische Be-
deutung Ist. ist das besondere spezifische Merkmal uUunNnseTeSs physikaliıschen Uni-
VEeTSUTTNS dıie Möglichkeıt VON körperlichem en Für eın lebensfreundliches
Uniyversum I1USS eine el Von ZU Teıl äußerst speziellen Vorausset-
ZUNgCN gleichzeitig r{üllt seIn. Diese Voraussetzungen sınd, eıne SyStema-
tische Erklärung gefunden werden kann, bereıts für sıch meist äußerst unwahr-
scheinlıch und noch viel mehr die nötige K ombiınatıon dieser Voraussetzungen.
Beispiele SInd:

Unsere physıkalısche Welt erhält sich nıcht chaotisch. sondern folgt ege
e1 welst S1eE eiıne intellektuell höchst anspruchsvolle mathematisch-
naturgesetzlichen Struktur auf.
Die Grundstrukturen der Naturgesetze sSind ganz beschaffen, dass
tabıle aterlie SOWIE chemische Bindungen möglıch S1Ind. Be1ides sınd unver-
zichtbare Voraussetzungen für eın ebensfreundliches Universum.
Darüber hınaus sınd viele Naturkonstanten einNgeStE dass en im
Universum möglıch ist.
Dıe Masse-Energıie im Universum besıtzt eine hochgradıg spezifische Verte1-
lung, Was unverzichtbar die Ex1istenz Von Atomen und somıiıt stabıler Mate-
rme und en ist
Zusätzlich dazu tellen biologische Lebewesen eine hochgradig spezifische
truktur dar, Was bereıts in hren Bestandteıilen WI1Ie der DNA oder Proteinen
ZU Ausdruck kommt

In en fünf Fällen siınd teleologische Erklärungen naheliegend. Im Folgenden
sollen schwerpunktmäßıig die unkte (2) bıs (4) näher dargestellt werden. 1ele
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der im Folgenden genannten Beispiele finden sıch beispielsweise (Collıns,
2013 125—143;: Trüb,

Die naturgesetzliche Architektur der physikalischen 'elt

Körperliches en beruht unter anderem auf unzähligen feın aufeinander abge-
stimmten Prozessen. | D benötigt als erste Grundvoraussetzung eiıne Welt. in der
hinreichend tabıle und berechenbare Prozesse ablaufen, also eine Welt mıt Na-
turgesetzen. ıne weıtere zentrale Voraussetzung für körperliches eben. die
jetzt näher betrachtet werden soll, sınd gee1gnete Grundbausteine. In unseTer

Welt sınd dies die Atome Jedoch sınd die Ex1istenz und Funktion der ome al-
les andere als eine Selbstverständlichkeit, da hierfür unter anderem SallZ spezielle
aturgesetze gelten mussen (neben eiıner sehr spezlellen Masseverteilung 1im
Universum, Was später erläutert wird) Dies sSE1 dre1 Beispielen verdeutlıcht.

Atome estehen Aaus einem Atomkern und Elektronen, dıe den Atomkern
erum angeordne sınd. afür wird eiıne raft benötigt, den Kern und die
Elektronen beieinander halten Diese raft ist die elektromagnetische
Kraft (Zudem hat diese Kraft tlıche weıtere WIC.  1ge Funktionen WwI1Ie be1-
spielsweıse die Ermöglichung elektromagnetischer rahlung für den Energie-
transport urc den Raum.)
Atomkerne (mit Ausnahme des Wasserstoffatoms) enthalten auf engstem
Raum mehrere pOosIitıv geladene eilchen, die Protonen Da sıch aufgrund der
elektromagnetischen raft gleichnamıg geladene eılchen abstoßen, müsste
der Atomkern auseinanderfliegen. Um das verhindern, braucht MNan eine
spezielle Kraft, die Im Nahbereich stärker als dıe elektromagnetische Kraft ist,
jedoch ın ihrer Fernwirkung schwächer. Außerdem sollte Ss1e NUr auf dıe
Atomkernbestandteıle, nicht jedoch auf Elektronen wırken. (Gjenau diese raft
g1ibt ESs ist dıie starke
Diese Kräfte alleın ergeben aber och keine stabılen Atome ach dem an
der Physık des Jahrhunderts dürfte eigentlich keine tabile aterlı1e DC-
ben FElektronen mussten ZU eispie in den Atomkern tüuürzen (jJenauso
nıg erklären dıie genannten Kräfte chemische indungen, die für en eben-

unverzichtbar sınd. Heute WwIissen WIr, ass für die Stabilıtät und Bın-
dungsfähigkeıt der Atome der abstrakte Apparat der Quantenmechanık nötig
ist, einschließlich bestimmter Prinzipien WwIe das Quantisierungsprinzip oder
das Pauli-Prinzıp. Das Quantisierungsprinzip hat die WIC:  1ge Konsequenz,
A4aSs FElektronen einem tom Zanz bestimmte Energiezustände einneh-
men können. Das Pauli-Prinzıp esa dass keine Zzwel Fermıionen (wıe ekt-
ronen) denselben Quantenzustand besetzen können. e1 Prinziıpien dürften
für ein lebensfreundliches Uniyversum unverzichtbar sein
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en olchen Bausteinen benötigen WIT auch och eın Prinzıp, das größere Ma-
terieanhäufungen im Uniıvyersum WIE Sterne oder Planeten ermöglıcht. Dieses ist
mıt der Gravitationskraft gegeben. Solche Beispiele zeigen, dass die TundarcN1-
ektur der yS organısiert ist, dass 6S Atome, Olekule und chließ-
ıch en geben annn Wenn UTr eines der genannten Ta oder Prinzipien
© ist en nıcht denkbar Gleichzeıitig g1bt 6S aus einer empirischen, natur-
wıissenschaftlıchen 1 keinen Grund, 6S diese Tra und in dieser
Kombinatıiıon g1bt Dies erscheımnt rein zufällig.“

Die Feinabstimmung der fundamentalen Naturkonstanten

Was WIT eben betrachtet aben, ist die mathematisch ftormuherbare Grundstruk-
tur der Naturgesetze. Eın eispie ist das Coulomb  sche Gesetz:

41  4>
v2

Das Produkt zweler Ladungsgrößen geteılt durch den Abstand im Quadrat ist
proportiona ZUT raft Dıie wirkliche TO der raft wırd el aber (auch)
grundlegend uUurc die Konstante bestimmt. Es o1bt in der Physık eiıne
el olcher Konstanten, dıe entscheidend dafür sind, ob das Uniıversum lebens-
eundlıc se1n kann oder nıcht Sie bestimmen ZU eispie die relatıven GrÖö-
Bßen der Grundkräfte zuelinander. Dies sSe1 zunächst an! der dre1 oben an
sprochenen rundkräfte verdeutlich Wie erwähnt. hat die starke Kernkraft als
die stärkste der Grundkräfte die kürzeste Reichweiıte: die schwächere Jektro-
magnetische Ta hat eıne muiıttlere Reichweiıte. Die Natur ist 1er konstrulert,
dass über größere Dıstanzen weiıtgehend Ladungsneutralıtät herrscht, dass
dann diese raft nıicht wiırkt Die Graviıtationskraft ist mıt Abstand die schwächs-
te der TUN! und dennoch wırkt s1e stärksten ber große Dıstanzen.
Dieser Umstand ist außerordentlich wichtig Damıt jede der Tra ıhre spezielle
Funktion ZU au stabıler, funktionaler aterie erTullen kann, MNUSS S1e in
einem Jeweıls definierten Bereich ber die anderen Ta domımnıeren.
Keıine raft darf immer domiıinieren und keine darf immer von anderen dominiert
werden. Wäre E eiıspie eıne Kraft sowohl über kurze als auch über ange
Dıstanzen die stärkste, würden alle anderen Kräfte von dieser dominiert werden
und verlören pr;  1SC. ıhre Funktion Dıie Physık des Universums ist
konstruiert, dass jede der Grundkräfte in einem bestimmten Bereich ihre unkti-

ausüben kann Die starke Kernkraft hält den Atomkernsdie elekt-
romagnetische Kraft hält unter anderem das tom ZUSaAMMEN, dıe Gravıitations-

Dies gıilt selbstverständlich uch dann, WC) eın eı1l dieser Kräfte vereinheitlicht beschrie-
ben werden kann. Denn die Möglıichkeıt eiıner olchen Vereinheitlichung erscheint ebenso
rein kontingent. S1e hat nıchts Zwingendes sich
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kraft Ssorgt dafür, dass dıe aterıe iIm Uniyersum größere Anhäufungen bılden
kann

In vielen Fällen mussen die Naturkonstanten recht eingestellt se1n,
Lebensfreundlichkeıt ermöglıchen. Man ann die Gesamtheiıt der relevanten
Naturkonstanten hıerbeli gut mıt einem Zahlenschloss vergleichen, beıi dem alle
Werte meist recht getroffen werden müssen, damıt das chloss und,
im übertragenen Sınn, passend en eingestellt sınd. ährend 6S be1 einem
typiıschen Zahlenschloss DIO Stelle eiıne riıchtige unter insgesamt zehn möglıchen
Zıiffern g1bt, varıleren Naturkonstanten und die damıt verbundenen physıkalı-
schen Ta und anderen Größen Dutzende VON Zehnerpotenzen. SO ist die
starke Kernkraft etwa Faktor 1040 orößer als die Gravitationskraft. Der möÖög-
16 Bereıch, INn dem eiıne K onstante theoretisch jeweıls lıegen könnte, ur
aber noch wesentlich gewaltiger sSeIN: Es g1ibt SchiecC|  in keinen zwingenden
rund für eiıne Begrenzung. el könnte ZU eispie die Gravıtationskonstan-
te auch ber ull hınaus INSs Negatıve gehen, dass die Graviıitationskraft dann
abstoßend ware Der Bereıch, In dem dagegen eiıne Konstante lıegen MUSS, damıt
eın lebensfreundliches Universum ermöglıcht wird, ıst der ege im Vergleich
dazu extrem schmal Einige Beispiele: Eın Universum, be1 dem lediglich die
Graviıtationskonstante einige ehnerpotenzen anders läge, könnte nach allem.
Was WIr uns vorstellen können, eın höheres en beherbergen: iıne Vergröße-

lediglich dre1 bıs vier Zehnerpotenzen würde eispie die Lebens-
dauer VvVon Sternen beträchtlich verringern. Wenigstens in einem evolutionären
Szenarıo ware eıne kurze Sternlebensdauer alleın deshalb verhängnisvoll, weil
eiıne hypothetische Entstehung und Entwicklung des Lebens sehr viel Zeıit
rauchte. iıne Veränderung von ein1gen Zehnerpotenzen Mag auf den ersten
1C gewaltıg erscheıinen. Jedoch IN USSs Inan sich VOT ugen halten, dass die
möglıche panne er als Untergrenze! Zehnerpotenzen umtasst. Selbst eın
Bereıch, der sıch ber einen Faktor VOoN einer Miılharde erstreckt, müsste mıiıt e1-
ner Genauigkeıt Von mindestens 103] getroffen werden. Eın anderes eispie
hefert die starke ernkra ıne geringfügige eränderung wenige Prozent
würde die Nukleosynthese In Sternen, also das Hervorbringen lebenswichtiger
emente wWwI1Ie Kohlensto oder Sauerstoff stark reduzieren ollıns, 2013. PE
129) ıne eichte Verringerung würde (teilweise lebenswichtige) mittelschwere
emente WIeEe FEısen instabil machen. Für weitere Beispiele se1 auf die einschlä-
o1gC Lıteratur verwiesen ollıns, 2003, Ö0— McGrath, 2009; Trüb,

Michael Denton hat in seinem Buch Nature s Destiny einige spezielle und
faszınıerende Konsequenzen dieser naturgesetzlichen Architektur und iıhrer eIn-
abstımmung aufgezeigt: In zahllosen Fällen ergeben sich spezielle Funktionen,
dıie auf verschiedenen Ebenen der YyS Chemie und 10logı1e zutage treten
Jede dieser Funktionen ist höchst zuträglich, wenn nıcht häufig unverzichtbar für
en Beispiele sınd die einzigartıgen und In vielfacher Hınsıcht PAaSSCH-
den E1ıgenschaften des assers, des Lichts, des ements Kohlensto (und auch
welterer Elemente), der Atmosphärengase Sauerstoftf und CO oder der bıloorga-
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nıschen Chemi1e Für mehr Details SE 1 der interessierte Leser auf das Orıginal
verwiesen (Denton,

Die Verteilung der Masse-LEnergie IM Universum

Dieses präzise konstrulerte Gebäude der Physık ware 1m INDI1IC auf en
nutzlos, WEn nıcht och eine welıtere Bedingung rfüllt ware Und diese ist zah-
enmäßig SOar dıie anspruchsvollste Bedingung überhaupt: Für eın Univyversum
wI1Ie das UNSCIC, dessen Masse ZU großen Teıil Form VonNn Atomen also
.„brauchbarer“® aterıe vorliegt, ist eine äaußerst spezielle und damıt eine stat1ıs-
tısch außerst unwahrscheinlich: erteılung der Masse iIm Raum nötig. (Miıt
„Universum“ 1St hıer das heute ekannte Uniıyersum gemeınt: mıt „Masse“” ist die
damıt äquiıvalente Energie mitgemeınt. Weıterhıin betrachten WIFr 1er dıe
sıchtbare Masse uUuNnseTEeS Universums, keine 5  un aterıie®‘ oder ähnlıches.

Atome estehen aQUus eiıner Flektronenhülle und einem Atomkern, der auf sehr
kleinem Raum ber 99,9 %o der Masse des Atoms nthält Die Massendichte des
Atomkerns ist eftwa 1 044 Mal ogrößer als dıe durchschnuittliche Massendichte des
Un1iversums. Eın TODBTLE1I der Masse des Universums lıegt €e]1 In Form von
Atomkernen VOoO  = In unseTrem Uniyersum g1bt 6S rund 10° Atome beziehungswei-

Atomkerne. Diese extfreme Konzentration der Masse, jedoch verteilt auf derart
viele Portionen, stellt eıne statistisch unvorstellbar unwahrscheimnliche erteilung
dar WEe1 andere Verteilungsarten waren eın gewaltiges Maß wahrscheinli-
cher: (1) Dıie Masse des Universums ware ber den Raum In statistisch zufälliger
Weise verteilt. Das Universum estunde dQUus einem ()zean nıedrigenergetischer
Quanten. (2) Die Masse des Universums ware Urc die Gravitation einer Por-
tion oder ein1gen wenigen Portionen („schwarze Löcher‘‘) zusammengeballt.
In beiden Fällen gäbe 65 keimerle1 Atome., Sterne, Planeten und erst eCcC keıin
en

Was ist die statıstische Wahrscheimlichkeit eines Universums, dessen Masse
VOT em in Form VoNn Atomen vorliegt? 1  ung zeıgt eın odell, das (ana-
log, aber mıt viel kleineren Zahlen) eın Unıyversum uUuNSeTES Iyps mıt einem Uni-
VETSUTN vergleıicht, in dem dıe Masse statistisch zufällig verteilt waäare Die iın
Seıte ze1igt die geordnete Verteilung, dıe uUuNnseTEeM Universum ähnelt 64 Elemente
sınd auf vier Portionen verteilt: diese Portionen tellen gleichsam Atome dar
(diese vier Portionen selbst dürfen 1er zufällig verteilt se1n). Die rechte Seıimte
ze1igt dagegen eine ungeordnete, statistisch-zufällige Verteilung vVvon 64 Elemen-
ten auf 64 Bereiche. Die Wahrscheinlichkeit, zufällig eiıne geordnete erteılung
inke Seıte) erhalten. ist mıt etwa 1072 äußerst gering
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Abbildung Geordneter Zustand (links) und zufällige erteılung rechts).
Miıt plausıblen Zahlen die Masseverteijulung UNSeTCS Un1iversums resultiert ef-

eıne Wahrscheinlichkeit VonNn 10* mıt X dıes ist eiıne Zahl mıiıt
Nullen (Dıie Überschlagrechnung findet sıch im ang

Der theoretische ysıker oger Penrose verglic lebensfreundliches
Universum miıt dem Szenarı10, be1 dem die Wırkung der Gravitation im Univer-

domuintiert und dadurch die SaNZC Masse in einer Portion zusammengeballt
ist Dieses Szenarıo0 ist nach seiner Abschätzung Faktor 10* mıiıt
wahrscheinlicher als eın Universum uUuNsSseTeS 1yps, welches überwiegend Masse
in Form VOoN Atomen nthält (Penrose, 2004, 729)

Natürlich enthalten solche Modelle Annahmen, die mehr oder wen1ger E
kürlich Ssiınd. Es geht 1er aber nıcht den gSCHAUCH Zahlenwert uch Wenn
INan diese Annahmen in einem plausıblen en varılert. bleiben grundsätzlıc
dıe unvorstellbaren Größenordnungen bestehen. Wır können davon ausgehen:
Dıe Wahrscheinlichkeit. dass WIr urc Zufall in einem Univyversum eben, in dem
dıe Masse verteilt ist; dass eine lebensfreundliche Welt resultiert, ist pr  1SC.
ull

34 Von der Feinabstimmung ZUur Fxistenz (Grottes

Eın lebensfreundliches Uniıyersum WIe das UNseTEC scheımint eın unvorstellbar präzl-
SCT Spezlalfa sein und ist aher. für sıch betrachtet, äußerst unwahrscheın-
ich iıne rklärung hat Un die Aufgabe, dıe eEeNOTMME formale Unwahrschein-
ichke1r adurch aufzulösen, dass S1e einen klaren Grund angı1bt,
Universum beschaffen ist, dass lebensfreundlıc ist Wır brauchen, anders
ausgedrückt, eın klar nachvollziehbares Auswahlprinzıp, das AQUus der fast unend-
ıchmal größeren enge aller aren materijellen Unıiıversen eıne der VeTI-
schwındend wenigen lebensfreundlichen Varıanten zielsicher herausgreıft. Wel-
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che Erklärungstypen dafür <1bt eg Betrachten WIT zunächst dre1 rklärungsan-
sätze, die mıt dem Atheismus vereinbar SInNd: ıne rklärung (falls INan dies „Er-
ärung  oC neNNEN WI1 die sıch auf den Zufall eru eiıne Erklärung, die siıch auf
eiıne metaphysische Notwendigkeıt beruft, und eine rklärung durch dıe Natur-
wıissenschaft.

Die Berufung auf den Zufall Sche1de angesichts der hyperastronomisch
geringen Wahrscheimlichkeıiten, dıe hier 1m pIe sınd. Von vornhereıin dU:  N Keın
vernünftiger ensch würde im Alltag Jemals eine solche Erklärung akzeptieren.
Zumindest auf den ersten 4C erfolgversprechender waäare die rklärung ‚Zufall
mıt System’”, WI1Ie eispie. die Multiversum-Hypothese. Diese wırd unten iIm
Zusammenhang der Dıskussion möglıcher naturwissenschaftliıcher Erklärungen
besprochen.

Eın anderer Erklärungsversuch könnte siıch auf eine metaphysısche Notwen-
digkeit berutfen Etwas, das in diesem Sinne notwendig ist, ann schlechterdings
niıcht anders se1In. Demnach ware 6S eine notwendige E1igenschaft der Materıe.
dass eiıne materielle Welt mıt Naturgesetzen und zudem mıt den für en
passenden Naturgesetzen ausgestattet ist SsSOWw1e mıiıt en anderen E1genschaften,
die en nötiıg S1Ind. DIie Schwierigkeıit ist offensichtlich Diese Notwendig-
keitshypothese ist nıchts anderes als eiıne ad OCc-Anna Es stünde sofort WIEe-
der die rage 1m Raum., W arTrumn die notwendige truktur der Welt ausgerechnet
mıiıt der, für sıch betrachtet extrem unwahrscheimmnlichen zusammentfallen
ollte. die für tabıle Materı1e. chemische indungen und für en erforderlich
ist Der CHNOTMCO, nıcht weıter erklärbare Zufall bliıebe estehen Diese Notwen-
digkeitshypothese ist explanatorisch nıcht besser als die soeben erwähnte E1
tallshypothese.

Kommen WITr möglıchen naturwıissenschaftlichen Erklärungen. Hıiıer INUSS
InNnan sıch VOT ugen halten. ass dıe Naturwıissenschaft eıne empirische Dıszıplın
ist, die im TUN! ınfach ur feststellt und beschreıbt. Was der Fall ist, WE
auch In systematisıerender Weise > Zum eispie pielen hler Notwendigkeıten
WIe eben beschrieben keine olle, da diese, 6S S1e in der materıellen Welt
überhaupt geben sollte, empirisch nıcht assbar s1nd. Das einz1ge, Was für eıne
naturwissenschaftliche Hypothesenbildung zwingend ertorderlıch Ist, ist die Ab-
wesenheit logischer Wıdersprüche in der Beschreibung Logisch widerspruchs-
frei beschreiben waren aber beispielsweise alle belıebigen Verteilungen VonNn

Datenpunkten oder VonNn Masse-Energie In einem beliebig-dimensionalen System.
Aus empirischer 16 sınd somıt praktısch unendlic viele Varıanten denkbar,
WwI1Ie dıie Welt ätte se1n können, dıe widerspruchsfrei beschrieben werden Önn-
ten Und WIT hätten keinen Grund, S1e nıcht alle als gleichermaßen möglıch und
wahrscheinlic einzustufen. Nur eın verschwıindender Tuchte1ı1 ur lebens-
freundlich se1In. ıne empirisch-naturwissenschaftliche Erklärung für die äußerst

Das he1ißt, grob gesprochen. ass in der Gesamtheit der Phänomene dieser Welt be-
stimmte uster und Regelmäßigkeiten sucht.
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spezielle, lebensfreundlıche Ordnung unseTeTrT physıkalıschen Welt ist er nıcht
erwarten Man kann auch argumentieren, dass naturwissenschaftliche Er-

klärungen Von Naturgesetzen und speziellen Randbedingungen ausgehen
mussten Und 1er sınd 6S Ja gerade die FEx1istenz der Naturgesetze sıch. iıhre
spezlielle Form, ihre Konstanten SsSOWIle weitere en geeignete Randbedin-
SUNSCH (wıe die für sıch äußerst unwahrscheimliche Verteijlung der Masse im
Unıiyversum), die erklären Ssind.

Eın anderer Erklärungsversuch eru auf der Hoffnung, gebe eın nda-
mentales und In sıch relatıv einfaches Naturgesetz, aus dem heraus siıch dıe Phy-
sık aDleıten lässt. die eın lebensfreundliches Universum ermöglıcht. ber diese
Hoffnung würde, selbst WENN s1e egründe wäre, ebenso explanatorisch in eine
Sackgasse führen Denn auch dieses Gesetz ware ein unvorstellbar unwahr-
scheinlicher Spezlalfa verglichen mıt en aren Möglıchkeıten, WwI1IeE eine
materielle Welt SONS hätte beschaffen se1n können (se1 SIE gesetzesartig oder
nıcht) Es ware eın merkwürdiger Zufall, WEeNn ausgerechnet eine Physık,
dıe eın ebensfreundlıches Universum ermöglıcht, auch och höchst ästhetisch
und elegant wäre; dies ann eher als welıteres 17 für eiıne dahıinterstehende I
tellıgenz aufgefasst werden Wiıdenmeyer, 2015a).

Eın prominenter, auf den ersten Blick vielversprechender Ansatz ist dıe Mul-
tıversum-Hypothese. Der Gedanke hınter diesem Konzept ist, dass extrem SpezI-
elle und somıit formal unwahrscheimnliche Eınzelereignisse doch realıstisch sein
können, wenn eiıne entsprechend riesige Zahl olcher Ereignisse produzle: und
el varılert werden, also eıne gewaltige rhöhung der Wahrscheinlichkeitsres-
SOUTCE Dazu eın eispie Wenn wenıge en für begrenzte Zeıt auf wenigen
Schreibmaschinen zurällige Zeichenreihen produzıeren, ist 65 enNnOorm unwahr-
scheinlich, dass orößere sinnvolle JTextpassagen WwWI1Ie ZU eispie das ohannes-
evangelıum resultieren. Hat INan aber (fast) unendlich viel Zeıt oder unendlich
viele Schreibmaschinen und en ZUT Verfügung, sollte irgendwann einmal rein
zufälliıg eın olcher ext herauskommen. Wenn entsprechend (fast) unendlıch
viele Universen gäbe., und deren Parameter alle auf gee1gnete Weise varı1erbar
wären, mussten zufällig auch ein1ige wenige lebensfreundlıche Varıanten
vielleicht mehr als 10* mıt nıcht lebensfreundlıchen Varıanten el
seIn. Intellıgente Lebewesen waren in dıesen seltenen lebensfreundlichen
Varıanten dann höchst erstaunt, dass 6S SIE g1ibt bis Ss1eE diesen Mechanismus
ntdeckt hätten.

Dıie Multiversum-Hypothese ist jedoch schwerwiegenden Einwänden wCc-
setizt Gerade das Affenbeispiel macht klar, dass eine rhöhung der Wahrschein-
lıchkeitsressource nıcht infach „gratis““ en ist Man rauchte (falls dıe
en parallel arbeıten) fast unendlich viele Schreibmaschinen und en. fast
unendliıch viel Futter, Wasser. Papıer, Druckerschwärze und weıter. Um nahe-

unendliıch viele elten hervorzubringen, ist offensıichtlich eın Apparat inklu-
SIVe eines dort implementierten produzierenden Mechanismus‘ nötig. s e1-
NnenN olchen Apparat geben kann und WIe er aussehen würde, ist ZWAAaT spekulatıv.
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Es ist aber naheliegend, dass eın materieller Apparat, der fast unendlıich viele
inge der hervorbringt, tendenzie aufwändıger aufgebaut se1in müuüsste als
eın el WIF: der Mechan1ismus sıcher auch eiıne gee1ignete, vermutlich sehr
anspruchsvolle Struktur und passende Parametereinstellungen benötigen. Das
Ausgangsproblem ıst damıt nıcht gelöst, sondern verschoben.

Eın weıterer Punkt ıst folgender Die formale statıstische Wahrscheimnlichkeit
eines qualitativ gleichartıg geordneten Systems sınkt mıt seiner Systemgröße
ponentiell. Das erfährt INnan ZU e1ispiel, WEeNnNn [an versucht, eweıls mıt Zwel,
dre1 oder vier ürfeln eiınen er-Pasc würtfeln Die formale Wahrscheinlich-
keıt unNseTrTEeSs Universums würde also SHOTIN ansteigen, WE der geordnete Be-
reich (zum eispie die Masse einem oroßen Teıl In Oorm von Atomen
vorliegt), kleiner ware Und eine gewIlsse Verkleimerung würde se1ıner Lebens-
freundlichker keinen Abbruch tun Für die statistische ahrscheinlichkeit eines
lediglich ehnmal kleineren lebensfreundlichen Universums als das UNSEeETE CT1T -
rechnet oger Penrose den Wert 10* mıt 1 STAl HS mıt 1
für tatsächliches Univyversum (Penrose, 2004, 763) Das Verhältnis dieser
beiden Zahlen ist aufgrund der Regeln des Exponentialrechnens immer och
napp E{O0* mıt Das el Au  S Wenn die Multiversum-Hypothese wahr
wäre, müussten sıch Wesen WIEe WITr mıt Siıcherheit grenzender Wahrscheimnlich-
keıit in eıner möglıchst kleinen nNnse der Ordnung wiederfinden. Dass WIT uns
tatsächlich in einem derartig extravagant großräumig geordneten Uniıyversum
wlederfinden, macht die Multiversum-Hypothese extirem unwahrscheinlich.

Eıne ganz andersartıge rklärung ist teleologıscher Sıe hefert eın Aus-
wahlprinzıp, das klar und direkt verständlıch macht. AdUus der fast unend-
ichmal orößeren enge er aren materiellen Un1iversen ausgerechnet
eiıne lebensfreundliche Varıante realısiert ist en ist VO chöpfer gewollt.

Das rgumen U der Existenz des Geistigen
Wır kommen einem zweıten Argument, das für dıie Ex1istenz (Gjottes spricht:
Die Tatsache, dass 6S In unserer Welt geistige, bewusste Wesen WIe uns g1bt,
steht In eıner Spannung eiıner materı1alıstiıschen Weltauffassung und dadurch
auch ZUuU Atheıismus. In der eae sınd Atheisten ebenso Materı1alısten. Das hat
gute TUn Gott denken WITr uns als eın ursprünglıches, gelstiges und nichtma-
terjelles Wesen, das andere, nıcht-ursprüngliche gelstige (und auch materıelle
Wesen geschaffen hat hne (Gjott mussten geistige Wesen entweder DIO  1C|
ohne Ursache aufgetaucht se1in Was ohl kaum Jemand annehmen wird oder
aber S1e sınd Produkt materieller Prozesse und bestehen ausschließlich aus mate-
1ellen Grundbestandteıilen, W as eine Kernauffassung des Mater1i1aliısmus
ist Argumente den Materı1alısmus sınd er Argumente für den e1lSs-
INUS
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Das Materielle können WITr definieren, dass 65 nıchtgeistig ist oder zum1n-
dest ausschließlich aus nıchtgeistigen Bestandteilen (wıe beispielsweise Flemen-
tarteilchen) besteht und el räumlıch strukturiert ist. Betrachten WIT das Gelst1-
SC, ist sSinnvoll, von Z7Wel Kategorien sprechen:®

Bewusstseinszustände oder ınhalte verschıedener Dies sınd ZU eispie
Sinnes- und Schmerzempfindungen, Gedanken oder Willenshaltungen Sie
biılden die Kategorie nıcht eigenstä  1g ex1istierender geistiger inge, da Ss1e
ohne eın Subjekt, das S1e hat, nıcht existieren können.
Geistige ubjekte Das sınd diejenigen nstanzen, die Bewusstseinsinhalte ha-
ben beziehungsweise in Bewusstseinszuständen se1n können. Wır sınd ZU

eispie solche ubjekte. Das eı WITr existieren nıcht ınfach 1Ur wI1Ie ZU

Beispiel eın Stein, sondern WITr können dıe Welt rleben und eiıne Einstellung
den ingen in der Welt aben DG eın Subjekt können WITr auch „Selbst‘‘,

„Person“ oder eın 10 nennen.

Geist finden WITr in uUuNnsSerer Welt be1l Menschen und auch be1 vielen Tierarten VOT,
WENN WIr davon ausgehen, dass diese empfindungsfähig s1ınd. (Ich verwende den
Begriff „geist1ig“ etwas weiıter als häufig üblıch, dass auch Tiere miıt Empfin-
dungsfähigkeıt beziehungsweise Bewusstsein darunter fallen.) Wie erwähnt ware
Gott in der Welt. WIe S1e der Theıist denkt, eın rein geistiges, also körperloses,
Von em Materıiellen prinzıple unabhängı1g existierendes Wesen, Ursache aller
(anderen) inge. Es ist klar, dass die Exıistenz anderer geistiger ubjekte sich In
eine solche Welt harmonisch fügt ber WwI1e sıeht w mıt einer Welt ausS, in der
das Nichtgeistige, nämlich Materıe, der rsprung er inge ist? Wie kann 65

se1n. dass das eistige aus Materie, also aus eIwas ganz ohne eist, ohne Be-
wusstse1n, Vorstellungskraft, Empfindungsfähigkeıt oder a  s  iıches, eIW. mıt
diesen Fähigkeiten entstehen kann? Und WwI1Ie annn 6S se1n, dass Ge1lst 1C N

aterıe besteht? Das erste ist der historische Aspekt, der zweiıte der ontologische
Aspekt des Materialısmus. €e1| Aspekte bedingen sıch gegenseılt1g. Wenn
Anfang DUr aterıie da ist, dann ist beispielsweise nıcht erwarten, dass Ir-
gendwann einmal Dinge vorhanden sınd, die Sal nıcht AaUus materıiellen Grundbe-
standteılulen bestehen. Der Materialismus ist angesichts des Geistigen eıne Positi-
O' dıie mıt sehr gewichtigen oblemen konfrontiert ist, eın Umstand, den auch
viele nıcht-theistische Philosophen recht en einräumen (Bıier1, 2006; agel,
20 12 cGmnn,

Das ema unbewusster geistiger Zustände VvVon Subjekten wird hiler ausgeklammert, da
für die Fragestellung nicht relevant ist.
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A OQualia intrinsische Bewusstseinsqualitäten
Betrachten WIT auc stellvertretend für andere Bewusstseinsinhalte) eiıne Von

Bewusstseinszuständen SCHAaAUCT, sogenannte Qualia. Qualia sınd Bewusstseins-
oder Empfindungsqualitäten, wWwIe visuelle Qualitäten (Helligkeıt, Farben), akust1-
sche Qualitäten, olfaktorıische Qualitäten, Schmerzqualitäten und weiter. Ihr
Wesensmerkmal ist eiıne jeweılıge uahtäl für eın Subjekt, welches diese Qualia
als Bewusstseinszustände hat Diese Qualitäten sınd keine E1genschaften der
wahrgenommenen inge selbst, WIe S1e unabhängıg Von UNsSeTEIN Bewusstsemn
und uUuNsere:r Wa  ehmung existieren, sondern S1e existieren 1Ur subjektseitig.
Dies ist be1 Schmerzqualıitäten besonders klar Eınen Schmerz „„da außen“‘ ohne
ein Subjekt, das ıhn empfindet, g1bt 6S nıcht Es gılt aber auch für dıe anderen
Empfindungsqualıitäten: Zum eispie schreiben WITr ZW ar den Dıngen „da drau-
Ben!  c instinktiv Farbqualıitäten ZU, jedoch genügt bereıts eiıne Reflex1ion ber die
physiologischen Prozesse der Farbwahrnehmung, sehen, dass 1e8 nıcht
wörtlich verstanden werden ann Wıdenmeyer, 201 5b. 99) Sehr gründlıch wırd
dies In der Habilitationsschrift VON Peter anz nachgewlesen anz,

Der Materjalısmus würde mıt sıch bringen, dass geistige inge WwWIe Emp-
iindungen und iıhre eigentümlıchen Qualitäten nıchts anderes als irgendwelche
materıiellen Dıinge, Prozesse oder E1genschaften sind, WIe ZU eispie eın be-
stimmter Gehirnzustand oder -DTOZCSS. Dies bedeutet eine strenge (numerische)
Identität, die gıilt
Wenn ıdentisch mıiıt ıst. dann mussen alle und 11UT dıie E1genschaften VON

auch Eigenschaften VO  — sSemn.

Wenn WIT physikalisch-materielle ınge wI1e Gehirnzustände mıt den Emp-
Iindungsqualitäten vergleichen, sehen WITr aber. dass dies aufgrun‘ einer 1e178.
Von er  alen nıcht der Fall ist

ıne Farb- oder Schmerzqualität als solche hat keinerle!1 physikaliısche igen-
chaften WIE änge, adung, Masse.
Empfindungsqualitäten sınd eIW. infaches, Unteıilbares, denn das empfin-
dende Subjekt kann daran keıine e1ıle unterscheıiden. Physikalische inge wI1e
neuronale Muster sınd komplex und en e1ile
Ein Bewusstseisinhalt besıtzt eine besondere, intrinsische Qualität, dıe
physikalischen Gegenständen nıcht festgestellt werden kann
Bewusstseinsinhalte sınd dem Subjekt unmıittelbar gegeben; physiıkalische
inge immer 1Ur miıttelbar über eine physiologisch vermittelte Wahrne  ung.
Eın Subjekt kann sıch über das ktuelle en und die Qualität eines Be-
wusstseminsinhalts (zum eispie das ktuelle en eines intensiıven Schmer-
Zes) nicht IM Irrtum eiIınden Es hat keinen Sınn ‚ICch we1lß nıcht, ob
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ich Schmerzen habe.“ Über einen äußeren, physıkalıschen Sachverha ist
grundsätzlıc rrtum mögliıch
Eın und erselbe Gehirnprozess kann Von verschiedenen Personen beobachtet
werden. Fr ıst Öffentlich. Eın Bewusstseimnsinhalt ist privat, also Nnur dem Sub-
jekt egeben, das ıhn hat Meinen Schmerz spüre ANUur ich

Empfindungsqualitäten sınd demnach mıt physikalısch-materiellen Dingen nıicht
identisch. er können WIT ZW alr be1 en komplexen physıkalıschen egen-
ständen (wıe ZU) eıspie be1 einem eın Urc Nntersuchung hrer Struktur
mehr und mehr verstehen, s1ie ihre speziellen physıkalıschen Ei1genschaf-
ten (elektrische Leıtfähigkeıit, Härte, chemisches Reaktionsvermögen und ähnlı-
C  es en urc eiıne Untersuchung eines Gehirns alleın ann jedoch keine
geistige E1genschaft festgestellt werden und g1bt keinerle1 rundlage für eın
Verständnıis, überhaupt eıne bestimmte geistige Eigenschaft und
gerade diese auftritt. Wır wI1issen Von geistigen Ei1genschaften Ur AUuUs unserer

Selbsterfahrung und weiıter dadurch, dass sıch uns andere geistige Wesen muiıtte1-
len, OTaus WIT schließen. dass Ss1e gleichartige Empfindungen oder edanken
WwIe WITr en

Wilie versuchen Materıalısten, ihre Weltsicht dennoch verteidigen? Da ist
ZU eispie die These. UNSeETC psychologischen Begrifflichkeiten, mıiıt denen WITr
Bewusstseinsinhalte bezeıchnen, ühren uns in die Irre führen, da sıch
SchliecC  In physikalische Dıinge handle OITY, 1997, 96) ber dieser An-
Satz ist unhaltbar Bewusstseinsinhalte sınd ganz das, Was einem Subjekt
unmıiıttelbar gegeben ist. Und diese tellen sıch adıkal andersartıg dar als D3AYySI-
alısche ınge Diese entscheidende phänomenologische Dıfferenz wiırd VvVon

Begriffen korrekt wledergegeben. Eın anderer Ansatz fasst geistigen E1-
genschaften als Innenperspektive und dıie physıkalıschen Eıgenschaften als Au-
Benperspektive auf eın und 1ese1lDbe aC auf. Und Materialisten ist diese
aC 16 materı1ell. So Onne doch eın aum Von en betrachtet und der
identische aum vVvon Norden betrachtet unterschiedliche Eiıgenschaften aufwel-
SCMN (Carrıer und Miıttelstraß, 1989, 8/7; Pauen, 2007, 116—118). Dieser Ansatz
stellt für den Mater1alısmus aber keıine Lösung dar Natürlich ist der aum als
(Ganzer mıiıt sıch selbst iıdentisch. Jedoch sınd die Nordseite des Baumes und die
Südseite desselben Baumes keinesfalls identisch. ber das müssten sie ach die-
SCr Analogıie se1n, WeNn geistige inge WITrKI1C materijell se1n ollten

Eıne andere theoretische Möglıchkeıit für Materıialısten wäre, Von der orde-
rTung einer strengen Identität abzurücken. Dıe Schwierigkeit ist abel. ass der
Mater1alıst ausschließlich materielle inge als Grundbestandteiunle der Welt ak-
zeptieren ann (zum eispie Elementarteıiulchen). Das Geistige ur aus nichts
Weıterem und Andersartigem estehen hne das Postulat strenger Identität waäre
dies aber der Fall, W as 16 einen unauflösbaren Wiıderspruch implizıert (Wi-
denmeyer, Oolln cGınn drückt diese Notwendigkeıt einer (
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psychophysıschen Identität für den Mater1alısmus aus „Der einzıge Ausweg
für den Mater1i1alısmus besteht in einer begrifflichen 102 des Mentalen.“
Be1l einer olchen begrifflichen Reduktion müüsste das Geistige letztlich In DNAYSI-
kalıschen Grundbegriffen beschreibbar se1n, WAaS, WwI1Ie WITr gesehen aben, auS-

sichtslos se1in ur Diese Aussichtslosigkeit raum ınn, selbst Materialıst
und Atheıst, en eın (McGinn, 2006., 371—399).

ubjekte Bezugspunkte Von Bewusstseinsinhalten

Am eisplie Bewusstseinszustände wird bereıts eutlıc. dass geistige inge
eiınen Seinsbereich eigener darstellen Bewusstseinszustände ehören aDbel
in die Kategorie nıcht eigenständig ex1ıstierender geistiger ınge, da S1e ohne eın
jeweıiliges Subjekt, das In olchen Zuständen ist, nicht ex1istieren können. Man
kann ein Subjekt als einheıitliches Bewusstseinszentrum oder als Bezugspunkt
er Bewusstseinsinhalte bezeichnen, die in einem einheitlichen Bewusstsein
vorkommen. Solche ubjekte hegen jedem anderen geistigen Phänomen notwen-
dıg zugrunde (Wıdenmeyer, 201 SD, F52)

In Bezug auf die Existenz olcher ubjekte hat der Materijalısmus nıcht wenl-
SCI Schwierigkeiten Wel Punkte selen hıer genannt. Erstens sınd ubjekte ein-
ache, unte1jlbare inge. Diese Einfac  el geistiger Subjekte erg1ıbt sich nıcht
1Ur AdUus uUuNseTeT Selbsterfahrung, sondern i1USS auch notwendig gedacht werden
(Wıdenmeyer, 15 Die Einfachheit widerspricht unmittelbar der konkre-
ten Komplexı1itä körperlicher inge Der Widerspruch ist auflösbar, W IiNnan

akzeptiert, dass eın geistiges Subjekt in seinem Wesenskern kein materielles,
körperliches Wesen ıst, sondern eın Dıng eigener ıne weiıtere Schwierigkeit
für den Mater1alısmus ist die Eigenschaft der Identität VON Subjekten, besonders
eutlic iIm 1NDI1C auf dıe diachrone Identität, dem (1m strikten ınne Dassel-
be-Bleiben urc die Zeıt hındurch Ich bın der, der ich auch VOT zehn en
WAar, und ich bleibe ich selbst, auch WeNnNn sıch körperliche und viele psychische
erKmale eutlıc verändern ollten Man ann die Schwierigkeiten des Mater 1-
alısmus 1im 1INDI1C auf diese Identität verdeutlichen: Praktisch alle Atome in
uUNserem Örper werden im aufTtfe der Monate und Jahre durch andere DC-
tauscht. Man könnte mıt den tomen, die AUS meiınem Örper ausgebaut werden,
theoretisch einen materieller 1INSIC. perfekten Doppelgänger erstellen. Der
sollte, zumındest nach einer materijalistischen Weltsicht, dann auch wieder die

gleichen psychıschen Eıgenschaften w1e ich en Dıe entscheidende
rage ist aber dann: Wer ıst jetzt Ich? Es g1bt keine andhabe. dies muiıttels phy-
sıkalischer Krıterien ratiıonal entscheıiden. Iso schemt die körperlich-
physikalische Identıität eiınes KöÖörpers mıt der wirkliıchen Identität eines ubjekts
nıcht iıdentisch seIn. Es sınd wesensmäßig Z7We1 unterschiedliche Dınge Wır
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mussen olglıc VOoN der Ex1istenz eines immateriellen ubjekts ausgehen, das
INan klassıscherweise auch „Ddeele“” oder ‚„„‚Geı1stseele*‘ nennt./

Wır en also gufe TUN! davon auszugehen, dass 6S In der Welt nıcht 11UT
eın e1ic des Materı1ellen g1bt, sondern auch eın e1ic des Geistigen. Dıie fun-
damentalen inge In diesem eIcC des Geistigen sınd nıchtmateriell, nämlıch
geistige ubjekte wIe menscnliche Seelen oder Gott Dies gılt unbeschadet der
Tatsache, dass bel körperlichen Wesen geistige FEıgenschaften inn1g mıt körperl1-
chen verwoben SINd. Dass geistige Subjekte Ww1e WIT In ExIistenz gekommen SInd,
kann nıcht lediglich durch materielle Prozesse er werden. Vielmehr INUSS

ANSCHOMMEC: werden, dass 6c5 einen nıcht entstandenen, ew1igen Gelst o1bt, der
Ursache der anderen, entstandenen geistigen ubjekte ist.

Das rgumen A4US der Moral

Das Argument AUus der ora für die Exıstenz Gottes., das 1Im Folgenden bespro-
chen wiırd, hat folgende Struktur

Prämisse Es o1bt objektive ora
Prämisse Wenn ott nıcht o1bt, gibt 6S keine objektive ora
Konklusion Gott exIistiert.

Miıt „Oobjektiv““ ist 1er gemeint, ass die moralischen Prinzipien der Menschheıiıt
vorgegeben sınd und unabhäng1g davon gelten, Was Menschen gerade meılnen.
Das vorgebrachte Argument ist In seiner logischen Struktur orre Die ent-
scheidende Aufgabe ıst aber natürliıch zeigen, dass die beiıden Prämissen wahr
oder wenigstens deutlich plausıbler als ihr Gegenteıl S1nd.

Die Objektivität Von OVdAi

ıbt objektive Oral? ıbt 6S moralısche Tatsachen, ungefähr w1e CS m_
thematische oder physikalische Tatsachen g1 Heute herrscht In westlichen
Kulturen eın vordergründiger moralischer Relativismus VOT l1ele Menschen
ehnen offiziell die Vorstellung objektiver ora ab Interessanterweise verzich-
ten SsIE aber keineswegs darauf. auch selbst moralısch-normative Ansprüche
rheben SO wird oft Vertretern eiıner objektiven ora der OrWUur emacht,
dass SIE anderen ihre Werte überstülpen wollten und intolerant selen. Relatıvisten
führen aber selbst unterschwellig moralische Normen eın 1er „Man darf
anderen nıcht seine Werte überstülpen.“ „Man soll tolerant SeIn. e1 sınd
diese Normen für S1e meiıst nıcht verhandelbar und Uurc ihre Unterschwelligkeıt

einem rationalen Dıskurs entzogen. Dem entsprechend ist Zeıtalter

Fıne ähnlıiche Argumentation fiındet sich be1i Alvın Plantınga: (Plantinga, Z2012: 105-146).
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des Relatıvyvismus Von einem häufig stark moralısıerenden polıtısch-
gesellschaftlıchen Dıskurs geprägt Siıcherlich ist dıie Funktion olcher meıst e1IN-
seıtigen Moralisıerungen hauptsächlıch dıe eines Herrschaftsinstruments („politi-
cal correctness‘). ırksam annn dies aber se1n. WE e1in hinreichen! oroßer
Teıl der Bevölkerung glaubt, dass die moralischen Bewertungen, die vorgegeben
werden, fatsächlıc berechtigt selen. Eın besonders wichtiger un ist, dass
ralısche Zuschreibungen VonNn ıchten, Rechten, Schuld oder Verdienst unseren

Lebensalltag durchziehen Wer 7U eıspie meınt, dass ihm selbst oroßes Un
recht geschieht, und GE sıch darüber beschwert, widerspricht dadurch aktısc
dem Relativismus. Er meınt Ja, dass ıhm tatsächlic. und objektiv Unrecht gC-
chıeht und sıch CC eschwe

Solche Befunde sınd starke Indizıen afür, dass Menschen, auch wWenn s1e
weltanschaulıich in eine andere Rıchtung beeinflusst sind, Von Na  s A4UuSs dıe Vor-
tellung fester. objektiv gültiger moralıscher abstabe en Entspricht dieser
Vorstellung aber etIwas INn der Wirklichken oder ist s1e IC eine Illusion? Ich
möchte NUunNn für Ersteres argumentieren. Zunächst verwelse ich dazu auf eın CI -

kenntnistheoretisches Prinzıp, das WIr im Alltag ganz selbstverständlich benut-
Zn

Nehmen WITr mıt unserenN inneren oder äußeren Sınnen einen Sachverha wahr
und legen keıine eindeutigen Gegenindıizien VOLI, die dıe ealıita! Von

sprechen, ist CS vernünftig, als real anzusehen.

Dıie allgemeıne Vorstellung Von Menschen., dass w eın objektives Rıchtig und
Falsch g1bt, er In der ege auf teıls sehr starken inneren Wahrnehmungen.
Beispiele sınd dıe Wahrnehmungen, dass das Quälen VONN Kındern ZU Vergnü-
SCH oder die Gräueltaten Kommunısmus oder 1im Natıonalsozialısmus etwas
objektiv moralısch Schlechtes darstellen Die Stärke olcher moralıschen Wahr-
nehmungen ann urchaus miıt unseren inneswahrnehmungen verglichen WT -

den Miıt dem gegebenen Inhalt ist In beiden Fällen eine sehr starke Intuition VeT-

unden, dass das, W as dieser nha darstellt, zuverlässiıg ist
Exıstieren eindeutige Gegenindizien? Das wahrscheimnlic wichtigste Gegenar-

gument, das auch VonN vielen Relatıvisten vorgebracht wird, verweiıst auf den
Umstand., dass dıie Auffassungen, Was moralısch richtig und falsch ist. Je ach

und eıt unterschiedlich sein können (Benedict, 2004, 43) So 1e ohl
die Mehrheit der Deutschen in den Sechzigerjahren Homosexualıtät für INO:
1SC falsch, während heute selbst 1C1| daran verpönt ist Zeigt dies eine grund-
legende Relatıivıtät und damıt Beliebigkeıit moralıischer Bewertungen”

Ich en nıcht Im Grunde exIistlert auch angesichts olcher eine aral-
elıtät HSTG inneswahrnehmung: Wır wissen, dass are Wahrnehmun-
SCn oder Sınnestäuschungen möglıch sınd und gelegentlich vorkommen. Dies
nehmen WITr aber keinesfalls Anlass, die Zuverlässigkeit uUuNsSeTETr ahrneh-
INunNgen umfassend In rage tellen Unsere rfahrung ist, dass das orundsätz-
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IC Vertrauen In unseTe Sınnesdaten der Praxıs berechtigt ist Weiterhıin ON-  R
nen WITr Uurc welıtere Sınnesdaten und Uurc reflektiertes Nachdenken häufig
Sinnestäuschungen als solche erkennen und gegebenenfalls korrigleren. uch in
moralıschen Fragen annn s manchmal hılfreich se1n, beispielsweise nach allge-
meılneren moralıschen Prinzipien Ausschau halten und mıt diesen umstrittene
moralısche Fragen untersuchen. Eın Beispiel ist der kategorische Imperativ
Kants „Handle ach derjenigen Maxıme. durch die du zugleıic wollen
kannst, dass SIE ein allgemeınes Gesetz werde.“

Wır machen häufig die Erfahrung, dass moralıschen Urteile einem
entscheıdbaren. argumentatıven Dıskurs zugänglıch sınd und 1im Großen und
(jJanzen eın in sıch stiımm1ges (kohärentes) Gesamtbild ergeben, selbst WE e1-
nıge Spezlalfälle unklar bleiben ollten Wır sınd also durchaus darın gerechtfer-
tigt, Von der Wahrheitsfähigkeıit moralischer Urteile und somit einer objektiven
ora auszugehen. So ist ann auch die ese plausıbel, dass trotz oberflächlt-
cher Unterschiede zwischen den Kulturen eın umfassender Grundbestand moralı-
scher Prinzıpien unıversell anerkannt wiIrd. Vermutlich dürften, WwI1Ie Paul Co-
Dan chre1bt, ohl alle Menschen leicht einsehen können, „„dass Freundlichkeit
eiıne Tugend und eın Laster ist, dass WITFr andere behandeln sollen, WIE WIT
selbst behandelt werden wollen, und dass eın moralischer Unterschie: zwiıischen
Mutter Theresa und Pol Pot oder Joseph Stalın besteht“‘ opan, 2013, 145)

Moralische Tatsachen gründen IN einer absoluten Person

Dıie These., die ich jetzt verteidigen möchte, ıst. dass moralısche Tatsachen NUur

geben kann, WE auch Gjott existiert. Im ersten Schriutt möchte ich zeigen, dass
ora (Pflichten oder notwendig etwas mit ersonen tun hat ® (Perso-
nen selen hier als ubjekte verstanden, die prinzıpiell ähıg ernun und
Sprache SIN Im zweıten geht darum, dass objektive ora nıcht VoNn

endlichen Personen ausgehen kann, sondern in einer absoluten, unendliichen Per-
SOn gründen INUussS

521 Verbindung von ora und Personalıtät

Bezüglich eıner Verbindung Von ora und Personahıittät können WITr mindestens
dre1 Aspekte untersche1iden:

Nur ersonen sind empfänglich für iıchten
Nur ersonen können moralısch verpflichtet werden und Ur sS1e selbst oder
ihre Handlungen können moralısch bewertet werden.

uch Paul Copan sieht klar, ass moralische Phänomene CN Personalıtät gekoppelt und
Von dieser nıcht wegzudenken Ssiınd opan, 2004, 113)
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IDER Moralısche als olches gründet darüber hınaus ontologisch ıIn (mindes-
tens) eiıner Person.

Die ersten beıden dürften kaum umstritten seInN. Eın Elementarteilchen,
eın Stein oder eiıne Pflanze Ssınd nıcht empfänglıch für oral: auch iıst sınnlos,
S1e moralısch bewerten., en oder tadeln elevan für uns ist jedoch
der drıtte Punkt. den ich 1Im Folgenden argumentieren möchte: Der letzte
Maßstab für das ute 162 In mıindestens eıner Person und D1UL Personen können
iıchten erlassen. unachAs können bereıts die ersten beiden Punkte als Indiziıen
für den drıtten Punkt gelten: Moralıische Tatsachen scheinen In irgendeiner Weise

Personen gebunden sein Um dies jedoch noch SCHAUCIT ingfest
chen, ıst die rage beantworten, Was für eine von Dıngen moralısche ‘"Eaft-
sachen SINd. Ich möchte da  e argumentieren, dass moralısche Tatsachen Intenti-
onale inge und dadurch notwendig geistige ubjekte gebunden sınd.

Intentional ıst eIW  5 das einen Bedeutungsinhalt hat und auf etwas außer-
halb se1lner selbst verweist oder, anders formuliert, repräsentiert.” Eın Be1-
spie ist der Gedanke „Morgen regnet in München.“ Er hat den entsprechen-
den Bedeutungsinhalt und verweist auf etwas außerhalb se1ner selbst Es dürf-
te klar seln, dass der Gedanke nıcht die München selbst als Bestandteil ent-
hält, sondern eine (gedanklıche) Repräsentatıon VOoN iıhr Entsprechen INUSS das,
worauf eın Gedanke verweilst, nıicht notwendig aktuell ex1istieren (wıe das morg1-
SC Regnen ünchen). Man ennt dies Kontrafaktizität, eın weıteres äufiges
und charakteristisches Merkmal VON Intentionalıtät. Diese Kontrafaktıizıtät finden
WITr ZU eispie auch be1 Plänen, die WITr fassen. oder be1 Phantasıegeschichten,
Eın drittes äufiges Merkmal von Intentionalıtät ist eiıne bestimmte Einstellung
ZU  3 repräsentierten Sachverha oder Gegenstand: Wır können hoffen, dass
MOrgen iın München regnet, glauben, dass 6S MOTSCH In München regnet, und
weiıter.

Moralische Tatsachen erTüullen alle erKmale der Intentionalıtät. Allgemein
gesprochen implızıert eiıne moralısche atsacnhne WIEe X ist moralısch 06 Xsoll
etan werden“‘ X ist moralısch schlecht‘“‘ implizıert: Nsoll nıcht getan werden‘‘.
Beıides gılt gahnz unabhängig davon, ob NUun ktuell oder jemals getan wiırd.
Moralısche Tatsachen welsen ber sıch hinaus und en somıit eınen eu-
tungsinhalt: auch 1er ist klar. dass nıcht die andlung selbst se1in kann, SONMN-
dern eine Repräsentation einer (möglichen andlung ist Entsprechend ist
Kontrafaktizıität eın Merkmal moralıscher Tatsachen. Und schließlich enthalten
s1e eine Eınstellung einer andlung, eın Sollen oder Nichtsollen Zum Be1-
spie ist eın wesentlicher Teıl des Bedeutungsgehalts Von „Du sollst nıcht MOT-
den“‘ der Bezug auf einen (möglichen Mord Gleichzeitig ist diese moralische
Tatsache kontrafaktisch, SIE gılt unabhängıg davon, ob einem Mord kommt

John Searle hat In seinem uch Intentionalıtät ıne ber weıte Strecken csehr gute Einfüh-
[uNng und Analyse dieses zentralen Phänomens gegeben (Searle,
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oder N1IC Und das Nıichtsollen stellt eiıne konkrete, missbillıgende Einstellung
einem möglıchen Mord dar.
[Das nächste Puzzleteıl ist die Tatsache, dass Intentionalıtät eın Merkmal des

Geıistigen ist, nämlıch eine al  1  el VoN Personen. So chreı1ıbt der Phılosoph
Thomas Metzinger (Metzinger, 2010, 13)

Der Unterschie zwischen mentalen und physischen Zuständen besteht also
darın, dass mıt den ersten ımmer et[was gemeint ist, dass s1e VonN el wAas handeln,
weıl sie auf außerhalb ıhrer selbst verweısen während physısche /Yustän-
de einfach Zustände sind, bedeutungslos, ohne eigenen, inneren ezug
anderen Teilen der Wiırklichkeıit Die elt des (rJeistes ist die Welt der Inhalte,
die Welt der Physık ist die Welt der Ursachen.“ Und weiıter: ADer Kkern des Prob-
lems ist jetzt, dass Intentionalıtät keine natürliche oder physikalische Beziehung
sein kann, we1l Bezıehungen zwıschen existierenden und nicht-existierenden
Dıngen infach keine natürlichen Beziehungen se1in können.“

etzinger ist eın naturalıstischer Phılosoph, der mıt dem Phänomen der Inten-
tionalıtät seine Schwierigkeiten hat, da sıch einer Reduktion auf Physikalı-
sches sperrt Wıdenmeyer, 2015 57-163) Dennoch raum 1: emin. dass Intentio-
nalıtät etwas typisch Geistiges ist Dies wiırd den genann' dre1 Eigenschaf-
ten der Intentionalıtät eutiic

Repräsentation (Gerichtet-Sein, Inhalt): Dies kann NUur gedacht werden, dass
eIW: einem Subjekt geistig vergegenwärtigt ist, beziehungsweise Ss1e eistig
auf eIwas ezug nımmt.
ezug auf Nicht-Existierendes (Kontrafaktizıtät): Dies kann Nnur gedacht
werden, dass eın Subjekt in seiner Vorstellungswelt darauf ezug nımmt.
Einstellungen Weltzuständen w1ie eın Wünschen oder eine Missbilliıgung
(eimes Weltzustandes oder ıches Dies kann 1Ur edacht werden,
dass csS siıch innere altungen eines ubjekts handelt

Fälschlicherweise WErden ZW ar manchmal auch materiellen Dıngen edeutungs-
zugesprochen. ber s1e können, wI1ıe eine Festplatte oder eın Buch, NUr

Bedeutungsfräger seln; €e1 wiıird eine Bedeutung erst erfasst HTe einen gelst-
egabten Interpreten, der bestimmte ren als Zeichen interpretiert und über
eın Codesystem eine edeutung rekonstruleren kann. die der Autor dieser Struk-
tur VOT dem Hintergrund des Codesystems hinemngelegt hat

Da also moralısche Tatsachen intentional sınd und Intentionalıtät eın spezif1-
sches Merkmal geistiger Subjekte ist, sınd diese moralısche Tatsachen konsti-
tutiıv

. D Die Notwendigkeit einer absoluten Person

Jetzt ist die rage, welche Von Subjekten gee1gnet ist, objektive ora
gewährleisten. Sicherlich INUSS sıch hierbeı vernunft- und sprachbegabte
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geistige ubjekte, also ersonen, handeln KöÖönnen endlıche Personen, sSe1 6S

einzeln oder kollektiv. ora hervorbringen? an VON vier Punkten möchte
ich dafür argumentieren, dass objektive ora notwendig in (mındestens) einer
absoluten Person gründet

Das Problem des morahschen Pluralismus tellen WIT uns VOT, dass die
Menschheit versucht, In irgendeiner Weilse moralısche Normen dUus dem
Nıchts hervorzubringen. el müssten erstens alle Menschen, insofern Ss1e
urc den Schaitenden Moralkodex verpflichtet werden sollen. beteiligt
seInNn und auch zustimmen. Denn dass ZU)  3 eispie eiıne Miınderheit urc
wang genötigt wird, siıch einem Urc eiıne bermacht beschlossenen oral-
exX unterwerfen, ur ohl aum moralısch seIn. 7 weiıtens mussen WITr
davon ausgehen, dass grundlegend unterschiedliche Vorstellungen aufeınander
treffen. Eın besonders wichtiger (und oft unterschätzter) Punkt ist drıttens,
dass 1er natürliıch keıinerle1 moralısche Normen vorausgeselzlt werden können,
da diese Ja erst hervorzubringen SInd. iıne rationale Entscheidung ber INOTa-

lısche Fragen ist ıIn einer olchen Situation prinzipie nıcht möglıch, da eine
Argumentatıon über Normen STeTISs VOoN normatıven Grundprinzıplen ausgehen
MUSS, Was hıer nıcht mögliıch ist Wıdenmeyer 37-40 ollte InNan

ZU eıspie aufgrund 1C unüberbrückbarer Diıfferenzen Uurc eine
Mehrheitsabstimmung einem Ergebnis kommen, müsste bereıits das eben-

normatıve) Mehrheitsprinzıp vorausgesetzt werden, das natürlıch selbst
nıcht Hrc Mehrheitsentscheid in Kraft gesetzt werden kann Diese Schwie-
rigkeıiten entfallen, WE eiıne einheitliche und übergeordnete nstanz jenseıts
der Menschheıit als Quelle des Moralkodex gedacht wird.
Die Notwendigkeıt eıner absoluten Autorität: Offensichtlic ist nıcht jedes
Sollen, das VO  > irgendjemandem beansprucht wird, verpflichtend. Die Al
INESSCHNE Reaktıon darauf, dass SOZUSagCH dıe alschen Personen normatiıve
Ansprüche uns riıchten, ist etwa ‚„WCT sagt denn das?“*® oder „1st diese Person
überhaupt dazu be  g Berechtigte Sollensansprüche setizen eine aNSCHLCS-
SCHE Autorıität VOTaus und WeT eınen Sollensanspruch erhebt, erhebt automa-
tisch einen (e1genen oder gelıehenen Autoritätsanspruch. Für eıne Grundle-
SUuNg der ora ist Un nıcht sehen, wI1e dieser Autoritätsanspruch eingelöst
werden kann, WEeNN ıhn endlıiche, relatıve Personen auf Grundlage ihrer selbst
rheben Dıie rage ‚„„Warum sollte diese Person oder Personengruppe eine sol-
che Autorıität haben’”?‘“, scheımnt hıer prinzipiell unbeantwortbar se1in. Dıies ist
auch verständlıich: nalıche Wesen verdanken ihre FExıstenz und a fortiori ihre
möglıche Autorıität eIwas anderem. er kann auch deren Autorı1ität besten-

abgeleıtet se1ln. em könnten mehrere (und beliebige) Personen o_
der Personengruppen eiıne solche Autorität beanspruchen und MAaSsSsS1v in Kon-
flıkt geraten. ıne WITrkK11c objektive ora N USS also in eıner nstanz grün-
den, welche auf rundlage ihrer selbst mıt einer unanfechtbaren., nıcht relatı-
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Vl Autorıität ausgestattet ist Es sollte sıch eın Wesen handeln, ber das
hınaus nichts mıt mehr Autorı1tät edacht werden ann.
Die Notwendigker eıner absoluten Instanz des Guten Miıt moralischen Tatsa-
chen ist bsolut testgelegt, Wädas gul und WAas Schliec ist aner mussen diese
In eiıner nstanz gründen, welche eın maximales (yutsein verkörpe Die I>
anz INUSS als gul gedacht werden können, dass darüber hinaus keıin höhe-
Tecr rad Gutsemmn und „normativer Maßgeblichkeıit“ gedacht werden
kann Weiterhin mussen objektive moralische Tatsachen metaphysisch NOT-
wendig SeIN: Es ist undenkbar., dass bestimmte moralıische Grundprinziplen
auch Danz anders se1In könnten. Fıne Welt, in der S eispie Mord Un-
schuldigen als gut und Freundlichkeit als böse gelten könnten, erscheint uns
absurd und unmOöglıc Und insofern moralısche Normen notwendig gelten,
mussen SIE auch ew1g, also jeder Zeıt in semn. ndlıche Personen
tellen NUunNn keine höchstmögliche nstanz des Guten dar, da recht offensicht-
ıch vollkommenere Wesen enkbar Sind. Gründete ora auf endlichen We-
SCIL, ware S1e nıcht notwendig, sondern kontingent, da auch diese Wesen und
Wdas SIE für ıchtig und falsch halten, kontingent sind, also auch Sanz anders
seIn könnten. Außerdem exIistieren endlıche Wesen zeıtlich begrenzt Die Fı-
genschaften einer derartigen absoluten Instanz des Guten erfüllt Gott.
Die Notwendigkeıt einer aNgSCMECSSCHCHN Verantwortungsinstanz: Das System
moralıischer iıchten erschiene unvollständig, WE damıt keine substanzıelle
erantwo:  o moralısch verpflichteter Wesen verbunden ware Und Verant-
wortung kann gegenüber jemandem, eiıner Person, gedacht werden. uch
erschiıiene c absurd, WenNnn das Tun des Guten oft nıcht ZU (Guten führt 1)9-

mMussen Menschen, die sıch in dieser Welt für das moralisch ichtige
entscheiden, oft erhebliche Nachteile in auf nehmen. Es IMUSS also eine 9C-
eignete Nnstanz gedacht werden, der gegenüber alle Menschen verantwortlich
sınd und die el auch in irgendeiner Form für eine umfassende Gerechtig-
eıt sorg Das el acC und das moralısch ute mMussen in dieser nstanz
zusammenTfallen. W as offensichtlich keine menschlıiche nstanz ist.

Das Argument aus der ora sSe1 nochmals zusammengefasst: Es ist sehr plausı-
bel, dass 6S objektive moralısche Tatsachen g1ibt Moralische Tatsachen gründen
notwendig in mıindestens einer Person. e1 kann sich nıcht endlıche Per-

handeln olglıc. o1bt 6S eine unendlıche, absolute Person, Gott

Fazıt

Gottesbeweilse können zeigen, dass die Exıstenz Gottes nıcht sinnvoll bezweifelt
werden kann, dass wen1gstens dıe ese der Ex1istenz Gottes plausıbler ist als ıhr
Gegenteıl, oder ferner. dass 6S lebenspraktisch vernünftiger ist, ott glau-
ben, als 6S nıcht tun. Eınige populäre Pauschalargumente die prinziplel-
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le Beweisbarkeıt der Fxıstenz Gottes wurden zurückgewıesen. Es wurden dre1
unabhängige Argumente für dıe Existenz ottes vorgestellt:

I)as Argument aus der Struktur des Universums, die hochspezifisch für kör-
perliches en maßgeschneidert ist
IDER Argument aus der Ex1istenz des Geistigen der Welt, welches auf einer
materiellen Basıs nıcht erklärt werden kann.
Das Argument aQus UNsSseTeET Wahrnehmung einer objektiven moralıschen ealı-
täat, welche ohne dıe Ex1istenz einer absoluten Person nıicht gedacht werden
kann

Die rage ach der Fx1istenz Gottes kann also grundsätzlıc rational beantwortet
werden. Der vorliegende Aufsatz beansprucht jedoch nıcht. diesen Beweils voll-
tändıg gC aben. nıcht zuletzt, weıl hierfür noch dıe relevanten Argu-

dıe Exı1ıstenz Gottes betrachten waren (wıe das Theodizeepro-
em), dıe nıcht Gegenstand dieses Aufsatzes Der interessierte eser se1
hlerfür auf dıe einschlägige Laiteratur verwliesen: (Irlenbohn, Korıitensky, 20153,
15/-207: ackıe, 1982; Nash, 2004, 203; Von Wachter, 2041 9—40: 1den-

20 5b, 199—208).

Anhang

Ausgangspunkt des Modells ist die empirische Erkenntnis. dass der grö Teıl
der Masse des Universums ın den ernen der Atome und damıt in einem WINZI-
SCH Teilvolumen des Universums untergebracht ist Für das odell zugrunde
gelegt seien eın Volumen des Universums Vvon 1080 und eiıne Anzahl VoN

(ebenso 1080 Wasserstoffatomen. deren Kerne 10—44 des olu-
IHNECNS des Universums ausfüllen iıne weıtere, Jjetzt wıllkürlich definierte An-
nahme ıst, dass das Universum in Untervolumıina unterteilt sel, dıe das Volumen
eines Wasserstoff-Atomkerns en Davon o1bt 6S dann Dro ubıkmeter etwa
1 044 Miıt dem Volumen des Uniıversums Von 1080 ergeben sıch olglıc
Untervolumina. Ebenso sSe1 für das odell aNgZCHNOMMLEN, dass er viele kleinste
Portionen Masse o1bt, WIeE 6S auch Untervolumina g1bt, nämlich Dem-
nach sınd Masseportionen In 1080 VoNn Volumina unterzubringen.
ach einer vereinfachten Überschlagrechnung ıst dıie formale Wahrscheinlichkeit
für eiıne solche Verteilung:

10125,64(10—44 1077 1{0

Dies Se1 urz erläutert. Vereinfac gılt, dass Portionen auf 10—44 er
erfügung stehenden Untervolumina verte1len SINd. Mal mussen
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er Ereignisse realısıiert werden, die jeweıls eine Wahrscheinlichkeit Von 1044
en Für dıe Gesamtwahrscheinlichkeit INUSS 10 44 also Mal mıt sıch
selbst multiplizıert werden.
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arkus Printz

Gemeindepädagogik in der Sackgasse?'
ıne kritische Analyse der Veröffentlichungen
ZUT Gememmndepädagogik der letzten fünf Jahre

Als der Begriff der Gemeindepädagogik In den /Uer ahren aufkam, suchten die
verschiedenen Autoren ach einem Profil dieses Jungen Wissenschaftszweiges.
Manche standen der Tradıtion des Gesamtkatechumenats und sahen angesichts
der kirchensoziologischen Veränderungen die Notwendigkeıt, dıie pädagogische
eT breıter verstehen als 6S In der alten Katechetik der Fall War. Andere
kamen von der kritischen Religionspädagogik her und suchten in Abgrenzung
RET kiırchlichen Tradıtion eine Hs Profilbildung der Gemeindepädagogik; WIE-
der andere iragten ach einer Berufstheorie für Absolvierende der pädagogisch-
theologischen Studiengänge der Fachhochschulen.“

In einer zweıten ase der Gemeindepädagogik (1987-19 hat Gottfried
dam als erster Fachvertreter der Praktischen eologıe der Universıität den
Begriff aufgenommen und SsSammen mıiıt Raıner Lachmann mıt ihrem Gemein-
depädagogischen Kompendium 987 eiıne Rıchtung vorgegeben: In einem ersten
Teıil werden konzeptionelle Grundlagen erörtert (dimensionale # 7 @4 von Ge-
meindepädagogik und anschließend einzelne Handlungsfelder WI1Ie Famıilie. Kın-
dergarten, Jugendarbeit USW. näher betrachtet (sektorale 1 VOINl Gemeıindepä-
ag0og1 Dieses Grundgerüst findet sıch auch ın den darauffolgenden beıten
Von Nıpkow (1990), Grethleim (1994) und egenas und Lämmermann (1994)
eweıils mıiıt unterschiedlicher Schwerpunktsetzung.

Während In den ersten Veröffentlichungen ZUT Gemeindepädagogik der CNSC
/Zusammenhang zwıischen eologıe und Pädagogik esehen und seine Reflex1ion
und Ausgesta.  g geforde wird,“ INUSS Ende der zwelıten ase der Ge-
meıindepädagogik biılanzıert werden, dass WIT 65 rund 20 Jahre ach iıhren nfän-
SCch mıt einer Gemeindepädagogik aben, die das theologische Anlıegen
eın Stück weıt verloren hat und deshalb nach Jürgen enkys ZU Teıl „theolo-

ortrag, gehalten be1 der Facharbeitsgruppe Praktische Theologie des tfeT in Gileßen
ZZ22016:; für den Druck überarbeiıtet und ergänzt
Zur Geschichte der Gemeindepädagogik vgl Foitzıik, 19972 und Lachmann, 2008
Der Begınn der Phase der Gemeindepädagogik wiırd VoNn Lachmann, 2008, 5 ' durch das
mit dam herausgegebene Kompendium der Gemeindepädagogik und das Erscheinen der
Veröffentlichungen ZuUT Gemeindepädagogıik durch das Comeniusinstitut markiert.
Dies 1fft mıt unterschiedlichen Akzentsetzungen auf Rosenboom, Heßler. dam und All-

ere
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DISC entkernt‘“‘ worden ist.? uberdem hat s1e siıch pädagog1sc Von der Verbın-
dung mıt der rzıiehung abgewandt und ist mıt dem gewählten Bıldungsbegriff
mehr einer emanzipatorisch-kritischen Pädagogik und ıhren sozlologischen und
sozlalpsychologischen Fragestellungen staftt pädagogischen Grundfragen VCI-

pflichtet.
In der drıtten Phase® wiıird deshalb dieses von enkys erkannte Defizıt

aufgegriffen und Gemeindepädagog1 bewusst VOTN biblisch-theologischen
Grundlinien entwortfen. €e1 werden diese miıt klassıschen pädagogischen
rundfragen 1INs espräc gebrac und AQUus den resultierenden Erkenntnissen
CcChNIusse für die gemeindepädagogische el SCZOBCH. Beıispiele für diesen An-
saftz sınd Printz, Grundlinien einer bibelorientierten Gemeindepädagogik (1996),
1eske, Gemeindepädagogik für die Praxis (1998) und Mauerhofer. Pädagogıik
nach biblischen Grundsätzen (2001), der sein Werk breıiter auf die ädagog hın
angelegt, aber im Kern doch gemeindepädagogisch orlentiert hat Diese Autoren
agen nach orgaben der eıligen chrıft, die für eiıne Gemeindepädagog1
chtbar gemacht werden können oder mıt Worten Vvon Christian Ööller

S  9 ach einer „„dem Evangelıum von Jesus Christus eigenen Pädagogıik“
(Möller, in Mutschler, Hess, 2014,

In den folgenden Jahren aben dam und Lachmann iıhr Kompendium 2008
als „Neues Gemeindepädagogisches Kompendium“ veröffentlicht Ebenso hat
Mauerhofer sein Werk 7009 als „Pädagogik auf biıblischer Grundlage'  6C nochmals
herausgegeben.

Überschaut mMan die letzten fünf Jahr:  ® ab 201 S können drei umfangre1-
chere er' hervorgehoben werden:

Zum einen die beiden Sammelbände, der ein! 2012 VonNn Bubmann und
der andere 2014 von Mutschler und Hess herausgegeben. Diese üpfen eolo-
SISC und pädagogisc Profil der Gemeindepädagogik d w1e 6S der

ase der Gemeindepädagogıik vorgegeben wurde Die ogroße Mehrheit der
Lehrstuhlinhaber Praktische Theologie und Religionspädagogik den Uniti-
versıtäten und Hochschulen vertritt In zentralen rundfragen der Gemeindepäda-
g0g21 eine recht el  eıitliıche Meinung,® wI1e Ss1E Von den meılisten der 12 bzw. 14

SO Henkys ZUTN VO:  — Wegenast und Lämmermann iın I 1994, 203—212
ach Adam und Lachmann 2008, 59f. gılt der Artikel Schröers 1im JRP IZ 1995 .„Gemein-
depädagogık wohin? ılanz einer realen Utopie“ als Fazıt der Phase die Phase soll
dementsprechend nach ihnen von 1995 bis Gegenwart reichen.
Das kleine, ebenfalls 2014 VO  — Spenn und Merkel herausgegebene Büchlein „Glauben
lernen und lehren. Eine kleine Gemeindepädagogı1k“ 1st keıin eigener Entwurf, sondern ine
Aufbereitung der wichtigsten Themen für die Hand Von Ehrenamtlıchen in der Gemeinde.
wobe1l Spenn mit einer Veröffentlichung uch im vorigen Sammelband vertretiten ist.
Hierzu gehören Historisch Kritische Methode., emanzipatorische Pädagogik, Hermeneutik
der Verständigung und in vielen Punkten eın anthropozentrischer nsal Mit etzterem
111 diese Gemeindepädagogik ine selhbstbestimmte Subjektorientierung betonen und da-
mıiıt ine Miıttelpunktstellung des Menschen in der Gemeindepädagogik.
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Autoren der beiden Sammelbände dargestellt wiıird. Deshalb kann INan, TOTLZ er
Differenzierungen in Eınzelfragen, von einem Mainstream” in der emeındepä-
dagogık den Hochschulen sprechen. Darum wırd diese Rıichtung der (Gjemeinn-
depädagogık kurz als Mainstreamgemeindepädagogi MGP)'® ZUSAMMOCNSC-
fasst, inhaltlıchen Bestimmungen nıcht vorzugreifen.

/Zum anderen Löwen 2012; der mıt seinem Grundriss einer neutestamentlichen
Gemeindepädagogik eıne solche für den mennonitisch-russlanddeutschen Kon-
text schreıben 111 Diese 1eg In der Tradıtion der in der ase erläuterten
Ansätze und soll als Bıbelorientierte Gemeindepädagog1 bezeichnet
werden.

Im Folgenden sollen die In diesen Veröffentlichungen erkennbaren Tendenzen.
Entwicklungen und Fragestellungen betrachtet, evaluıert und danach befragt
werden, inwıiıewelılt 1er Sackgassen oder Chancen 7U euaufbruch erkennbar
Ss1nd. Zunächst fallen Z7wWel formale Aspekte auf, die aber durchaus auch inhaltlı-
che Relevanz aufwelsen:

In der lıterarıschen Auseimandersetzung dieser beıden Ansätze sticht zunächst
Ins Auge, dass dıe Autoren der RBGiP ZWAarTr die Autoren der MGiP wahrnehmen
und sıch ZU Teıl miıt ihrer Meinung auseinandersetzen, ' dies scheint aber be]1
keinem der Autoren der MGPP der Fall seIn. N1ıemand erwähnt In seınen Ver-
öffentliıchungen auch NUur einen der Vertreter einer BGP oder setzt sıch Sal expli-
zıt mıt ıhm auselinander. {)a stellt sıch die rage nach der Diskursfähigkeıt einer
Wiıssenschaft, dıe sıch der Auseinandersetzung mıt anderen Ansätzen nıcht
stellt. !4

ıne zweıte Beobachtung bezieht sıch auf den nterkultur:  en Horizont. Wäh-
rtend dam noch den 10 über den natıonalen (Jartenzaun wirft und deshalb
eıne vergleichende Gemeindepädagog1 fordert am, 1978, 342), findet sıch
lediglich bel1 Löwen die Aufnahme von Erkenntnissen d Uus der angelsächsischen

Miıt dem Mainstream-Begriff soll ZU Ausdruck gebracht werden. ass die überwiegende
Mehrzahl der deutschen Veröffentlichungen dieser Ausrichtung der Gemeindepädagogik
entspricht. Vgl dazu ine Analogıe AUS dem Kaum der allgemeinen Pädagogik bzw. Fr-
wachsenenbildung be1 ongratz, 2009, der. Von kritisch-bildungstheoretischen Prämissen
herkommend, die Gemeinsamkeiten in der heute VOTN Konstruktivismus und Systemtheorie
dominierten Erwachsenenbildung als „Maiınstream” bezeichnete. Eine solche Beobachter-
posiıtion verkennt nıcht den eigenen Standpunkt, sıieht ber angesichts wesentlicher Jber-
einstimmungen in den Grundzügen die vereinheitlichende Redeweise eines „Hauptstro-
mes  .. der Posıiıtionen als legıtim Im Hinblick auf die wesentlichen nhaltlıchen Signatu-
Icen dieses „Mainstreams”” wiırd das im Folgenden erwelisen sSein.
Analog dazu spricht Grethlein. 2012, 1mM Bliıck auf die USA Von den „Maınlıne Churches*“

Wobei 1€eS durchaus och intensiver geschehen könnte. LÖöwen stellt manchen
Stellen deren Meınung lediglich dar, allerdings kaum reflektierend und diskutierend.

I2 uch schon 2008 erschienenen „Neuen Gemeindepädagogischen Kompendium” VOon

Adam und Lachmann wird keiner der Vertreter einer BGP uch 1UT erwähnt.
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1sti1an Educatıon, obwohl 1er eiıne umfangreıiche Ressource gemeindepäda-
gogischer rung und Reflex1ion vorliegt. Für die übrigen Autoren ıst das An-
lıegen ams och als Desiderat festzuhalten.!® hne diesen internationalen
IC besteht eın Defizıt darın, dass dıie Erkenntnisse und Erfa  gen der welt-
welılten Geme1minde Jesu auf dem Gebiet der Gemeindepädagog ! nıiıcht in die deut-
sche Gemeindepädagog1 einfhießen. Genauso beinhaltet diese Blıckverengung
die Gefahr einer selbstverschuldeten erharrung der deutschen Gemeindepäda-
g0g1 einer natıonalen ngführung. Gleichzeintig edeutfe diese auch eine
Margınalısıierung im internationalen Dıskurs Denn wWenn die internationalen ET-
kenntnisse In deutschen Veröffentlichungen nıcht wahrgenommen und diskutiert
werden, welche Veranlassung hätten dann Vertreter der Gemeindepädagog1 aus

anderen Ländern, sıch mıt Überlegungen der deutschen Gemeindepädagogik
beschäftigen?

Inhaltlıch g1bt der Begrıiff „Gemeindepädagogik“ die betrachtenden The-
menfelder VO  z Gemeıninde und Pädagogık. Miıt dem Begriff „Gememmde“” ist nıicht
NUur die Ekklesiologıie, sondern genere die Grundlage der Gememde und damit
die Theologıe insgesamt angesprochen. Dadurch stellt sich zunächst die rage
ach dem hermeneutischen Ansatz.

Hermeneutischer Ansatz

Bereıts hıer ze1ıgt sıch eın grundlegend unterschiedlicher /ugang in der MGiP im
Gegenüber BG  — Die Autoren des von ubmann herausgegebenen Sammel-
bandes „Gemeindepädagogik“ egen in ihrer Emleıitung 0  en, dass Ss1e sich VO

Ansatz der alten Katechetik, be1 der gegebene Wahrheiten die kommenden
Generationen weltergegeben wurden. also von einer Hermeneutık der Vermiutt-
Jung, abgewendet en hın einer „Hermeneutik der Verständigung‘‘, der
iIiNnan sıch miıt anderen arüber austauscht, Was hnen wichtig ist und dies im An-
chluss mıiıt der bıblischen otscha eziehung setzt.!*

Die sıeht das „sola scriptura”, also den normatıven arakter der eıli-
SCH Schriuft auch im 1C auf gemeindepädagogische Grundlagen und Aussagen,

13 Dass dieser Bliıck ertragreich sein kann, sieht bei Grethlein, 2012, 9—1 der Aaus

dem Bliıck auf die Praktische Theologie der Katholischen Kırche und in den USA
fruchtbare Anregungen für die deutsche Praktische Theologie ableıtet, dıie gCNAUSO uch für
die deutsche Gemeindepädagogik wichtige Korrekturmarker wären.
Vgl Bubmann, 2012 171 Im Sammelband VvVon Mutschler und Hess. 2014, führt ein eıl
der Autoren diesen Nsal fort. (janz anders och Rosenboom, den Foitzik wiedergı1bt:
.„Letztlich ging Rosenboom iıne effiziente Weitergabe der christlichen Botschaft
die nächste Generation“‘ (Foitzık, 1992, 67)

15 Dieses Anlıegen zeigt sich bereits den Tıteln der entsprechenden Monographien
.„.Grundlinien einer bibelorientierten Gemeindepädagog!] (Printz, „Pädagogik nach
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gegeben. {)ass dieser offenbarungstheologische Ansatz keine bıblizıstische Ver-
CeNZUNS im Sinne einer einfachen Übertragung biblischer Aussagen In pädagogı1-
sche Aussagen darstellt, kann INa leicht erkennen, WE Inan den fruchtbaren
Diskurs theologıischer und pädagogischer Aspekte In den einschlägıgen eröf-
fentlichungen nachvollzieh

In der MGP treten andere Faktoren als normatıve Größen die Stelle Von

eılıger chr1 und Theologıe Zusammengefasst kann Man Die chrı
als normative TO trıtt zurück*®, hrer Stelle steht der ensch selbst mıt den
VOoNn ıhm erhobenen Ergebnissen sozlologıscher und sozialpsychologischer For-
schungen und miıt seınen sozlalpolıtıschen Forderungen. Deshalb kann In diesem
Zusammenhang von eiıner rezeptionsästhetischen onstruktivistischen ermeneu-
tik gesprochen werden. !‘ Das €e1 praktisch, dass das, W d> Man sozilalpsycholo-
9ISC beobachten kann, nämlich dass der ensch sıch aus dem wahrgenomme-
1918 vangel1um sein Evangelıum konstrulert, jetzt ZUr Norm wird. aher
o1bt 6S keinen Streıit mehr zwischen anrneı und Wahrheıit, sondern allenfalls
zwischen denen., dıe noch eine objektive, dem Menschen gegenüberstehende
Wahrheit vertreten und denen, dıie postmodern dıe subjektive Wahrheitskonstruk-
tion als eiNZIg legitimen nsatz richtig erachten.

ährend sıch in den NECUECSTEIN Veröffentlichungen eine Vielzahl Von instruk-
tiven nalysen historischen. kirchensoziologischen, allgemeingesellschaftli-
chen und psychologischen Entwicklungen und Fragen finden lassen, hat der bıb-
lısch-theologische Fragehorizont keıin Gewicht €e1 geht w nıcht darum, dass
dıe en gemeindepädagogisches Lehrbuch sel, das auf jede pädagogische
rage eiıne Antwort para habe, aber die Weıisheıit bzw der Reichtum der AeXira
nNnOos  .. gegebenen Aspekte bıblıscher Aussagen bleibt durch den hermeneutischen
Ansatz der MGiP ungenutzt. Diese hermeneutische Grundkonzeption zeıgt sıch
auch in anderen theologischen OC1

bıblıschen Grundsätzen“ und „Pädagogik auf biblischer Grundlage“ (Mauerhofer, 2001 und
„„‚GrundrIiss einer neutestamentlichen Gemeindepädagogik” (Löwen,

In nennenswerter ahl wird auf Bibelstellen lediglich in dem hıistorıischen Artikel Von Öötz
Doye „Von der Katechetik ZUrT Gemeindepädagogik” rekurriert. ber auch 1er haben diese
mehr historisch orientierenden als normatıven Charakter. Symptomatisch ist der Versuch
im Artıkel über Erziehung paideia autf den Aspekt der Züchtigung reduzieren, wobel
zentrale Stellen wIe 7)Tım 3,16 der Tıt 27 1 ‚& VO erzieherischen Charakter der Schrift
und der (Gnade die ede ist. außerhalb des Horizontes bleiben.

17 So ist nach Ansıcht der Autoren VON Bubmann die Aufgabe der Gemeindepädagogik
„die vieldeutige Lebenswelt mıt hren Alltagserfahrungen“” nıcht NUur „erfassen‘“, sondern
uch „konzeptionell“ „vermitteln‘®‘. (Bubmann, 2012
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Ekklesiologie
Wiıe wird der Begriff „Gemeindepädagogik“ und die uordnung der beıden Teil-
begriffe „Gemeinde‘‘ und „Pädagogıik“ verstanden? 1eg der chwerpunkt auf
dem egr1 Pädagogik und wird „„Gemeinde“ VOT allem als der Pädagogıik
verstanden, also 1Im Sinne eines genit1vus objectivus? BeIl dieser Entscheidung
erg1bt sıch eine andere Herangehensweise dıe rage, als WEeNnNn j auch als DC-
nıtıvus subjectivus verstanden wird, also eine Pädagogıik der Gemeiminde bzw. eıne
:ä agogı auf der Grundlage der Gemeinde, also auf der Grundlage der Theolo-
SIC

ubmann., Steinhäuser und Pohl-Patalong nähern siıch der ekklesiologischen
rage nıcht Von biblısch-theologischen Entscheidungen, sondern agen histo-
risch und VO Gesichtspunkt von Raum und eıt nach dem Verständnis von
Gemeinde. Praktisch ergeben sıch daraus olgende interessante Aspekte und Fra-
gestellungen:

Gemeimnde wird welıter gedacht als die rtliıche Gemeiminde oder Parochte. Sie
WIT!| als Ereign1s verstanden. das beispielsweise auf Seminaren der Erwachse-
nenbildung und be1 Kırchentagen geschieht. ubmann, In Bubmann, 100f) (Gje-
meınde wiırd gemeindepädagogisch nıcht auf Räume begrenzt verstanden, SOT-
dern als Lernorte, denen Menschen als „Subjekte ihrer selbst gewahr werden‘‘.
Sıe siınd somıiıt „Ergebnisse VvVon Bıldungsprozessen‘“. (Steinhäuser, in Bubmann.
64)

ıtisch wird dem Ziel einer „Beteiligungskirche“ (als Gegenbegrif| elıner
Betreuungs- oder Versorgungskirche und dementsprechenden gemeindepädago-
gischen Bemühungen im Sınne eines Gesamtkatechumenats ubmann, In
Bubmann, 8811) eiıne .„Kırche beı Gelegenheıt“ und eın „gemeindepädagogisches
Lernen“ be1 Gelegenheıit gegenübergestellt. Miıt der Gemennde als RKRaum soll der
1C| bewusst ber orma geplante Veranstaltungen auf ungeplante Bıldungs-

im Alltag geweltet werden. (Ste1  äuser, ın Bubmann, 74{1) Diese 1N-
ormellen Lernprozesse en für dıe Glaubensentwicklung oft eine entsche1-
dendere edeutung und edurtifen deshalb besonderer Aufmerksamkeit

Die Tendenz der Autoren ist klar Der Gedanke einer Beteiligungsgemeinde
hat sein ec| 1Ur als emanzıpatorischer und kirchenreformerischer Begriff DC-
SCH eine Pastorenkirche. ubmann, Bubmann, 90) Ansonsten gilt das unstetfe
und punktuelle Beteilıgungsverhalten der Kirchenmitglieder als alßstabh und
dementsprechend Gemeiminde als „Zr0De Karawansere1“, als ffener CTE dem
Nan uftanken und erzählen und dann wıieder weıterziehen kann.

Eın Zusammenhang zwischen Christsein und Gememninde wırd Geme1nn-
deaufbauansätze hinterfragt, die Menschen in die Gemeinde integrieren wollen. !”

So das 1ıld von Foitzik und Goßmann, das von Bubmann, in Bubmann, 91, aufgegriffen
wird
Bubmann, D 9 C} den Gemeindeaufbauansatz Von Schwarz.
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Stattdessen wird die rage gestellt: „Stellen solche Visionen einer Gememde der
hochmotivierten Glaubensüberzeugten nıcht eine unrealıistische Überforderung
dap?® (Bubmann, O., 95) ach Foitzıiık sSe1 das oberste Z1iel kırchlicher Arbeiıt
keıin Gemeindeaufbau, sondern dass Menschen efähıg werden, „ihr en
ühren, WIEe Gott gefällt und w1e auch ıihnen gut tut‘‘. 20 Warum dıes eın WI1-
erspruc. sSeIN MUSS, wiırd nıcht näher erläutert. 1elmehr stellt Bubmann
ecCc die rage, Was dann der Begriffsteil „Geme1inde“ in Gemeindepädagogik
noch bedeuten soll. W hler Gemeindeaufbau und Bıldung in Gegensatz zuel-
nander treten, eine Dıastase, die Nıpkow schon früher krıtisch kommentiert hat?!

Owen auf der anderen Seıite möchte ein gemeindepädagogisches Konzept
ter besonderer Berücksichtigung der Ekklesiologie entwerten. Dementsprechend
fragt : ach den bıblıschen Aussagen ZUuU Auftrag der Gemeimnde und ihren
Funktionen als konkrete Ausführung des Auftrags.

Den uftrag sıeht ach dem Missionsbefehl (Mt 28,18—20;
LK 1m üngermachen mıiıt den FElementen Evangelısatıon mıt Umkehrruf,
aufe, re und ach Eph 1,3—-14 ‚An em en und Tun (Gjottes Herrlichkeıt,
acC und Handeln anbetend und mıiıt VONN us1ı und Gesang preisen“
(Löwen, 2012 36) Zür Ausführung des Auftrags führt er die folgenden Funktio-
80501 der Gemeımnde (Löwen, 2072 973 Evangelisatıon, auilie und
Aufnahme In die Gememnde und den Gottesdienst miıt den Elementen Aaus

Apg 2.,42 ehre der Apostel, Gemeinschaft, Mahl des Herrn und Gebet) Zu-
sammenfassend sıeht Löwen be1 Paulus und auch der welteren Geschichte VOT

em dre1 Hauptaufgaben: Evangelisatıion, Gemeindegründung und Jüngerschaft.
(Löwen, 2012 611)

Gerade gegenüber diesen dre1 ufgaben findet sıch in der MGiP überwiegend
deutliche grenzung. Die Menschen sollen ihre Beziehung und hre Kontakte
ZUur Gemeinde eigenverantwortlich gestalten können es.  a keine Beteıili-
gungsgemeinde)*“, soll nıcht dıe Absıcht bestehen, Ss1e auf Dauer einzubin-
den.® Es geht nıcht .„„.kontinulerliche Lernwege kirchlicher Sozlalisation"“.
sondern lebenslanges Lernen 1im Sınne .„kontinulerlicher Selbstbildungsar-
beit‘‘.** Wırd 1er nıcht ınfach dıe empirische kıirchliche Wirklichkeit kommen-
tiert und versucht. N der Not eiıne Tugend machen STAl sich der ekklesi010-
gischen und pädagogischen Herausforderung steilen

Be1 manchen der Überlegungen ZUT Ekklesiologie INUSS INnan kritisch agen
aCc 6S 1er überhaupt och Sınn Von Gemeindepädagogik sprechen, WenNnn

nıcht mehr Gemeınde, sondern NUur noch „eine emanzipatorische Pädagogık des

Foitzik, cıt. be1i Bubmann, O’
21 Nıpkow, 1990, „Eine kırchenvergessene Religionspädagogik trıfft auf einen weıthın

bildungsvergessenen Gemeindeaufbau, wenngleich mıiıt bemerkenswerten Ausnahmen.“
27 Foitzik, Goßmann, 106f. C1it. be1 Bubmann. in Bubmann, 2012, 91
23 Meyer-Blanck, 166. cıt. be1 Bubmann. ebı

SO Bubmann. OS 9 ' Gemeindeaufbautheorien und unter Rückegriff auf Nıp-
kows Ansatz VON „Bildung als Lebensbegleitung und Erneuerung””.
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aufonomen Subjekts” (Bubmann, ©: 95) Im us steht? der We: der
Gemeindebegriff 10 ausgewelıtet wird, dass jede ruppe, die sıch als
solche verstehen will, sıch auch verstehen kann, weiıl äußere ıblisch-
theologische Krıterien nıcht mehr ın den 16 werden?

Andererseıits werden Aspekte angeführt, dıie durchaus bedenkenswert sınd,
der MC auf Räume, besondere Zeıten und Ereignisse, Gottes Geist

wırken kann Allerdings stellt sıch 1er dann die pädagogische Aufgabe der Ge-
taltung der äume, und dieser Verantwortung kann man sıch nıcht unter Hın-
Wels auf die Unverfügbarkeıt des Geistwirkens entziehen, WEn mMan ernstnimmt,
WAas ohren hinsichtlich der theonomen Reziprozität ange hat (Bohren,
1972 76), die für die Gemeindepädagogıik SCHAUSO wı1e dıe Predigt gılt.

uch 1Im 16 auf den Gemeindeaufbau wırd eın Zerrbild gezeichnet. Dieser
WIF! heute viel welıter gedacht als dıe als eIn! gemalte klassısche Evangeli-
sation.“> Interessant ist nämlıch, dass eine e1 von nlıegen, die in der
MGiP formulhiert werden, ın Entwürfen, die eher einem bıbelorientierten Ansatz
ahe stehen, vertreten werden. So bleiben Ansätze WwIe Tes (anglıkanısche
Kırche) oder andere missionale Ansätze nıcht in der Parochial-Struktur verhaftet,
sondern gehen bewusst Menschen, die sıch nıcht einer Parochie zugehörıg
fühlen oder in Milıeus, dıie von der Kirche me1st nıcht erreicht werden. Es findet
auch eine Evangelisatıon im klassıschen Sınn statt, die Menschen ZUT Umkehr
und anschließend In die eigene Gemeinde einlädt, sondern Christen egegnen
Menschen In deren ılıeu und gründen mıt denen, die sıch dem Glauben
Christus zuwenden. dort NECUC Gemeinden. Das würde bedeuten: Sorgfältige MI-
lieuforschung, Wertschätzung der Menschen, Gehs  ur und vieles anderes
mehr widersprechen nıcht einem evangelistischen Anlıegen, Gemeindegründung
und Jüngerschaftsschulung. Dies wırd auch 1Im Beitrag VON Bernd Wildermuth
Jugendgemeinde und Jugendkirche (Wildermuth, in Mutschler, Hees;
eutlic oder auch In dem von Traudel Krause vorgestellten Glaubenskurs „„Stu-
fen des Lebens“‘‘ (Krause, in Mutschler, Hees., e1 sınd dıe vorgestellten
Beispiele oikodomisch eher och konservatıv, da s1e siıch ZW ar auf die jeweılıgen
Menschen einlassen, aber meıst keine Gemeindegründung in einem spezifıischen
ılıeu vorgesehen ist.2©

Hıer stellt sıch eshalb die rage en die Vertreter der MGPP ideologische
Barrıeren errichtet, dıie iıhr den Zugang einer gemeindepädagogischen Umset-
ZUN eines großen e1ls des bıblıschen Auftrags der Gemeimnde versperren”? Wa-
TU!  3 MNUuSsSs eine Karıkatur lebendiger Gemeinde als „„Gemeinde der Hochaktıven“
(Bubmann, In Bubmann., 2014, 94) und .„hochmotivierten Glaubensüberzeugten”
(a O., 95) erfolgen” Gerade die vVvon Foitzik geforderte Fähigkeıt, se1in eben

führen, wI1e 6S ott gefällt, entspricht dem pädagogischen Anlıegen Von

Z Bubmann, 2004, 10. rückt diese in die ähe der Indoktrination.
Dies ze1igt uch dıe von Krebhs durchgeführte Überprüfung der Jugendkirchen, vgl Wiıl-
dermuth. in Mutschler, Hees, 2014, 185
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Ööwen, der Jüngerschaftsschulung. Und INUSS dies als Gegensatz Be-
teiligungsgemeinde verstanden werden, gerade das ingebundenseın In eiıne
Gemeinde eiıne wesentliche für e1in olches eben, WwI1Ie 6S Gott gefällt, dar-
tellen kann und auch nıcht der ‚Selbständigkeıt und Selbstverantwortung” olt-
zık. cıt be1 Bubmann, in Bubmann, 2014, 104) widersprechen muss?

Michael Herbst hat In seinem Aufsatz .„Bıldsame 1ss1ıon Missionarische
ıldung”?” alle Vereminseitigung der beıden Größen ‚„Mission“ und „Bil-
dung  66 sehr versöhnlicher und brückenbauender Weise aufgezeigt, dass sıch
diese beıden Bereiche nıcht widersprechen müssen, sondern In vielfacher Weise
naturgemäß zusammengehören. (Herbst, Dieser Zusammenhang findet bei
den Autoren der Sammelbände keıne Berücksichtigung Ebenso efremdet, dass
auch auf diesen satz keıiner Stelle eingegangen wird., sondern Herbst DC-

w1ie die ertreter einer BGP in den Sammelbänden unerwähnt bleibt
Stattdessen wıiederholt Bubmann alte Vorurteıle. WenNnn eT 7B im 1C auf Pro-
hrıs und andere missıionarısche Veranstaltungen ohne jeglıchen reten Be-
leg iragt, ob hıer nıcht dıe „indoktrinıerende alter Zeltmission“ WI1Ie-
derbelebt wird. (Bubmann, 2004, 113)

Anthropologie
Für eine Gemeindepädagogik gilt, Was für jeden anderen pädagogischen Entwurf
allgemeiner Konsens ist Das vorausgesetzte Menschenbild ist grundlegend für
das jeweılige pädagogısche System.“/ Dementsprechend ist bedauerlich, dass
weder Löwen och die anderen Autoren explizıt über ıhre anthropologischen
Prämissen Rechenschaft ablegen. Lediglich implızıt lassen sıch in einzelnen
Aussagen Hınweise finden
e1 wırd eiıne anthropozentrische Anthropologıe entworfen, der der

Mensch als autonomes und freies Subjekt verstanden werden soll Dieser autfo-
NOoOMmMe ensch. der sıch In der olge von Gen von Gott emanzıplert hat, ent-
scheidet Jetzt, inwiewelt e seinen eigenen Weg ohne Gott gehen oder Gott DC-
genübertreten und sıch auf Aspekte AaUS$Ss seinem Wort einlassen 11l es, WasSs

diese Freiheit In rage tellen könnte, wird kritisch gesehen Nur ist der ensch
wirklich fre1i und mündig, wI1Ie die MGP konstatıert? der werden seine natur-
lichen Möglichkeiten überschätzt? Von er widerspricht eıne solche nthropo-
zentrische Anthropologie einer relationenontologischen Anthropologıie, wI1Ie WIT
S1e In den bıbliıschen Aussagen wiederfinden. ach dieser wird das Sein, das We-
Sch des Menschen erster Linie in se1ıner Beziehung Gott als eschöp VeOeTI-

standen, das ıhm verantwortlich ist, als vVvon ihm geftrennt ebender Sünder, als
Erlöster und der Umgestaltung Bedürftiger mıt dem 71iel oder der Perspektive der
ew1gen Gemeinnschaft mıiıt (jott Denn VO natürlichen Menschen spricht Paulus

Z Vgl dazu die Ausführungen mit Belegstellen bei Printz, 1996, 26f1.
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als Von dem die Uun: verkauften Menschen. der gerade nıcht UL, Wds
111l und schon al nıcht, W ds soll (vgl. Röm F In dem Erstnehmen des
Menschen als erziehungsbedürftiges eschöp und erlösungsbedürftigen er
entfaltet dıe eine realıstische Anthropologie und nımmt den Menschen
als Von Gott geliebtes Subjekt ernst. Der 1D11SC zentrale und DOSItLV gefüllte
reiheıtsbegri ist Hr seinen geschenkten Charakter gekennzeichnet. Wahre
Freiheit ist nicht eine FE1ıgenschaft des natürlıchen Menschen, sondern In
Christus finden und In dem von ıhm geschenkten en (vgl
Röm 62210 Gal dSil) Es ist eıne gefährdete Freiheıt, WeNn Ss1e mıssbraucht wird,
W as beispielsweise durch egoistische ünsche und eigene (gesetzliche) Normen
geschehen annn (vgl Kor 9,18 Gal S: 15: e{r 2,16) Vvon dieser Freiheit
kann ohne Christus und dem en in ihm nıcht gesprochen werden. An:
dernfalls wırd dem Menschen, der diese Freiheit aus sıch heraus en soll. eıne
gesetzliche ast auferlegt, da echte Freiheit und Mündigkeıt erst als Konsequenz
aus dem treimachenden Evangelıum gelebt werden können.*®

ine solche, oben beschriebene, anthropozentrische Anthropologie Korrespon-
Jert mıt einer defizıtären Hamartiologie. (Zimmermann, in Zimmermann, 2010,
184) Deshalb ist in den Beıträgen der MGP nıcht VON Sünde oder einem unter die
Sünde Verkauft-Sein, von Erlösungsbedürftigkeıt, vVvon mkehr us  z die ede
Die bıblısche Rechtfertigung des ünders wird ZUTr Selbstrechtfertigung des autO-

Menschen, der seinen jeweıliıgen Lebensentwurf 1m Z weifel auch
biıblische Aussagen rechtfertigt

In der olge verlieren auch Chrıistologie und Soterlologie hre edeutung
dıe Stelle eines Lebens dQUus der Kraft des eılıgen Geinstes, das CN verbunden ist
mıt dem Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes, trıtt eın en AdUusSs eigener Kraft
und nach eigenen sStaben Darın wird sichtbar: ıne anthropozentrische
Anthropologie nımmt In der MGP eine ganz zentrale un  10N eın und absorbiert
andere theologische 0OC1

Der zweite Bereich, auf den S sich lohnt, einen IC ZU werfen, ist die
Pädagogik.
unacns IMUSS konstatieren, dass 'otz des Begriffes „Gemeindepädagogik“
und der mancherorts starken Betonung eines pädagogischen gegenüber einem
theologischen Ansatz insgesamt wenig spezıfisches achdenken auf dem Gebiet
der Pädagogık vorhanden ist Die der MGP hegt im /usammentragen teıls
durchaus interessanter soziologischer oder sozlalpsychologischer nalysen
einzelnen Themenfeldern Erwartet mMan aber spezifisch gemeindepädagogische
Schlussfolgerungen daraus, wırd Man eher enttäuscht.

Vgl uch etr Z 9’ VorT falschen Freiheitsversprechen wiırd.
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Löwen präsentiert für seine Gemeindepädagogik überwiegend ıblisch-
theologische Grundlagen. Im Teıl ber das gemeiIndepädagogische Konzept fol-
gCH mehr StIrukturelle Überlegungen ZU Gemeindeaufbau als spezifisch päda-
gogische Reflex1onen.

Be1l Lämmermann findet sıch eiıne rklärung die verbreitete Zurückhaltung
gegenüber spezıifisch pädagogischem achdenken sicherlich stellvertretend
viele der den Sammelbänden beteiligten Autoren Gemeindepädagogik ist für
ihn „pädagogische Nac  tellung“ und 6S1: möchte deshalb heber von Gemeinde-
bıldung als Von Gemeindepädagog1 sprechen, das e1 der Begriff „Pädagogıik“
selbst wiırd uspekt und soll Hre den der „Bıldung ersetzt werden *? Damıt
sınd mehrere pädagogısche Grundentscheidungen angesprochen

Miıt dem Begriff der Bıldung möchte Nan den Lernenden in den Mittelpunkt
tellen. Es geht se1ine Selbst-Bıldung, nıcht darum, dass C von anderen gebil-
det wiırd. Der Lernende soll Subjekt selner Bıldung und nıcht Objekt des pädago-
ischen Handelns eines anderen SeIN. Es wiıird eutlich, dass hler eine Vorstel-
lung, die 1im Bereich der Erwachsenenbildung weit verbreıtet ist, zugrunde gelegt
worden ist Als Aufgabe des FErwachsenenbildners wiıird VOT allem gesehen, den
entsprechenden Rahmen bereıitzustellen, der selbstbestimmtem und ergebnIis-
ffenem Lernen motivliert. Gleichzeitig scheınt bel den meı1isten Autoren (meıst
unausgespr ochen eıne starke Präferenz der emanzı1patorisch-kritischen Pädago-
g1ik und der mıt ıhr verbundenen kommunikatıven Dıidaktık vorhanden sSeINn  50
Kritisch ware agen Führt diese inengung auf pädagogischer Seıte nıcht
einer 10N der pädagogischen Möglichkeıiten?

Der Ansatz der Selbstbildung mMag der Erwachsenenbildung durchaus eın
SEWISSES eCcC en und für die HFG dıe Veranstaltungen der Erwachsenen-
bıldung angesprochenen Personen adäquat sSe1in Claudıa Schulz welst in iıhrem
Beıtrag jedoch auf die verschiedenen Milhlieus und ihre Perspektiven autf Biıldung
hin, die unterschiedlich sınd WwI1Ie die Menschen. (Schulz, Bubmann, 2012,
244) ıne breıter aufgestellte Pädagogik und a  1  ‚$ die auch die Steuerung
inr die Lehrkraft wlieder stärker In den 1C nimmt?!, könnte nıcht dem
bıblischen uftrag, sondern auch den unterschiedlichen Menschen und ihrer Sub-
jektivität eher gerecht werden.

Vgl http://www.philso.unı-augsburg.de/lehrstuehle/evangtheol/relpaed/mitarbeiter
/laemmermann/publikationen/downloads/Gemeindepaedagogik kontrovers.pdf (aufgerufen
anl 2.4.2016).
Im Eingangsteil werden .„‚Kommunikativ-gesellschaftskritische und freiheıitstheologische
Ansätze*‘ be1 maßgeblichen Vertretern der Gemeindepädagogik konstatiert. (Bubmann,
2012, 151)

31 Diesen Wunsch führt Schulz (in: Bubmann. 2012. 247) be1 der uswertung einer entspre-
chenden empImrischen Studıie



1672 Markus Printz

ommunikation des Evangeliums als 1eUer Leitbegriff (auch) in der
Mainstream- Gemeindepädagogik
Es Ist auffällig, In WIeE vielen Beıträgen der MGP „Kommuntkatıon des Evange-
lums  6C als Leıtbegri verwendet wırd, der SOZUSaSCH das Wesen der Gememninde-
pädagogıik beschreıiben soll Diese endung wiırd fast durchweg formelhaft WIe-
erholt und VOoNn en kritiklos als Leıtnorm der Gemeindepädagogik übernom-
INe  S dieser VON rnst Lange als Gegenbegriff Verkündigung formulierte
Begrıiff WITrKI11cC gee1ignet ist bzw Cl seine Stärken., aber eventiue auch seine
Grenzen 1Im Kontext der Gemeindepädagogik hat, wiırd Von keinem auch 11UT
satzweıse reflektiert. el hat Christian Te  eın ihn In seinem DC-
meindepädagogischen Entwurf selbst och krıtisch und für die Gemeıindepäda-
gogık als ungee1gnet gesehen, bevor wiß ıhn in seiner .„Praktischen Theologie“ als
Leıtbegriff für die gesamte Praktische eologie übernommen hat aDel gäbe 6S
ein1ge Fragen, über die w sıch durchaus lohnen würde reflektieren:

Posıtıv kann Man diese Wendung mıt ange verstehen: Pädagogik ist keine
ınbahnstraße VO Erzieher ZU  3 anden oder VO er ZUuU chüler. iıne
Sanz wichtige spielt der ukand, deshalb WITF'! bereits in der Reformpäda-
20821 der1 auf die edeutung des anden einem gelingenden pädago-
gischen Prozess gele Pädagogisc zeigt sıch dıes einem Bemühen eın
Einverständnis mıt dem Edukanden und in Fragen des pädagogischen 1185 DI-
akKTısc außert sıch das In partızıpatıven und interaktıiven Lernprozessen.

erken lässt jedoch die atsache, dass beı Lange Kommunikation des
Evangelıums als Gegenbegriff Verkündigung formulıert wird. Darum I1USS
In diesem /Zusammenhang gC  a werden., W das dann jeweıils unter Evangelıum
und Was unter Kkommuntikation verstehen ist. Trıtt 1er die Stelle des 1blı-
schen Evangelıums extra NS en im kommunikatıven Diskurs SCWONNCNECS
Evangeliumskonstrukt NOS ef in nobis, In das Elemente des bıbliıschen Evange-
lums aber auch ganz andere Elemente einfheßen können? Die Aus  rungen be1
Bubmann 4 egen diesen erdac ahe Die Beıträge in dem 2014 VON

Domsgen und chröder herausgegebenen Sammelband mıt dem 1ıte „KOommu-
nıkation des Evangelıums. Leıtbegriff der Praktischen eologie  c bestätigen die-
SCMN mıt konkreten Beispielen.““ SO wiıird das Evangelıum nıcht als theologisch-
inhaltlıch bestimmt verstanden, sondern als eine sıch erst im Prozess der KOom-
muniıkatıon Urc die Teilnehmenden konstitulerende TO (9) Dementspre-
en! wird 6S mıt anthropozentrischen Begriffen w1ie gutes Lebensgefühl (34),
„„subjektive‘ Lebensdienlichkei 66 45) oder „Gelingen menschlichen Lebens“
62) gefüllt. Die rage des Menschen nach der Relevanz ersetzt die e1lts-

Die Seitenzahlen im folgenden Abschnitt in Klammern beziehen sich auf Beıiträge In die-
SC  3 Ssammelband
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frage.* Eın olches „Evangelıum“ ist dann auch en für synkretistische Ele-
mente AdUus anderen Religi0onen, Ja wird deren offenbarungstheologische Ver-
ankerung und ihre Integration ZU) eispie in einer „interrelig1ösen Be-
freiungstheologie‘‘ oder der Aufnahme der Spirıtualität anderer Reliıgi0nen
In der Seelsorge gefordert. Zu ecC weıst Meyer-Blanck deshalb darauf
hın. dass das Evangelıum „„als eın subjektives Konstrukt keın Gegenstand des
Vertrauens“ SeInNn kann, sondern „Aufforderung menschlicher Aktıvıtä 6 wiırd

Das erste Verständnis dieser orme als Hınweils auf die der pädagogischen
und didaktischen Möglıichkeiten, VO  z denen Verkündigung 1Im Sinne Von NIOr-
matiıonsvermittlung der Von außen gegebenen enbarung eın Teıl ist, ware
aus pädagogischer IC egrüßen. Dies ware auch SahzZ iIm Sınn der be1l den
Anfängen der Gememdepädagog1 in den 700er ahren formulierten Anlıegen
Ebenso trıfft C eın wichtiges bıblısches-theologisches wWwIe auch ıblısch-
pädagogisches Anlıegen, gemä denen die Vermittlung der bıblıschen Lehre
nıcht iIm kogniıtiven Bereich stehenbleiben darf, sondern In der Lebenspraxı1s des
Eiınzelnen Gestalt gewinnen MUSS, wofür der ehrer die Verantwortung trägt
(vgl eftWwW. 28,19 „halten lehren‘‘).

Das zweıte Verständnis (Gegenbegrifi Verkündıigung) ware dagegen aQus

theologischer I6 eıne erkürzung, WC) vorgegebene Wahrheıiten aus der
eılıgen chrı abgele werden., sofern SIE nıcht dıie Zustimmung der eteilig-
ten menschlichen ubjekte finden.“* Aus pädagogischer und didaktischer 1C
bedeutet eiıne Verarmung bzw inengung, elle der Lehrunterweisung
abgele werden.

ach diesen ogrundsätzlıchen Bemerkungen folgen 1Un och eın Daal Schlag-
ıchter auf Einzelthemen der Pädagogık.

Pädagogische J1ele

iıne der zentralen Grundfragen jeder ädagog1 ist die nach ihren Zielen. Be-
trachtet Man dagegen die H1E UCTEN Veröffentliıchungen der Gemeindepädagogik,

auf:

33 Vgl dazu Hauschild und Pohl-Patalong. ZÜ13; 110f, die in diesem Kontext die Bedeutung
des Subjekts hervorheben, das iber die Relevanz befindet und damıt entscheidet, ob Ul  ber-
haupt die Wahrheitsfrage gestellt wird

34 Vgl dazu die arnung in )1ım 4,3{.
35 Dementsprechend benennt schon dam 344) für „eime wissenschaftliche (Gjemeimin-

depädagogik“ „Aufgaben hinsichtlich der Zielklärung‘‘. Piroth und Spenn (ın Bubmann,
Z012: 299) verweisen uf ermann Giesecke, für den sich „päd. Professionalıtät‘ „durch
geplantes und gezieltes Handeln“‘ auszeichnet.
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&n  W Die lelfrage spielt In den besprochenen Themen explizıt aum eine
S  S Es wiırd erW. dass s1e hıistorisch in den ersten gemeindepädagogischen

Veröffentlichungen Von Relevanz WAär.
In 1CUeEeTEN Beıiträgen der jelfrage gegenüber eher eine krıtische DIis-
tanzıerung statt

Die spannende rage, die sıch stellt, lautet: Warum wırd eine rage, die eiıne
run  age der Pädagogik ist, gemeindepädagogischen Veröffentliıchungen
wen12 bıs Sar NIC: behandelt bzw kritisch distanzıerend NUr an erwähnt?

Zum einen zeigt sıch darın eine logische Konsequenz d Uus der hermeneutischen
Grundentscheidung und Veränderung, die der Postmoderne entspricht: Wenn e
eıne feststehenden eıten mehr o1bt, brauchen jene auch nicht mehr die
nächste Generatıiıon weıtergegeben werden. Das edeute Von außen ETZLE
Werte und 1ele, die normatıve orgaben für eine Gemeindepädagogik se1n
könnten, entfallen dıe Stelle eiıner Hermeneutıik des Verstehens bıblischer
orgaben trıtt eiıne „Hermeneutik der Verständigung“ Von Menschen.*®

uberdem würde eine Pädagogik, die 1ele für andere formuliert, deren Sub-
jektcharakter in rage tellen Die Betonung des ubjekts ist zunächst eın posit1-
VeS Anlıegen, da Wertschätzung gegenüber dem anderen ausdrückt. Dieser
soll nıcht ZU Objekt der mehr oder weniger W1  urlıchen Zielsetzungen eines
Pädagogen degradiert werden. Er soll deshalb selbst im Rahmen einer ffenen
Suchbewegung Konstrukteur seines Lernens bzw selner Bildung seIn.

WEe1 kritische Gegeniragen sınd tellen
Müssen die negatıven Aspekte zwangsläufig mıt der Formuherung VOIN Zielen
verbunden seın? der ist nıcht 1elmehr S dass gerade da, are jeile
formulhiert werden., der Mensch bzw. das einzelne Subjekt viel eher die MöÖg-
i1ıchker hat, sıch mıt diesen Zielen auseinanderzusetzen und diese gegebenen-

abzulehnen, Wenn Ss1e seinen Überzeugungen wıdersprechen? Gerade das
nımmt iıhn als Subjekt ernst. mgekehrt WIF'! der Subjektcharakter des ande-
Icn nıcht ernst9WeNnNn w8 im Unklaren darüber gelassen wırd, wohin
die pädagogische Reise ogeht
1ıbt 6S diese offene Suchbewegung überhaupt oder stellt diese nıcht eine Ü(
pıe oder Sal Verschleierung Von konkreten Zielen dar? Denn wiırd diese Such-
bewegung nıcht davon bestimmt, wIe diese Räume bzw. das pädagogische
Feld gestaltet werden, welche Impulse hler gesetzt oder bewusst nıcht gegeben
werden?

Überprüfen WIFr diese rage be1 einigen Autoren der Sammelbände., ist testzustel-
len, dass diese Räume nıcht Sanz en und frei sind Im Gegenteıil, 6S erfolgen

Dementsprechend erfolgt ine Distanzierung Von der früheren Katechetik und ihrem Anlıe-
SCH, Glaubenswissen weıterzugeben. (Vgl. Bubmann., 2012. 109)
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zumındest ein1ge Abgrenzungen gegenüber möglıchen Zielbereichen. die prio0r1
als evormundung eklarıe' werden und einer Gemeindepädagogık nach dem
Verständnis der MGiP zuw1derlaufen. Dazu gehören
< Vermittlung VoNn relıg1ösem GrundwıIissen.
®  ® 1ele, die mıt einer kırchlichen Sozlalisation verbunden SInd.
«  « Miss1ionarıiısche Zielsetzungen bzw Kompetenzen, dıie für diese förderlich WÄA-

ren./

Auf der anderen Seıite finden sıch In manchen Aufsätzen urchaus Aussagen,
hınter denen materıale Zieldispositionen stehen. etwa

„Orientierung und Beteiligung Von Gemeinde der verantwortlichen Gestal-
tun einer globalen (Lebens-) Welt““®.
Befreiungstheologische””, wirtschaftskritische oder OKOl0og1sCHe Zieldispositi-
ONEeN (2157%%) oder der Konziliare Prozess für Frieden. Gerechtigkeit und Be-
wahrung der chöpfung geht 6S beispielsweise Inıtiativen

Atomkraft, Energieeffizienz kırchlicher Immobilien oder faır DC-
andelte Nahrungsprodukte. (23
Das ebenso in diesem Kontext erwähnte ökumenische Lernen oründe auf-
meinsamen rfahrungen, gerade auch 1m 1 auf soz1lale eränderungen

Das bedeutet. dass w doch materıale Zielperspektiven der Autoren In negatıver
(abgrenzender) wI1e positiver Rıchtung <1bt Diese 1ele vertreten einen bestimm-
ten politischen, gesellschaftlichen, ökologischen und ökumenischen Wertekanon.
Gemeindepädagogik wırd damıt ZUrTr Speerspitze bestimmter gesellschaftspoliti-
scher rupplerungen und der VOon ihnen präferlerten 1e1e ıne solche geme1n-
depädagogische Arbeıt sıieht ıhren uftrag darın. andere prägen er
bılden) oder die Selbstbildung in diese Richtung inıt!!1eren bzw Räume
diese eröffnen. damıt diese 1eile im Rahmen einer polıtischen erreicht
werden. Da mıiıt diesen Zielen bestimmte didaktische Konzepte korrespondieren,
werden diese als maßgeblich für dıe Gemeindepädagog1 postulhert. (Bubmann,
2012; 109)

37 Jle re1ı Thementelder vgl Bubmann, 2012, 11
38 UVesselmann. 1n Bubmann, 2012, 210 Hınter diesen /ieldispositionen wird die „Verant-

wortung für die Nächsten“ verstanden. Die Seitenzahlen in diesem Abschnitt bezie-
hen sich auf Oesselmanns Beitrag.

39 So z Beispiel Paulo Freıire: „Wır siınd Erzieher-Propheten“Gemeindepädagogik in der Sackgasse?  165  zumindest einige Abgrenzungen gegenüber möglichen Zielbereichen, die a priori  als Bevormundung deklariert werden und einer Gemeindepädagogik nach dem  Verständnis der MGP zuwiderlaufen. Dazu gehören:  e Vermittlung von religiösem Grundwissen.  e Ziele, die mit einer kirchlichen Sozialisation verbunden sind.  e Missionarische Zielsetzungen bzw. Kompetenzen, die für diese förderlich wä-  ren.?7  Auf der anderen Seite finden sich in manchen Aufsätzen durchaus Aussagen,  hinter denen materiale Zieldispositionen stehen, so etwa:  „Orientierung und Beteiligung von Gemeinde an der verantwortlichen Gestal-  tung einer globalen (Lebens-)Welt“2.  Befreiungstheologische*, wirtschaftskritische oder ökologische Zieldispositi-  onen (213ff) oder der Konziliare Prozess für Frieden, Gerechtigkeit und Be-  wahrung der Schöpfung (229ff). Konkret geht es beispielsweise um Initiativen  gegen Atomkraft, um Energieeffizienz kirchlicher Immobilien oder fair ge-  handelte Nahrungsprodukte. (231)  Das ebenso in diesem Kontext erwähnte ökumenische Lernen gründet auf ge-  meinsamen Erfahrungen, gerade auch im Blick auf soziale Veränderungen.  (230)  Das bedeutet, dass es doch materiale Zielperspektiven der Autoren in negativer  (abgrenzender) wie positiver Richtung gibt. Diese Ziele vertreten einen bestimm-  ten politischen, gesellschaftlichen, ökologischen und ökumenischen Wertekanon.  Gemeindepädagogik wird damit zur Speerspitze bestimmter gesellschaftspoliti-  scher Gruppierungen und der von ihnen präferierten Ziele. Eine solche gemein-  depädagogische Arbeit sieht ihren Auftrag darin, andere so zu prägen (oder zu  bilden) oder die Selbstbildung in diese Richtung zu initiieren bzw. Räume für  diese zu eröffnen, damit diese Ziele im Rahmen einer politischen Ethik erreicht  werden. Da mit diesen Zielen bestimmte didaktische Konzepte korrespondieren,  werden diese als maßgeblich für die Gemeindepädagogik postuliert. (Bubmann,  2012, 109)  37 Alle drei Themenfelder vgl. Bubmann, 2012, 11.  38 Oesselmann, in: Bubmann, 2012, 210. Hinter diesen Zieldispositionen wird die „Verant-  wortung für die Nächsten‘“ (ebd) verstanden. Die Seitenzahlen in diesem Abschnitt bezie-  hen sich auf Oesselmanns Beitrag.  39  So zum Beispiel Paulo Freire: „Wir sind Erzieher-Propheten“ ... Pädagogisches Ziel ist es,  sozial und kulturell ausgeschlossene Menschen aus dem Gefängnis internalisierter Vorur-  teile zu lösen — ein Befreiungsprozess.“ (cit. a. a. O., 232)Pädagogisches 1e1 ist C5S,
soz1al und kulturell ausgeschlossene Menschen AaUSs dem Gefängn1s internalisierter Vorur-
teıle lösen eın Befreiungsprozess.“ (cıt O, 232)
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Wenn Gemeindepädagogik aber diese 1e1e In Dienst wird, Wa-
bleibt INa dann der jelfrage insgesamt gegenüber auf kritischer Dıstanz?

ber konkrete 1ele im Kontext Von Indiıvyvidualität und Sozialıtät nachzudenken,
ware durchaus herausfordernd und lohnenswert, auch WenNnn dies unterschied-
lıchen Ergebnissen ühren kann

Die enliende ırekte Behandlung der jelfrage erinnert die Aussage
ROusSeaus, dass C „kKeine vollkommenere Unterwerfung als die |g1bt], die den
Schein der reiınel wahrt nımmt MNan den ıllen selbst gefangen.  e“ (Rousse-

1998, 105) Denn Was ach außen als reihner für das Subjekt des Einzelnen
propagıert wırd, sıch be1 näherer Betrachtung als eine ehnung be-
stimmter Jele Gunsten anderer jele, Wäds dem Edukanden aber ohl nicht
auf den ersten IC eutlic werden soll De facto wird der ensch damit VO
Edukanden eines l1iebenden ımmlıschen Vaters, der ihm die Freiheit lässt, auf
se1n erzieherisches Bemühen DOSILILV oder negatıv reagleren (und ıhn gerade
dadurch qals Subjekt ernstnıimmt) ZU] Objekt des wıllkürlichen andelns Vvon
Menschen, die versuchen, den Menschen in ihrem Sınne beeinflussen bzw
manıpulıeren.

Das Problem versteckter Prämissen oder intransparenter 1ele auch edeuftfen-
der Theorieströmungen der allgemeınen Erziehungswissenschaft kann Inan sich

eiıiner schon klassıschen T1 des Rechtshistorikers und Soziologen ugen
Rosenstock-Huessys (1888—1973) vergegenwärtigen. Dieser atte den für dıe
Pädagogik auch heute och maßgeblichen Pragmatısmus John Deweys und se1l-
nenNn Eıinfluss auf das Erziehungssystem demokratischer Gesellschaften kritisiert
und aufgeze1gt, dass die re1ıbuNgSiOSE Integration In das demokratiebasierte.
kommuntikatıve Netz der Gesellscha und das „Rädchen-im-Getriebe-Dasein"
auf einem .„„Glauben“‘ basılert, der aber nıcht offengelegt werde. ewey und seine
Nachfolger hüllten sıch „über die eigenen Motive in Schweigen“‘, der „welse
Konfuzius‘‘ des estens sSe1 eın „Chriıstlich-Liberaler“‘, der 6S blehne „Üüber SEe1-
nNenNn Glauben sprechen“‘, dessen Nachf{folger aber eindeutig folgenden Glauben
hätten ”1 Die Gesellscha ist Gott, und SONS o1bt keinen Gott, der uns unter
Nru UNSCeTECS Namens In die Welt sendet (Rosenstock-Huessy, 1955, 65)

ährend eine andere große Theorielinie der Pädagogık, die Kritische Erzie-
hungswissenschaft, diese liberal-demokratische Tradıtion dus iıchen Gründen
kritisiert und iıhr vorwirft, den bestehenden Kapıtalısmus als Naturnotwendigkeıt
darzustellen, kennt s1e wıederum selbst 1Ur (pädagogische) 1ele, die AUs der Ge-
sellschaft heraus entwickelt werden und denen Man aufgrun deren grundsätzlı-
cher Verke  e1 immer auch misstrauen muss.“9

Für diese Aporie Kritischer Theorie vgl Schäfer. 2005, 6’7{it: Adorno „behauptet, ass die
gesellschaftlichen Verhältnisse in ihrer Tendenz absolut falsche Verhältnisse selen, ass
in ihnen eın wahres en gebe. Er we1ß, ass 168 nicht VON einem Standpunkt Jense1ts
der Gesellschaft behaupten kann Er [1NUSS Iso damıt rechnen, dass uch seine eigene Kr1-
tik Ausdruck dieser Falschheit ist. we1l ber keinen absoluten Maßstab Beurteilung
des Wahren und Falschen verfügt.166  Markus Printz  Wenn Gemeindepädagogik aber für diese Ziele in Dienst genommen wird, wa-  rum bleibt man dann der Zielfrage insgesamt gegenüber auf kritischer Distanz?  Über konkrete Ziele im Kontext von Individualität und Sozialität nachzudenken,  wäre durchaus herausfordernd und lohnenswert, auch wenn dies zu unterschied-  lichen Ergebnissen führen kann.  Die fehlende direkte Behandlung der Zielfrage erinnert an die Aussage  Rousseaus, dass es „keine vollkommenere Unterwerfung als die [gibt], die den  Schein der Freiheit wahrt: so nimmt man den Willen selbst gefangen.“ (Rousse-  au, 1998, 105) Denn was nach außen als Freiheit für das Subjekt des Einzelnen  propagiert wird, entpuppt sich bei näherer Betrachtung als eine Ablehnung be-  stimmter Ziele zu Gunsten anderer Ziele, was dem Edukanden aber wohl nicht  auf den ersten Blick deutlich werden soll. De facto wird der Mensch damit vom  Edukanden eines liebenden himmlischen Vaters, der ihm die Freiheit lässt, auf  sein erzieherisches Bemühen positiv oder negativ zu reagieren (und ihn gerade  dadurch als Subjekt ernstnimmt) zum Objekt des willkürlichen Handelns von  Menschen, die versuchen, den Menschen in ihrem Sinne zu beeinflussen bzw. zu  manipulieren.  Das Problem versteckter Prämissen oder intransparenter Ziele auch bedeuten-  der Theorieströmungen der allgemeinen Erziehungswissenschaft kann man sich  an einer schon klassischen Kritik des Rechtshistorikers und Soziologen Eugen  Rosenstock-Huessys (1888—-1973) vergegenwärtigen. Dieser hatte den für die  Pädagogik auch heute noch maßgeblichen Pragmatismus John Deweys und sei-  nen Einfluss auf das Erziehungssystem demokratischer Gesellschaften kritisiert  und aufgezeigt, dass die reibungslose Integration in das demokratiebasierte,  kommunikative Netz der Gesellschaft und das „Rädchen-im-Getriebe-Dasein"  auf einem „Glauben“ basiert, der aber nicht offengelegt werde. Dewey und seine  Nachfolger hüllten sich „über die eigenen Motive in Schweigen“, der „weise  Konfuzius“ des Westens sei ein „Christlich-Liberaler“, der es ablehne „über sei-  nen Glauben zu sprechen“, dessen Nachfolger aber eindeutig folgenden Glauben  hätten: „1. Die Gesellschaft ist Gott, und sonst gibt es keinen Gott, der uns unter  Anruf unseres Namens in die Welt sendet ...“ (Rosenstock-Huessy, 1955, 65).  Während eine andere große Theorielinie der Pädagogik, die Kritische Erzie-  hungswissenschaft, diese liberal-demokratische Tradition aus ähnlichen Gründen  kritisiert und ihr vorwirft, den bestehenden Kapitalismus als Naturnotwendigkeit  darzustellen, kennt sie wiederum selbst nur (pädagogische) Ziele, die aus der Ge-  sellschaft heraus entwickelt werden und denen man aufgrund deren grundsätzli-  cher Verkehrtheit immer auch misstrauen muss.“  40 Für diese Aporie Kritischer Theorie vgl. Schäfer, 2005, 67ff: Adorno „behauptet, dass die  gesellschaftlichen Verhältnisse in ihrer Tendenz absolut falsche Verhältnisse seien, dass es  in ihnen kein wahres Leben gebe. Er weiß, dass er dies nicht von einem Standpunkt jenseits  der Gesellschaft behaupten kann. Er muss also damit rechnen, dass auch seine eigene Kri-  tik Ausdruck dieser Falschheit ist, weil er über keinen absoluten Maßstab zur Beurteilung  des Wahren und Falschen verfügt. ... Adorno weiß also, dass er nicht weiß, ob diese Be-Adorno weıiß also, ass niıcht we1ß,. ob diese Be-



Gemeindepädagogik In der Sackgasse”? 167

Hınzu kommt der erdac dass diese 1ele nNıc In die suggerlerte Freıiheıit,
sondern In orößere Abhängigkeıt VonNn denen ühren, die die Lernprozesse DTIO-
grammIteren, denen s1e die anderen unterwerfen.“*!

azıt ZUT Zielfrage: ıne genere krıitische Behandlung oder Ablehnung der
jelfrage entspricht weder dem pädagogischen och dem theologischen uftrag
einer Gemeindepädagogık. Es korrespondiert auch N1IC. mıt der Wiırklichkeit der
gemeindepädagogischen eıt. WIeE dıie obıgen Ausführungen geze1igt en
uch die 1Im Beıtrag Von Pıroth (n Mutschler, Hess., aufgeworfene rage
nach erforderlıchen beruflichen Kompetenzen bestätigt die Notwendigkeıit der
jelfrage Ihre Vernachlässigung demgegenüber einer defizıtären Gje-
meindepädagog1 und ZW alr AUS mehreren Gründen

Theologısch: Dıie Heilsgeschichte als (jJanzes wI1e die Geschichte des einzelnen
Menschen ist 1im lstlıchen Glauben teleologisch angelegt. Von der chöp-
ngstheologıe her über Chrıstologıie, Soteriologie und Pneumatologie bis hın
ZUT Eschatologie ist der chrıistliche Glaube teleologisch. uch in der Ekkles1io0-
og1e drückt sıch dies in der Vorbereıitung der Gemeininde als Braut auf die Be-
SCONUNS mıt dem Bräutigam, ihrem Herrn, aus Wırd diese teleologische IM-
mens1ıon des wI1Ie des ernstgenommen, implızıert die 1D11SC gefor-
derte msetzung eiıne reter Zieldispositionen, die reflektieren
SInd.
uch die bıblische Anthropologıie ist teleologisch: Von der©(Gott will,
dass alle Menschen gerettet werden und ZUT Erkenntnis der anrheı kommen;
.11m 2,4), ber dıie Heıilıgung bıs hın ZUT ewigen Herrlichkeit (Verlorenheıit)
Pädagogisch: (Janz oleıich, ich die Schwerpunkte der päd Arbeit S  ZE, ob
In der direkten pädagogischen Arbeiıt oder In der ındırekten Gestaltung des p_
dagogischen Feldes, fordert eiıne pädagogische Arbelıt, die nıcht in psycho-
logischen oder sozlologıischen nalysen stecken le1ben will, das Nachdenken
über 1ele Klar formuhierte Jlele sSind eine entscheidende Grundlage für eın
Nachdenken über anl  NC ıttel und damıit für das Planen eines pädago-
ogischen Prozesses. Schließlic sind are l1ele eine Voraussetzung ZUT Eva-
uatıon. Die Bereitschaft, sıch evalueren lassen, ist wıederum e1in Zeichen
Von Professionalıtät und sollte deshalb immer Teıil einer wissenschaftlichen
Gemeıindepädagogik Sse1IN.

hauptung einer Falschheit der gesellschaftlichen Verhältnisse eın ‚wahrer‘ kritischer and-
punkt ist.Gemeindepädagogik in der Sackgasse?  167  Hinzu kommt der Verdacht, dass diese Ziele nicht in die suggerierte Freiheit,  sondern in größere Abhängigkeit von denen führen, die die Lernprozesse pro-  grammieren, denen sie die anderen unterwerfen.*!  Fazit zur Zielfrage: Eine generell kritische Behandlung oder Ablehnung der  Zielfrage entspricht weder dem pädagogischen noch dem theologischen Auftrag  einer Gemeindepädagogik. Es korrespondiert auch nicht mit der Wirklichkeit der  gemeindepädagogischen Arbeit, wie die obigen Ausführungen gezeigt haben.  Auch die im Beitrag von Piroth (in: Mutschler, Hess, 2014) aufgeworfene Frage  nach erforderlichen beruflichen Kompetenzen bestätigt die Notwendigkeit der  Zielfrage. Ihre Vernachlässigung führt demgegenüber zu einer defizitären Ge-  meindepädagogik und zwar aus mehreren Gründen:  e Theologisch: Die Heilsgeschichte als Ganzes wie die Geschichte des einzelnen  Menschen ist im christlichen Glauben teleologisch angelegt. Von der Schöp-  fungstheologie her über Christologie, Soteriologie und Pneumatologie bis hin  zur Eschatologie ist der christliche Glaube teleologisch. Auch in der Ekklesio-  logie drückt sich dies in der Vorbereitung der Gemeinde als Braut auf die Be-  gegnung mit dem Bräutigam, ihrem Herrn, aus. Wird diese teleologische Di-  mension des AT wie des NT ernstgenommen, so impliziert die biblisch gefor-  derte Umsetzung eine Fülle konkreter Zieldispositionen, die zu reflektieren  sind.  Auch die biblische Anthropologie ist teleologisch: Von der Rettung (Gott will,  dass alle Menschen gerettet werden und zur Erkenntnis der Wahrheit kommen;  1Tim 2,4), über die Heiligung bis hin zur ewigen Herrlichkeit (Verlorenheit).  Pädagogisch: Ganz gleich, wo ich die Schwerpunkte der päd. Arbeit setze, ob  in der direkten pädagogischen Arbeit oder in der indirekten Gestaltung des pä-  dagogischen Feldes, so fordert eine pädagogische Arbeit, die nicht in psycho-  logischen oder soziologischen Analysen stecken bleiben will, das Nachdenken  über Ziele. Klar formulierte Ziele sind eine entscheidende Grundlage für ein  Nachdenken über angemessene Mittel und damit für das Planen eines pädago-  gischen Prozesses. Schließlich sind klare Ziele eine Voraussetzung zur Eva-  luation. Die Bereitschaft, sich evaluieren zu lassen, ist wiederum ein Zeichen  von Professionalität und sollte deshalb immer Teil einer wissenschaftlichen  Gemeindepädagogik sein.  hauptung einer Falschheit der gesellschaftlichen Verhältnisse ein ‚wahrer‘ kritischer Stand-  punkt ist. ... Eher ist seine Absicht eine strategische: Er hofft auf den provokativen Effekt  seiner Behauptung von der Ohnmacht der Kritik, auf eine Auseinandersetzung mit seiner  Kritik der Gesellschaft, von der er weiß, dass es für sie keinen anderen Grund gibt als die  selbstkritische Fortsetzung der Kritik, die vielleicht endlose Auseinandersetzung mit der  Verstrickung in soziale Verhältnisse, die man vor dem Hintergrund des neuzeitlichen  Selbstverständnisses nicht akzeptieren kann.‘“  41  Vgl. dazu Printz, 1996, 66f unter Berufung auf Brezinka und andere, die sich intensiv mit  der Problematik vager und versteckter Ziele auseinandergesetzt haben.Eher ist seine Absicht iıne strategische: Er hofft auf den provokatıven Eiftfekt
selner Behauptung Von der Ohnmacht der Kritik, auf 1ine Auseinandersetzung mıiıt seiner
Kriıtik der Gesellschaft, VO  —_ der we1ß, dass für s1e keinen anderen trund g1bt als die
selbstkritische Fortsetzung der Kritik, die vielleicht endlose Auseinandersetzung mıt der
Verstrickung in sozıiale Verhältnisse, dıe VOT dem Hintergrund des neuzeitlichen
Selbstverständnisses nıcht akzeptieren kann  n
Vgl dazu Printz. 1996, 66f unter Berufung auf Brezinka und andere, die sıch intens1iv mıt
der Problematik und versteckter Ziele auseinandergesetzt haben.
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Soziologisch brauchen der christliche Glaube In einer ffenen Gesellscha
und deshalb Gemeindepädagogik eın klares Profil, wofür Ss1e stehen gerade
auch 1m Unterschied anderen geboten. Diese Herausforderung stellt sıch
nıcht 1Ur Uurc den Säkularismus In unserer Gesellschaft, sondern auch uUurc
die in der olge der Migrationsbewegungen verstärkte Präsenz anderer Relıg1-
ON

Trotz der vielen Autoren bleıibt eine el Von Zielfragen unbearbeitet:

Die Fragen VOoNN Konversion und pädagogischer eıt, WwIe S1e Urc das
Greifswalder nstıtut für Evangelısation und Gemeindeentwicklung In mehre-
ren Veröffentlichungen wissenschaftlich untersucht worden sind.“? Diese Un-
tersuchungsergebnisse finden keine Aufnahme be1 den Autoren. e1 hat
olfgang er bereits 999 darauf hingewlesen: „Der Weg ZU Glauben
INUSS ebenso als Biıldungsaufgabe verstanden werden WI1e das Bleıben und
Wachsen im Glauben.“ uch Foitzik beschreıibt In seinem über
Gemeimndepädagogik, dass angesichts der Sıtuation, WEeNnNn Junge Menschen
nıcht mehr selbstverständlich In die Gemeınnden hineinwachsen, emeıindepä-
dagogık „als Anleitung ZU. Christsein IN der (GJemeinde verstanden‘““ wurde.“
Diese zentrale rage wırd beı Löwen ZW alr bedacht. aber pädagogisc. nıcht
näher reflektiert. Krause stellt sıch dieser Herausforderung kreatıver päda-
gogischer Welise, allerdings erscheint der Beıitrag 1Im Kontext des esamtduk-
{us der anderen Autoren eher WIEe ein Fremdkörper, da ıhr konversions-
theologischer Impetus Im Übrigen nıcht DOSILLV aufgenommen wiıIrd. Damıt
wird eine WIC  ige Grundaufgabe auf den 600 Seliten der Veröffentlichungen
nıcht reflektiert: Die gemeindepädagogische Aufgabe und Verantwortung für
Menschen auf dem Weg ZUuU Glauben
asselbe gılt für die Förderung von Menschen In der Jüngerschaft, WIeE 6S im

Teil des Zıtats Von er mıiıt dem Hınweils auf „„das Bleiben und Wachsen
im Glauben“‘ Ausdruck kommt.“* Immer wieder äußern dıie Autoren die
ngs VOT dem bınnenkirchlichen IC ber WIE kann ohne Stärkung derer,
die in der 1rcC SInd, ohne eine Öörderung ihres Lebens aus dem Glauben, In
der Nachfolge bzw AUS der raft Chriastiı der notwendige Dienst ach draußen
realisiert werden, ohne in einem Aktiıonismus aus eigener raft enden? Wer
den us NUur auf die Außenwelt legt, vernachlässıgt den pädagogischen ATit-
trag iIm C auf die meiıst mıt negatıven Konnotationen versehene ernge-

47 So ZUMM Beispiel im bereits erwähnten Band Von Zimmermann., 2010 und ebenso be1
Herbst,

453 ıne wesentliche gemeindepädagogische Aufgabe [besteht] darin, Menschen einer
bewussten Entscheidung für den Glauben und ZUur bejahten Mitgliedschaft in Kıirche und
Gemeinde helfen‘“. Foıitzik, 2002, 324)
Vgl Huber. O » vgl uch die von der EKD herausgegebene Schrift „G’Glauben heute
Christ werden, Christ bleiben‘“‘,
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meılnde und versaum: dadurch die /urüstung derer. mıiıt denen wiß den 3C
nach draußen und den uftrag der Welt wahrnehmen könnte.
Darüber hınaus hat Gemeiminde in vielen Bereichen eıinen konkreten uftrag,
der der pädagogischen Reflex1ion bedürfte Leıtungsaufgaben, Gabenentwick-
lung, ınübung VON Gestal  gsIormen Von Frömmigkeıt H. N A Diese
Themen sSınd bıslang kaum oder nıcht In ausreichender Weıise bedacht.

Pädagogische ıttel

Eın welıterer oroßer pädagogischer Themenbereıich ist die rage nach den päda-
gogischen Mitteln, die aNgSCMECSSCH Sind, die 1ele erreichen. Entsprechend
dem den Zielen Gesagten überrascht w nıcht, WEeNnNn sich auch den Miıtteln
kaum Aussagen finden Wenn nämlich eın ädagoge keine 1ele hat oder en
darf, da diese allenfalls der Edukand selbst setzt, dann erübrigt siıch logischer-
welse auch die Reflex1ion über entsprechende ittel, muiıt denen Cr dem Edukan-
den helfen könnte, diese jele erreichen.

Von direkten“® und indirekten“*® Erziehungsmitteln, die zwıschen Gemeininde-
pädagoge und Edukanden FEınsatz kommen, ist gul WwIe nıcht die ede
Dadurch WIT| der pädagogische Reichtum, der In diesen llegt, nıcht D
Nutz: Dıie gewIissenhafte Reflexion dieser und der darauf basıerende Eın-
Satz ehören pädagogischen Verantwortung einer Gemeindepädagogık, die
hrem pädagogischen Anspruch erecht werden 11l Das vollkommene Fehlen
der Reflexionsebene ber diesen zentralen pbädagogischen Bereich weist auf eın
Defizıit hın.

Einige konkrete Bereiche:
Hattıe kam auf rund se1ıner empirischen Metastudie für die Schulpädagog1

dem rgebnıis, dass dıie Lehrerpersönlichkei eine oroße Bedeutung den
Unterricht hat */ Dies entspricht biblisch-theologischen Aussagen über das
Vorbild und wıird tuell auch durch die Beıträge In Krautz, Schieren, 20153:;
bestätigt, Persönlichkeit und ezıiehung als rundlage der Pädagogik be-

45 Hierzu gehören Lehrunterweisung WI1e Informationsvermittlung, Lehrgespräch, Anleitung
und Übung. ber uch Hılfen für den Wiıllen wIe verschiedene Formen der Ermutigung, KEr-
innerung der Zurechtweisung bis hın ZUT Strafe. Kirchmeier (n Domsgen, Schröder), 4 $
lehnt Ermahnungen und Belehrungen dezidiert ab. weil S1e Subjekte Objekten machen
würden.

46 Hiıerzu gehört das Vorbild des Gemeindepädagogen.
47 in der eıtVgl den zusammenfassenden Kkommentar von Martın Spiewak

http://www.zeit.de/2013/02/Paedagogik-John-Hattie-Visible-Learning ' wobel
die Ergebnisse der Studie VON anderen uch durchaus krıitisch gesehen werden, vgl eorg
ınd von der Konstanz http://www.lehrerfreund.de/schule/1s/hattie-studie-
verriss/433 1'Was der Bedeutung des Vorbildes ber keinen Abbruch tut.
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tont werden. chröder zeigt auf, dass esS in einer säkularısıerten Gesellschaft,
In der 1stlıcher Glaube nıicht mehr selbstverständlich tradıert und gelebt
wIird der ‚Marker‘ bedarf, die sıchtbar sınd und Glauben stimulıieren kön-
NC

ährend dıie MGP in iıhrem Verständnis Von Gemeindepädagog1 immer noch
VOT em In der grenzung gegenüber dem Katechumenat verharrt, ist des-
SCTMN edeutung 1ImM Kontext VonNn missionarıiıschen und weıterführenden lau-
benskursen SOWIeEe auch in der anglıkanischen und der katholischen C
schon länger wieder NEU entdec und betont worden.“” Dies wiırd jedoch nıcht
berücksicht!
Für die Realisierung bıblischer Zielperspektiven (beispielsweise Ablegen alter
ewo  eıten Anzıehen Gewohnheiten”®, mi1issionarısche Kompetenz)
bedarf 6S nıcht Ur Unterweisung?‘*. sondern eiıner Motivatıon und
derer Hılfen für den ıllen, bıs eue Einstellungen und Verhaltensweisen CT -
worben und eingeübt S1nd. Dies ware eın wichtiges und oNnnendes Feld päda-
gogischer Reflexion.

Pädagogisches Feld

Erfreulich dagegen 1st. dass eın anderer bedeutender, pädagogischer Bereich IN-
tensiver in den 1c wird, den WIT als pädagogisches Feld bezeich-
N  > Hierbe1i geht en die Gestaltung der rmnumgebung oder Lernbedingun-
SCH, die den anden nıcht unwesentlich in seinem Lernen beeinflussen.

Um diesen Bereich handelt ON sıch, WEnnn Von Lernorten oder Lernzeıiten die
Rede ist Es ist der Ansatz Von „Gememmnsam en und Glauben lernen“, der
schon Hans-Bernhar: Kaufmann und Karl-Ernst Nıpkow wichtig WAT. Hiıer g1bt
6S viele öglıchkeıiten. WIe ber die ognıtıve Dımension hinaus die affektive
und pragmatische In den 4C werden können. Er zeigt sıch auch 1Im
Gedanken „belonging before elıeving“ kKontext der anglıkanischen TeES C
eWweguUng, das el der Einzelne macht Erfahrungen beım gemeInsamen Erle-
ben mıt anderen, ST ANgCHNOMMEN ist und performatıv Glauben tfahren oder
chriıtte In Glaubensvollzügen gehen ann. Diese Erfahrungen können dann
wichtige Elemente auf seinem persönlıchen Weg Glauben werden. elI-
Ings erscheımnt auch die esta  o des pädagogischen Feldes durch die gren-

Vgl Schröder, in Domsgen, Schröder, 156 Dies korrespondiert uch mit der Von Foitzık,
2002. konstatierten Aufgabe VOonN Gemeindepädagogik.
Vgl Bubmann, 2012 und ebenso Herbst. 2010., AT

5{() Dies nthält uch Ziele Kontext des Freiheitsbegriffs WIE Suchtfreiheit, ine eigene
Meinung vertreten können, Schwierigkeiten überwinden können.
Unterweisung wird 1er nıcht verstanden als einlınige Informationsvermittlung, SOT-
dern umfasst uch Gespräch bzw. Diskussion, Anleıtung und Eınübung (vgl dazu ausführ-
iıch rintz, 1996,
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ZUNE andere pädagogische Formen und deren Negatıv-Karıkatur eher in
eine Eiınengung münden., als dass S1e den pädagogischen Reichtum und die
Möglıichkeiten WITKIIC entfaltet.

Fazıt ährend die BGP urc dıe Vereimzelung ihrer Vertreter gekennzeich-
net ist und Ure eıne stärkere ernetzung fruchtbar ynergien nutzen und
adurch auch ihre dımensıionalen Überlegungen Gemeindepädagogik stärker
für die einzelnen andlungsfelder HC  ar machen könnte*, hat siıch die MGP

vielen bıblısch-theologischen, aber auch pädagogischen Ressourcen urc
hermeneutisch-weltanschauliche Entscheidungen den Zutritt verwehrt. Hier 1
de eın Weg eingeschlagen, der eıne starke Einengung gegenüber der Weıte und
el bedeutet, WI1IEe Ss1e och ıIn den Anftängen der Gemeindepädagogik sıcht-
bar ist Dieser Weg führt In eine Sackgasse, weıl G weder dem Begritf der Ge-
meılnde und damıt dem theologischen Anspruch och weıten Teilgebieten des
Begriffes der Pädagogıik mehr gerecht werden kann Die enlende Auseıinander-
setzung miıt anderen Posıtionen, SEI 6S 1m Bereich der Gemeindepädagogik

oder im Bereich Von Bıldung Greifswa. oder der T1ıstian Edu-
catıon wırd auch dem wIissenschaftlichen Anspruch nıcht gerecht Hıer waäare eıne
NEeEUE €  eıt, die Bereıitscha ZU Dıiskurs und damıt eın Uurs auf Grund-
themen der Gemeindepädagogik 7U  Z Zusammenhang Von Theologie und Päda-
S0g1K, wWwI1ie SIE Zeıt der Anfänge der Gemeindepädagog1 benannt wurden,
SOWIEe das Erschließen noch brachliegender Felder der Gemeindepädagogik
wünschen.
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arkus Printz
Christian Educatıon in ead End? erıitical analysıs of the publications
= Christian educatıon in the ast fıve

Thıs article focuses the publıcations of the ast 1ve German Chrıstian
educatıon. [wo anthologies represent the current maımnstream opinıon at German
institutions for further education: OMNC monograph draws pedagogica CONMN-

cept the tradıtiıon of bıble-oriented Christian educatıon for the Mennonite
Russ1an-German context

The author shows hat bıble-oriented 1st1an educatıon trıes to combine bıb-
lıcal-theological basıcs and pedagogica insiıghts fruntful WaY. This approac
eals specıfically wıth 1SSUES Iıke conversion, disciıpleship and ulldıng urc.
focuses INOTE theologıca and structural 1SSUES, 1ı1€e neglecting concrete ped-
ag0g21C cons1iderations 1{8 SOTNC extent

In maıminstream Christian educatıon, however, Scripture 1S hardly relevant anı y-
MOoTe and theologıca. 1SSsues take backseat, eaving the front tO INOTC anthro-
pocentric approach. Hıstorical. sociological and socı1opsychological research TC-
sults and sociopolıtical demands argely eplace specıfic pedagogi1c reflection,
C about pedagogic a1ms and The 1SSuUeSs mentioned above, of CONVeTr-
S10N, the combination of educatıon and m1SS10n, discıpleship and buildıng church
AIc eiıther directly rejected OT dIc ofmınor importance.

It 1S also strikıng that maınstream Christian educatıon does NOT ddress other
approaches and that the FTESOUTCES and nsıghts avaılable the international 1e
of Chriıstian educatıon dIc not taken into consıideration. Thıs focus and
these ideological barrıers enhance the danger of osıng ack of important 1SSUEeSs
of 1sti1an educatıon and thus {Oo end in dead end
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Relig1öse Kiınder- und Jugendliteratur

Fine Renaissance VOoOoNn eligiıon und Gottesfrage iIm Kinder- und Jugend-
uc

Das Erscheinen des Buches „Der und mıt dem gelben Herzen oder die Ge-
schichte VO Gegenteıil“ VoNn Jutta Rıchter 1im Jahr 9098 veranlasste Gundel Mat-
tenklott, von einem Protagonisten auf der ne der Kınder- und ugendli-
teratur sprechen, nämlıch Von Gott Das Buch Schılde die Auseıinan-
dersetzung der Autorin miıt der chöpfung und dem Wesen ihres rhebers Von
dieser Basıs her meınt eorg Langenhorst zehn anre später feststellen kön-
NCN, die Gottesirage werde in der Literatur Nun wlieder mıt wen1ger Befangenheıt
geste (Langenhorst, 2009, 13) Er beobachtet eiıne Wandlung des kulturellen
Klımas innerhalb des deutschsprachigen Raumes, die keıine offensiıve Margınalı-
sierung der relıg1ösen ematı In Primär- oder Sekundärliteratur mehr aufweist.
Dıie Einschätzungen von Langenhorst und Mattenklott werden VOoNn

An]a Ballıs insgesamt infrage geste mıt dem Eınwurf, ob Gott tatsächlıc
wlieder einem Protagonisten In der Kinder- und Jugendliteratur WOT-
den se1 Sehr nüchtern analysıert s1e den eIiun: miıt peinlıcher Genauigkeıt VOT
dem Hintergrund eıner pluralısıerten Gesellscha und bemerkt

Es ist vielmehr gemäß den Erfordernissen einer pluralıstıschen Gesellschaft des PE
hunderts Platz für ine interkulturelle Beschäftigung mit dem Relıgiösen und dem Irans-
zendenten gemacht, die den Ausschließlichkeitsanspruch der christliıchen Religion relativiert.
(Ballıs, 201 B 70)

In Opposition Langenhorsts Befund sieht Ss1e den seltenen lıteraturdıdak-
tischen Veröffentlichungen, die Relig1iöses ZU el  ema machen, WIe dıe Zeıt-
schrı kilm Heft1, 2009 nıcht eine Renatissance Von elıg1on und Gottesfrage
der Kıinder- und Jugendliteratur, sondern dıe wissenschaftliche Verabschiedung
des „ Themenfeldes (jott®® Ballıs 2011 70) uberdem weist s1e, gestutzt auf
Reıiner Wiıld und rtnst Seıbert, auf die Absenz der relıg1ösen KJL NnNeUeTeEN
Publıkationen otiven und toffen Von KJIL;: etwa In Eınführungen und eX1-
ka Kıinderlıiteratur hın Insgesamt wiırd relig1öse KIJIL jedoch sehr ohl
auch NEeUETEN Handbüchern ZUrTr Kınder und Jugendliteratur thematisıert, wIe
der Beıtrag von onıka Born 1m Taschenbuch der Kınder- und Jugendliteratur
Band I: mıt ihrem Beıtrag „Relig1öse Kınder- und Jugendliteratur; rundlagen
und Gattungen““ (2005), bewelst Von einer wissenschaftlichen erab-
schıedung der ematı kann ohl kaum die ede se1n, da in Jüngster ergan-
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genheıit immer wieder Dıssertationen Thema erschienen Sind, beispielsweise
die bereits erwähnte VOoNn Neuschäfer, aber auch VoNn Anne Holterhues, Von
Adam und Eva his Thomas un Simpel religionspädagogische Perspektiven INn
der aktuellen Jugendliteratur; Ein Lesecurriculum, erschlıenen 2013 Weıter CI -
schiıen eine Masterarbeit Von andra e1lier eligiös ethische Dimension In ak-
ueller Kinder und Jugendliteratur (201 I und gab tlıche weltere Buchpublı-
katıonen EHer, 201

Dınter, kerstin Söderblom (Hg.), Vom 0208 ZU)  S ythos „Herr der
ingı  . und „Harry Potter“ als zentrale Grunderzählungen des DE Jahrhun-
derts Praktisch-theologische und religionspädagogische nalysen, 2010
eorg Langenhorst, (restatten: Gott! eligion In der Kinder- und Jugendlite-

der Gegenwart, 201
Matthıas Holl, Erzählende Kinderliteratur IM Religionsunterricht. Theorie und
Praxis ZU|:  S Einsatz In der Grundschule, 201
1rJam Zimmermann, Literatur für den Religionsunterricht, Kinder- Un J1=
gendbücher für die Primar- und Sekundarstufe, 20

®  ® abpriele Cramer., Ich dreh die Wörter infach edichlte IM Religionsun-
terricht. Ein ese- und Methodenbuch für Kinder VonNn his IZ 2012
Peter C1acc10, Harry Potter trifft (Grott. Das Evangelium VoN Hogwarts, 2012
Tım Örke, Walter-Jochum (Hg.), eligion und Literatur IM Un
A Jahrhundert, 2015

He aufgeführten 1te erschienen Von 2010 bıs 2015 und können somıit ecC
als bezeichnet werden. uch das internatıional bedeutsame Oxford 'and-
hook of English Literature and Theology, welches dıie arnı achronıken (Kınder-
lıteratur) VonNn Lewiı1s unte theologischer Perspektive unter die Lupe nımmt.
soll dieser Stelle aufge werden ilmer-Davıes, Irotz ihres 11Te-
rierenden Befundes stellt Ballıs eın ogroßes Interesse religiösen Fragen INSge-
samt MNnnerha der Kinderbilderbücher fest (Ballıs 201 1 07 Allerdings kann
auch Jenseılts der Biılderbücher Interessantes gefunden werden.

Im Folgenden wird eine el Kınder- und Jugendbüchern skizzıiert, die
das ema eligıon entweder implizit oder explizıt aufgreifen. Da ın meinem
Dissertationsprojekt Erzä  ıteratur ogeht, wiıird die Sichtung bewusst auf HT-
Za  ıteratur beschränkt und jede Von Sachliteratur ausgespart. Be1 den
Exemplaren, in denen eın bestimmtes Gottesbild gezeichnet wird, ist eın beson-
deres ugenmer‘ darauf gerichtet, In welcher Weise Gott ZU USATrucC kommt
Basıerend auf diesen Betrachtungen wiırd erörtert, vVvon welchem Gottesbild der
Autor des Jeweıligen Buches geleıtet wurde Damıt kann auch der Von Ballıs
aufgeworfenen ese, der Ausschließlichkeitsanspruch der i1stlıchen eligıon
sSe1 in gegenwärtiger Erzähllıteratur weitgehend relatıviert worden, auf den tTrun

werden (Ballıs 201 1, 70) Die Darstellung der 1te ema kann
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nıcht als vollständiger Überblick ber die ematı bezeichnet werden, sondern
soll ypische gegenwärtige Entwicklungen darstellen, Strömungen und Jen-
denzen aufzuzeıgen. Es werden eshalb ausschließlich 1te AaUus dem Zeitraum
seIit 2000 in 1»dıie somıit zeıtlich aktuell und für die ematı
relevant SInNd.

Auf der Spur des Religiösen in aktueller nder- und Jugendliteratur

„Der letzte eın der zerstört wird, ist der Dieses Zıtat steht nıcht NUTr 1im
Neuen Testament or 5:  9 sondern auch in Harry Paotter und die eiligtü-
Mer des es VOoN Joanne Rowliıng Im letzten der s1ieben an! lıest Harry
dieses Zıtat als nschriıft auf dem Grabstem seiner ern uch wWwenn Harry sel-
ber die edeutung des Zıtates nıcht versteht, versteht doch seine Begleıiterin
Hermine hıer geht und erklärt dem verwirrten Harry „ES be-
deutetReligiöse Kinder- und Jugendliteratur  177  nicht als vollständiger Überblick über die Thematik bezeichnet werden, sondern  soll typische gegenwärtige Entwicklungen darstellen, um Strömungen und Ten-  denzen aufzuzeigen. Es werden deshalb ausschließlich Titel aus dem Zeitraum  seit 2000 in Blick genommen, die somit zeitlich aktuell und für die Thematik  relevant sind.  2. Auf der Spur des Religiösen in aktueller Kinder- und Jugendliteratur  „Der letzte Feind, der zerstört wird, ist der Tod.“ Dieses Zitat steht nicht nur im  Neuen Testament (1Kor 15,26), sondern auch in Harry Potter und die Heiligtü-  mer des Todes von Joanne K. Rowling. Im letzten der sieben Bände liest Harry  dieses Zitat als Inschrift auf dem Grabstein seiner Eltern. Auch wenn Harry sel-  ber die Bedeutung des Zitates nicht versteht, so versteht doch seine Begleiterin  Hermine genau, worum es hier geht und erklärt dem verwirrten Harry: „Es be-  deutet ... Leben nach dem Tod“ (Rowling, 2007).  In merkwürdiger Weise wird hier ein Zitat aus dem 1. Korintherbrief in die  Geschichte des Zauberlehrlings Harry Potter eingewoben und somit in einen  nichtchristlichen Kontext eingebettet. Schwer zu glauben, dass außer dem religi-  onskundigen Leser irgendjemand ein biblisches Zitat an dieser Stelle erkennen  würde. Was längst gesellschaftliche Realität ist, schlägt sich hier schriftstelle-  risch nieder. Religion zieht in den unterschiedlichsten Erscheinungen durch den  literarischen Kosmos, ohne einen endgültigen Platz gefunden zu haben. „Jenseits  des christlichen Traditionsabbruchs und unterwegs zu einer pluralismusfähigen  interreligiösen Kompetenz“ (Tomberg, 2009, 53).  Obwohl im vorliegenden Beispiel Religion nur implizit thematisiert wird, ist  es doch interessant, dass schon im Titel das Wort „Heiligtümer“ vorkommt. Aus  meiner Sicht lässt sich daraus schließen, dass die Autorin ganz bewusst einen  religiösen Begriff in ihren Buchtitel einbezieht. Da der Titel eines Buches für  dessen Erfolg den Ausschlag gibt, setzte die Autorin den Begriff wohl auch des-  halb ein, weil Religion bei der Leserschaft gut ankommt.  Mit dem Katholischen Kinder- und Jugendbuchpreis 2008 wurde das Buch  Running Man von Michael Gerhard Bauer ausgezeichnet (Bauer, 2009), welches  2007 in Zürich erschien (Knobloch, 2009, 26). Hier gestaltet sich die religiöse  Spurensuche schon etwas diffuser, da der Plot nur dann religiöse Züge trägt,  wenn man diese in ihm zu erkennen vermag. Man kann hier wirklich nur im Sin-  ne transzendenter Bezüge von implizierten religiösen Motiven sprechen, und  dennoch sind sie vorhanden.  In schlichter Sprache erzählt das Buch die Geschichte von Joseph Davidson,  der seit seiner Kindheit selbst noch in Albträumen von dem Bild des Running  Man verfolgt wird, welcher in seinem Heimatstädtchen Ashgrove, im Nordosten  Australiens, in heruntergekommenem Zustand, mit wirrem Blick durch die Stra-  ßen rennt. David ist zu Beginn der Geschichte 14 Jahre alt und gerade dabei, sei-en ach dem owlıng,

In merkwürdiger Weise wird 1er eın Zıtat AaUus dem Korintherbrie die
Geschichte des Zauberlehrlings Harry Potter eingewoben und somıiıt In einen
nıchtchristlichen Kontext eingebettet. Schwer lauben, dass außer dem relıg1-
onskundıgen Leser irgendjemand eın bıbliısches 7ıtat dieser Stelle erkennen
würde. Was längst gesellschaftliche ealıta| ist, schlägt sıch hıer schriftstelle-
risch nıeder. elıgıon zieht den unterschiedlichsten Erscheimungen urc den
lıterarıschen KOosSmos, ohne einen endgültigen atz gefunden en „ Jenseits
des CANrıstlichen Tradıtionsabbruchs und unterwegs einer pluralısmusfähigen
interrel1ig1ösen Kompetenz“ omberg, 2009, 53)

Obwohl 1mM vorliegenden e1spie eligıon implızıt thematisıert wiırd, ist
6S doch interessant, dass schon Im 1fte das Wort „Heiligtümer“ vorkommt. Aus
meı1ıner 1C lässt sıch daraus schlıeßen. dass die Autorin gahz bewusst einen
relig1ösen Begriff In ıhren Buchtitel einbezieht. Da der 1fe eines Buches für
dessen Erfolg den Ausschlag o1bt, setizte die Autorin den Begrıftf ohl auch des-
halb eIn; weiıl elıg10n be1 der Leserschaft gul ankommt.

Miıt dem Katholischen Kınder- und Jugendbuchpreis 2008 wurde das Buch
Running Man vVvon Michael Gerhard Bauer ausgezeichnet (Bauer, welches
2007 In AI erschıen o  OC 2009, 26) Hıier gestaltet siıch dıie relig1öse
Spurensuche schon eIwas dıffuser, da der Plot 1Ur dann relig1öse Züge tragt,
WenNn INnan diese In ıhm erkennen vETMAS. Man kann hıer WITKI1C iIim SIn-

transzendenter Bezüge Vvon implızıerten relig1ösen otiven sprechen, und
dennoch sınd SIEe vorhanden.

In schlichter Sprache rzählt das Buch die Geschichte VOoN Joseph Davıdson,
der se1ıt se1iner ındne1) selbst och In Albträumen VOoON dem Bıld des Running
Man verfolgt wiırd, welcher In seinem Heıi1matstädtchen Ashgrove, 1im Nordosten
Australiıens, In heruntergekommenem Zustand. miıt wırrem 1C Urc die Stra-
Ben aVl| ist egınn der Geschichte 14 Jahre alt und gerade abel., S@e1-
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charakterlıchen Fähigkeıten eın wichtiges Element erweitern, den Um:-

Sag miıt Vorurtelulen. Dies ist ihm nıcht bewusst. als Dr angespornt Urc eınen
Schuliıschen uftrag den Gang seinem ber fünfzıgjährigen Nachbarn 10om
wagTt, den Sr für eın Kunstprojekt zeichnerisch darstellen möchte. Bewusst ist
ihm Jedoch die Notwendigkeiıt, unter dıie Oberfläche sehen müssen, eın
zutreffendes Portrait entwerten. Um den Vvon der Welt völliıg zurückgezogenen
LTom ranken sıch viele düstere Geschichten och als Joseph ihm in Gesprächen,
die UuUrc ein gemeiInsames Interesse angeregt wurden, näherkommt., entwickelt
sıch eine Freundschaft zwıschen den beıden. die den oberflächlichen Umgang
durc  HC und Tiefendimension erhält Tom hılft Joseph abel, den Running
Man aus einer bısher Perspektive betrachten, indem GE über seine e1ge-
Hen Motive des ückzugs Aufschluss g1bt, die auf traumatiısche Kriegserlebnisse
zurückzuführen SInd. SO wI1Ie Tom sıch als Bewältigungsstrategie den gesell-
scha  1ıchen Rückzug auswählte, entschied sıch der Kunning Man vielleicht. VOTFr
seıinen AÄngsten davonzulaufen, 1C nıcht doch och VonNn ihnen eingeholt

werden.
Dıie Geschichte nımmt eiıne dramatische ende. als Tom be]l einem Freund-

schaftsbeweis für Joseph un en kommt Dieser macht siıch orwurife und
plagt sıch mıt Ängsten eıner Miıtschuld Tod des NEeUuU SCWONNCNCN Freundes,
die Sschheblic von der Schwester oms zerstreut werden können. Bel oms Be-
erdigung stellt : eıne gul getroffene Portraitzeichnung seines Freundes VOT des-
SCH Sarg auf. Dies ist eın bıldhafter Beweis dafür, dass Cr DUN gelernt hat, unter
dıie Oberfläche eines Menschen blicken und Von seinen ihn selbst einengenden
Vorurteilen abzusehen. Die Ootscha des Buches ist klar Vorurteinile und Ver-
leumdungen ollten urc Unvoreingenommenheit und 1e ersetzt werden,
eın besseres gesellschaftliches Miıteinander ermöglıchen. Im Wert der ächs-
tenliebe ist 1er das kernelement christlicher wliederzufinden.

targir. Von Jerry pıellı, erstmals auf nglısc. im Jahr 2000 erschienen (Spi-
nellt, verbindet aut Wıttekind „Elemente der göttlıchen Begle1-

des menschlichen Lebens mıt Verhaltensmustern Jesu“‘ (Knobloch, 2009,
17 Teilweise ist diese Beurteijlung eiıner der Hauptfiguren in Spinellis Roman
nachvollziehbar, denn Stargir| ist immer nelt, Jedem und in Jeder Situation.
Den Namen targır. hat Ss1e sıch selber gegeben, eiıne andlung, dıie Von außen
betrachtet nıcht unbedin Besche1idenheit vermuten lässt und eventuell
Missverständnisse nbahnen könnte Missverständnisse ergeben siıch jedenfalls
sehr viele, als das Mädchen Schülerin einer kleinen Highschool In Arızona wıird.
Dort ist dıie ehemalige Privatschülerin zunächst Außenseıterin, kann aber mıt ıh-
LO  3 ausgefallenen leidungsstil und mıiıt ihrer Andersartıigkeit bald Autfmerk-
samkeıt auf sıch ziehen. Lange können sıch ihre Miıtschüler nıcht alur entsche1-
den. ob S1e Stargir] bewundern oder verachten sollen Als Stargir] jedoch InNs
Cheerleader eam schafft, scheint s1e ihren UrchDruc| en Sıie WIF! VON
ihren Miıtschülerinnen nachgeahmt und vorübergehend sehr belıebt Leo, eın Miıt-
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chüler verl1e sıich In S1e Seine 1e wiırd erwıdert und die Beiden werden eın
aar och argırls wılder 1Ier beım Cheerleading, der S1e zunächst beliebt
emacht hat, wırd Nun s1e verwendet, weıl S1e nıcht für das eigene
eam Jubelt, sondern auch ber die Erfolge der egner DIie vorübergehende
ewunderung für das Mädchen chlägt in erac  g Diese Vorgänge m_
chen auch VOT ihrem Treun: Leo nıcht halt, der iıhr verzweiftelt beizubringen VeT-

sucht, normal SeIN. targır geht zunächst auf selne Vorschläge ein, sıch
SCANIIC Susan und kleidet sıch normal. Diese Verwandlung ist Von kur-

ZeT Dauer, und bald ist Susan wieder das Stargıirl Leo distanzıert sıch von
und ädt Ss1e nıcht einmal auf den Schülerba e1in, sondern entscheidet siıch heber,
daheim bleiben targır. oeht Neine und hat den uftrı ihres Lebens Sıe ist
im Mittelpunkt des Geschehens und wiırd ıhres tollen Outfits angehim-
melt Die vermutlıich große en! bleibt Jedoch dUs, das Mädchen verschwindet
nach diesem en! von der Schule und wird dort nıe wieder gesehen. rst ach
hrem Verschwıinden merken ihre Miıtschüler, Was s1e verloren en.

Obwohl die gleichbleibende Freundlichkert Stargirls egal gegenüber welchen
Menschen, unabhängı1g von der Sıtuation, mıt den Verhaltensmustern Jesu VeTI-

glichen werden können, waäare ebenso gul eın Vergleich mıiıt ahatma andhı
möglich Somit kann durchaus eine relig1öse otfscha AUSs dem Roman heraus-
gelesen werden, diese ist aber nıcht als explızıt christlich deuten, sondern bes-
enTalls als im weıtesten Sınne rel1g1ö6s.
Miıt dem Buch Winn-Dixie Von Kate DiCamillo (2003) rzählt dıie Autorin dıe
rührende Geschichte der zehnjährigen 1a Opal, die mıt iıhrem Vater, dem
„Prediger“, eine kleine Südstaatenstadt der USA zieht (DiCamıillo ef al.,
Das kleine Mädchen ist sehr viel sich selber überlassen, er verstärken sıch
bereits vorhandene Gefühle der Verlassenheit und Verlore  er ach dem mzug
noch. Der wen1g gesprächige Vater, den nıcht 1Ur seine „UOpen Arms‘‘-Gemeiminde
den rediger nennt, sondern auch 1a Opal selber, redet wen12 mıt dem
Mädchen SO ıst für das Mädchen keine ogroße Überraschung, das Haus HNeıine
vorzufinden, als SIE VON der Schule zurückkommt. Lediglıch einen findet
s1e VOT, mıt dem uftrag be1 der Supermarktkette Wınn-Dixie eın Daar Lebens-
mittel einzukaufen. Den Supermarkt findet 1a Opal In oroßem a0Ss VOT, weıl
dort eın streunender und Urc dıe Regale äuft Der Mar  eıter möchte dem
eın Ende bereiten und einen Hundefänger rufen. och da geht 1a Opal mutig
dazwischen mıt der Behauptung, der Hun gehöre ıhr Zunächst ist der rediger
nıcht sonderlich begeıistert Von dem stinkenden ıtbewohner und möchte ihm

vorübergehendes utenthaltsrecht zusprechen. ach einem ordentliıchen
Vollbad empfindet T aber etwas mehr ympathıe für das 1er und WITF! SO9ar
seiner Tochter gegenüber gesprächt1ger. Endlıich rzählt wi® ihr Von ıhrer utter,
die Ikoholikerin ist und S1e verlassen hat, als 1a Opal gerade einmal dre1 Jah-

alt Warl, weıl S1E eın geordnetes en ertragen konnte 1a Opal hat eıne
bewusste Erinnerung dıe Mutter, möchte aber mehr über s1ıe erfahren und darf
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dem Vater 1810181 NEeEUnN Fragen ber S1Ee stellen, die dieser alle bereitwillig beantwor-
tet. ber VON der zehnten rage chickt G SI1e Ins ett urch die Streifzüge
ihres Hundes findet sıch 1a Opal immer wıieder Orten und T1 dort
unterschiedlich Menschen, mıiıt denen S1e sıch anfreundet ach einer elle hat
Ss1ie rel Freunde, einen ehemaligen Gefängnisinsassen Namens Ötis, Miss Dump,
eine sehbehinderte Alkoholikerin und Miss Frannıie, eiıne 1e Bıblıothekarin, die
ihr Bonbons schenkt 1He diese Freunde sınd Außenseiter, und alle en eine
Geschichte 1a Opal findet heraus, dass der tierlhebe f1Ss nıcht immer eın
schlechter ensch Ist, sondern ınfach einen Fehler emacht hat, der ıhn INs Ge-
fängn1s gebrac. hat Die völlıg vereinsamte Miss Dump rzählt ihr AdUus ihrer
Vergangenheıt und ıhrem Großvater, dem Gründer der Littmus-Lutschbon-
bonfabrık, die irgendwann schließen usste. Miss Dump ze1igt 1a Opal hren
Fehlerbaum, dem lauter leere aschen ängen, dıie S1e allesam ausgetrunken
hat Miss Dump erklärt 1a Opal in ihrer Unterhaltung, dass Jeder ensch
selbst herausfinden MUSS, Was für ihn im en wichtigsten ist er ensch
hat einen „Flaschenbaum“‘, das fängt 1a Opal im autTtfe der Zeıt egre1-
fen S1ie lernt, n1ıemandem mıiıt Vorurteilen egegnen, NUur we1ıl m}& auf den CITS-
ten 16 seltsam sein scheint. ach einiger eıt renn iıhr und Wınn-Dixie
davon, worauthin 1a pals Verlustängste gepaart miıt TIrauer wıieder autfbre-
chen. och NUunNn fängt SIE d} sich diesen Ängsten bewusst tellen und rlaubt
sıch selber, den Verlust ihrer Mutltter betrauern.

Das Buch seftzt sıch mıiıt schwierigen Fragen des Lebens WIe Trauer, Verlust,
Vorurteilen und dem Sınn des Lebens (was einem selber wichtigsten ist) Aaus-
einander. amı berührt 6S durchaus eıne transzendente ene Sicherlich ist be-
Wwusstes Irauern eın erster chr1 Gesundung, aber kann die esundung al-
eıne Uurc ausreichendes Trauern eintreten? Das Buch richtet sıch Junge Le-
sSer Im er VoN eiwa elf bıs ZWO Jahren. Kann 6S für eın ind dieses Alters
wiıirklıch zufriedenstellend se1in, den Sınn des Lebens Neine finden müssen”
Wiıe früher in dieser Arbeıt erwähnt, ist Sıinnsuche e1in sehr oroßes ema, be-
sonders unter Jugendlichen WEeI1I wichtige Anfragen also, die HNan mıt Sicherheit

das Buch tellen darf!

Eın machtloser Allmächtiger und seine Osen Helfer. Beden  IC Got-
tesbilder In aktueller Kinder- und Jugendliteratur
are atheistische Motive weist das Bılderbuch Wo bitte geht hier Gott?,
agte das kleine Ferkel. Ein Buch für alle, die sich nichts vormachen lassen
(2007) Von Michael Schmidt-Salomon und elge yncke auf, welches sıch mıt
den relıg1ösen Traditionen Furopas auseinandersetzt. Das Buch rzählt dıe Ge-
schichte Von einem Ige]l und einem Schweıin, die sıch dazu entschlossen aben.,
Gott suchen. Um ihrem Ziel näher kommen, agen S1e be1i den wichtigsten
Vertretern Von Chrıistentum, Judentum und siam Rat
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Auf hrer IC entdecken SIE einen Tempelberg, auf dem oroße Häuser sSte-
hen In ıhnen finden s1e dıie Vertreter der dreıl Religionen. unäacns! sprechen S1Ee
mıiıt einem a  17 danach mıt einem katholischen Bıschof und ZU Schluss mıiıt
einem Mulftı 1le dre1 Repräsentanten der Jeweılgen elıgıon reagleren enttau-
schend Anstatt den beiden den Weg ott erklären, en SIE nach
wenıgen Sätzen Gewalt an! Dies erschreckt den Ige]l und das chwemn sehr,
dass s1e ach Hause fliehen und entscheıiden, mıt einem Gott nıchts tun ha-
ben wollen Der e1ibende Zynısmus des Buches o1ipfelt auf den letzten seiner
ZWEeI Seılten. Dort eı

Der Gottesglaube auf dem Globus Ist fauler Zauber: Hokuspokus. Rabbıs. Mulftis und
uch Pfaffen / Sind, WwIe Wir, 1Ur ‚nackte Affen‘® Bloß. ass S1e ‚Gespenster‘ sehn Und In
lustigen (Gewändern gehen (a. O: S

Begleıtet wırd dieser und ZWEel weıtere Verse VOoN einem Bild, welches den Rab-
b1, den Mulfti, den ‚„Pfaffen®‘, eiıne alte gekrümmte Frau, eiıne Schwangere, mehre-

Kinder und viele andere Personen nackt darstellt Besonders entwürdigend
wiırkt e1 die Darstellung der alten Dame., welche in ihrer ge  ümmten Haltung
miıt blanken herabhängenden Brüsten auf der Vorderseite des Bıldes sehen ist
en iıhr ist eın Junger Mannn sehen. dessen Genıitalıen in frivoler und
Weise durch seine gespreizten Beıine betont werden.

In unsensı1bler. zynıscher Manıier wiırd hiler eın Menschenbil vermittelt, das
dem Menschen Jegliche ur abspricht. Der ensch ist eın hochsozialisiertes,
kulturelles Wesen, welches nıcht auf dıie ene eines bananenfressenden Prima-
ten herabgestuft werden darf. Es ist sehr bedauerlıich, dass der Autor nıcht mehr
In den Menschen sehen kann und gefährlich diese trostlose Sichtweise Kıiındern

vermitteln. Wenn die Kınder vVvon heute die einmal uns und somıiıt die en
Von MOTgCH pflegen werden In unNns NUur nackte en wahrnehmen können.,
dann ist uns Wa  aftıg keine gute unbeschert

Die Übergeneralisierung, welche Von den Autoren VOTSCHOMMmME wird, hat AdUus
meıner k e nıcht dazu beigetragen, Kınder über Gott aufzuklären 1elimenr
wiırd ihnen Hrec diese Geschichte vermittelt, einen (jott abzulehnen, über den
SIe HFre die Lektüre noch nıchts rfahren en

Obwohl das Buch elıgıon explizit ZU ema macht. ıst 6S doch klar athe1s-
tisch ausgerıichtet. Der verheißungsvolle 1ıte enttäuscht. An der Stelle einer DC-
lungenen Aufklärung finden WITr hier eine sımple Geschichte, die In einem plum-
pPCNH Resümee endet Da die Autoren alle Religionsvertreter als aggressive und
gewaltbereite Persönlichkeıiten skizzieren. en S1Ee ohl auch eın Gottesbild,
welches dieser Beschreibung entspricht. Es drängt sıch beı dieser etrachtungs-
welse jedoch dıe rage auf, weshalb die Autoren hrlıch bemüht sınd, VOT e1-
HE  3 Gott den 6S 4QUus ihrer 16 nıcht g1ibt
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Jenseits des relıg1ösen Tradıtionsabbruches lässt sich eine NECUEC Unbefangenheit
miıt eligı0n In Erzäl  1ıteratur feststellen Im letzten Band Von Cornelıa Funkes
Tintenherz-Trilogie, Tintentod, trıtt dıe 1gur enoglıo0 die Stelle es Da 6L
iIm Gegensatz ZU bıblıschen Gott nıcht spricht (Johannesprolog), sondern
schreı1bt, ihn Markus Tomberg „„Autor-Gott“ omberg, 2009, 57) 1ede-

im Gegensatz ZU bıblıschen Gott wiıird der Autor-Gott nicht als omn1prä-
senter und omn1potenter Souverän dargestellt, sondern als eine Person, die MAäcC  h-
t1g und ächtig zugleich ist

1UTr CI Fenogli0. konnte Männer WwI1e den Schwarzen Prinzen und den Eichelhäher 6C1-
schaffen. Nun Dul, musste zugeben, dass TSst Mortimer den äher Fleisch und Jut hat-
te werden lassen. ber Anfang immer och Wort DCWESCH, und das VOonNn ihm
geschrieben worden. jedes einzelne! (Funke, 2007, 293)

Eıne welıtere Kontrastierung der Person Gottes lässt sıch trotLz eindeutiger An-
spielungen auf biblische lexte darın erkennen. dass dieser Caprıcorn die rage
stellt s WCI sagt denn. dass alle Götter gulg sınd““ unke 2003, 362) Dennoch
grei die Autorin das e1ic der Gerechtigkeıit auf, Von welchem schon Jesus 1Im
Neuen Testament berichtet. Da Fenoglı0s Wiıdersacher Staubfinger eine ulTfer-
tehung erTal spekuliert arkus Tomberg arüber, ob WIr intentfo: als eine
säkulare Umspielung oder gar als eiınen Antitext auf die christliche Passıonser-
zählung lesen ollten omberg, 2009, 58) Dem ist jedoch entgegenzuhalten,
dass 1Im letzten Buch der 1bel, der Johannesapokalypse, der Wıdersacher Gottes
auch aufersteht (Apk 133

Hıer wiırd also eine weltere bıblische dee aufgegriffen, die dem bıblıschen
Gesamtkontext nıcht entgegensteht. Damıt ann ich auch keinen Antıtext ZUr

Passionserzählung In Tintentod erkennen. Es ist trotzdem bemerkenswert, in
welcher Weise die Autorin sıch biblische Aussagen anlehnt, auch WwI1IeE Ss1e die-

teilweise inhaltlıch ihre Z  ung adaptiert.
Die Puppengeschichte Die wundersame Reise VON arı Tulane Von ate die
amılo, beschreibt die Weltreise des Hasen Edward., der während seiner Reise
tiefgreifende Persönlichkeitsveränderungen erlebt Oberflächlich betrachtet welst
die Erzählung auf vielerle1 symbolische Anspielungen In bıblischen Geschichten
hın, dem inhaltlıchen Vergleich halten die Handlungen meılnes Erachtens aber
nıcht immer stand omberg, 2009, 59)

Z/u egınn der Geschichte ist WAar eın iIm Luxus ebender verwöhnter Por-
zellanhase, der Von seiner Besıtzerin Abilene mıt 1e und Aufmerksamkei
überschüttet WIrd. Dem narzısstischen Edward Jedoch bedeuten die Gefühle des
adchens nıchts. Was ihm jedoch ergnügen bereıitet, ıst sein eigenes Spiegel-
bıld, das CI, wenn möglıch, hıingebungsvoll betrachtet. Eines ages wird
Edward VON Abilane mıt auf eın Schiff Im Verlauf der Reise geht
Edward über Bord und sınkt auf den Grund des Meeres. In der Rettung Edwards
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durch einen Fischer sıeht arkus Tomberg eine spielung auf die Geschichte
des Propheten Jonas, der ebenfalls ber Bord geht und Von einem alllsc gerei-
tet WITF: (a © 59) Man könnte 1er aber auch eiıne Anspielung auf den My-
thos VON Narzıss erkennen., der sıch ange selber spiegelt, bıs eT im eigenen Ich
ertrinkt

WAar geht 6X für Edward och einmal aufwärts. da die Trau des Fischers oroße
Freude ihm hat Sıe näht Edward CUu«c eıdung und rzählt ihm VON ihrem
Kummer. urc se1in eigenes Le1id geläute fängt Edward ersten Mal dl
Von seliner eigenen Person wegzusehen und Gefühle für jemand anderen ent-
wıckeln, wlg wırd empathiefähig. Das C hält nıcht ange ıhn all, denn die
Tochter des Fischerpaares missbillıgt dıe ezıiehung ihrer ern einem piel-
ZCEUS SIie wirftt Edward auf eine Müllhalde Edward wırd Von t1efer Verzweiflung
gepackt. urc eine weltere Wendung landet Edward be1 einer alten Dame, die
ıhn mıt ausgestreckten Armen einen Holzpfahl nagelt und als Vogelscheuche
missbraucht. Was 1er mıt Edward geschieht, kommt eıner Kreuziıgung nahe
(a O., 59) Es lässt sıch für miıch aber keine Kreuzigung im bıblischen Sınne
erkennen. 1eimeNhr sehe ich hlerin eın Sınnbild, welches arauı hındeutet, dass
Edwards E20 gekreuzigt wird. Die Demütigung die (S7- als Vogelscheuche, welche
eın Inbegriff für Hässlıic  er und Abschreckung ist, erIa) lässt sein Selbstbild
in Stücke brechen ach einiger eıt wırd Edward Von einem Jungen geklaut, der
iıhn se1lner sterbenden Schwester chenkt Edwards Persönlichkeitsveränderung
ist 1910181 schon weiıt fortgeschritten, dass ST VOT em Mitle1d für das sterbende
Mädchen empfindet

uch WAar: selbst geht ach dem Tod des adchens ruc. jedoch auch
1esmal erfährt se1In Schicksal eine Wendung. Er wırd in einer Puppenklınık WIe-
der zusammengesetzt. ach einem langen, schmerzlichen Prozess., in dem
Edward ZW ar äaußerlich entstellt innerlich ZUT ute kommt., wiırd D Von seiner
früheren Besıtzerin Abilene., die eine alte Dame geworden ıst, gefunden und
ndlıch mıt nach Hause Edwards zerbrochenes Herz wird geheılt, SA
ist Ende se1lner langen Reise einem lıebesfähigen Wesen geworden, wel-
ches die Gefühle Von Abilene letztlich voll erwıdern

Für mich ist dıe Geschichte Von Edward Tulane eine klassısche Bekehrungs-
geschichte erinnert stark das Gleichnıis VoO verlorenen So  S In as
S4 18  N Verwöhnt und un!  ar zieht C: in dıe weite Welt, dort erlebht ST e1l-
Nnen tiefen soz1ı1alen Abstıieg, Entbehrungen und Herzele1id uch WeNnN WAarT'
Abilene Ende seiner Läuterungsgeschichte nıicht entgegenlaufen kann,
Ihegt iıhr doch se1in Herz entgegen, als SIE wıieder sieht Ohne sıch seinem
äußeren stören, nımmt Abilene Edward wieder auf und zeigt ihm somit, Was
echte 1e6 edeute Von dieser 1e bezwungen, wıird Edwards Herz vollends
verwandelt, Or erwıdert die 1e von Abıilene NUunNn voll und Sahnlz Die Geschichte
scheint ZU Ausdruck bringen wollen, dass zerbrochene Herzen besser schla-
SCHh
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Auf einen hılfsbedürftigen nge stoßen WIr in Cornelıa Funkes Buch Der verlo-
vrene ngel, das 2009 erschıenen ist

Jeder von uns hat einen Enge]l184  Nadine Schemperle  Auf einen hilfsbedürftigen Engel stoßen wir in Cornelia Funkes Buch Der verlo-  rene Engel, das 2009 erschienen ist.  Jeder von uns hat einen Engel ... Sie passen auf, dass wir nicht von Bäumen fallen. Oder  vom Balkon. Und sie beschützen uns vor Autos und bissigen Nachbarhunden. Es gibt da nur  ein Problem. Wir können unseren Engel verlieren (Funke, 2009, o. S.).  So fängt die Geschichte von Cornelia Funke an, die in der Stadt der Engel Los  Angeles spielt, und in der die Autorin seit 2005 lebt. Dash macht sich Sorgen um  seine Freundin Paula, die in nur einer Woche beide Knie aufschlug, einen Zahn  verlor und den kleinen Finger gebrochen hat. Für ihn lassen all diese Ereignisse  nur einen Rückschluss zu, Paula muss ihren Schutzengel verloren haben (vgl.  Funke, 2009, o, S.). Dash, dessen Freundin Paula nicht an Schutzengel glaubt,  wendet sich hilfesuchend an seinen eigenen Schutzengel, der ihm erklärt, Paulas  Schutzengel sei wohl wegen der zu hohen Arbeitsbelastung getürmt.  Da Dash seine Freundin am Herzen liegt, gibt er nicht auf, sondern bittet sei-  nen Schutzengel Grant, ihm bei der Suche nach Paulas Engel zu helfen. Sie ma-  chen sich gemeinsam auf den Weg und finden Paulas Schutzengel Mario mit ei-  nem leuchtschwachen Heiligenschein auf dem Hollywood-Schriftzug sitzen. Ma-  rio ist sehr frustriert, denn für all ihren Einsatz bekommt sie niemals ein aner-  kennendes Wort. Sie fühlt sich erschöpft und möchte ihren Auftrag an den Nagel  hängen. Grant, der weiß, wie man in solchen Situationen hilft, poliert Marios  Stern auf dem Hollywood-Boulevard. Der aufstrahlende Glanz gibt Mario neue  Kraft, sie wird aufs Neue befähigt, Paula zu beschützen, auch ohne ein anerken-  nendes Dankeschön.  Die Moral, die aus Cornelia Funkes Buch hervorgeht ist, dass man nicht nur  die Freundschaft zu anderen Menschen, sondern auch zu seinem Schutzengel  pflegen muss. In Bild und Text des Buches nimmt die Freundschaft eine zentrale  Rolle ein.  Die Schutzengel der beiden Kinder waren einst Stars auf der Erde, die im  Showgeschäft tätig waren. Dies erklärt auch, weshalb sie ihre Kraft von der Erde  und nicht vom Himmel aus erhalten. Anja Ballis stellt daher folgerichtig den  Verlust einer transzendenten Ebene fest (Ballis, 2011, 76). Auffallend ist auch  der Rollentausch, den die Autorin vornimmt, indem sie in ihrer Geschichte hilf-  lose Helfer skizziert. Außerdem weisen die Engel menschliche Züge auf, sie sind  ermüdet, reagieren gekränkt und frustriert. Es ist fraglich, ob das Vertrauen der  kleinen Leser in Engel als Helfer damit gestärkt wird.  In Ihrem Buch Der kleine Gott (2008) stellt Annette Swoboda Gott als den  Schöpfer aller Lebewesen vor. Die Bilder, welche von der Autorin selbst stam-  men, sind sehr liebevoll und phantasievoll gestaltet und strahlen, mit weichen  Farben gemalt, eine große Harmonie aus. Auf dem Cover des Buches sitzt Gott,  ein kleiner rothaariger Junge mit Latzhose und Strohhut, gemeinsam mit vielenS1ie Passch auf, aSsSSs WITr nıcht VO  7 Bäumen fallen. der
VOTIN Balkon. Und S$1e beschützen UulNs VOT Autos und bissıgen Nachbarhunden. FEs o1bt da ur
eın Problem. Wır können UuNscren Engel verlieren (Funke, 2009, S

So fängt dıe Geschichte Von Cornelıia Funke dAll, dıe In der der nge LOS
Angeles spielt, und in der die Autorın seı1it 2005 ebt ash macht sıch Sorgen
seine Freundın aula, die einer OC el Kniıe aufschlug, einen Zahn
verlor und den kleinen Finger gebrochen hat Für iıhn lassen all diese Ereignisse
Nnur einen Rückschluss L} aula [NUSS iıhren Schutzenge verloren en (vgl
unke, 2009, S:} Dash, dessen Freundın aula nıcht Schutzengel oglaubt,
wendet sıch hılfesuchen seinen eigenen Schutzengel, der ıhm erklärt, Paulas
Schutzengel sSe1 ohl der en Arbeıtsbelastung getürmt.

Da ash seine Freundın Herzen lıegt, g1bt CT nıcht auf, sondern bittet S@e1-
NCn Schutzenge Grant, beı der uC| nach Paulas nge helfen Sie
chen siıch gemeinsam auf den Weg und en Paulas Schutzenge Marıo mıiıt e1-
11Cc  Z leuchtschwachen Heılıgenschein auf dem Hollywood-Schriftzug sıtzen. Ma-
10 ist sehr frustriert, denn für al] ihren Einsatz bekommt S1e nıemals eın Al
kennendes Wort Sie hit sıch erschöp und möchte ihren uftrag den age]
hängen. Grant, der we1ß, w1ıe INnan in olchen Situationen hılft, poliert Marıos
Stern auf dem Hollywood-Boulevard. Der aufstrahlende anz o1bt Marıo NECUC
Kraft, S1IE wıird aufs Neue befähigt, aula beschützen, auch ohne eın anerken-
nendes ankeschön

Die oral, die dus Cornelia Funkes Buch hervorgeht ist, dass INan nıcht MUT
die Freundschaft anderen Menschen, sondern auch seinem Schutzengel
pflegen INUusSsS In Bıld und ext des Buches nımmt die Freundschaft elne zentrale

en
Die Schutzengel der beıden Kınder einst Stars auf der Erde, dıie 1m

Showgeschä 1g Diıes er auch, weshalb s1e ihre raft VON der Erde
und nıcht VO Himmel aQus erhalten An]a Ballıs stellt er tolgerichtig den
Verlust einer transzendenten ene fest (Ballıs, 201 E 76) Auffallend ist auch
der Rollentausch, den dıie Autorin vornımmt. indem S1e iın ihrer Geschichte hılf-
Ose Helfer skizziert. uberdem welisen die nge menschnhliche Züge auf. s1e sınd
ermüdet, reagieren gekrän! und frustriert. Es ist fraglıch, ob das Vertrauen der
kleinen Leser In nge als Helfer damıt gestärkt wird.

In Ihrem Buch Der kleine (rott (2008) stellt Annette woboda Gott als den
chöpfer er Lebewesen VOL. Die Bılder, welche Von der Autorin selbst stam-
INCH, sınd sehr lebevoll und phantasievoll gestaltet und trahlen, miıt weıichen
Farben gemalt, eine große Harmonie aQus Auf dem Cover des Buches sıtzt Gott,
ein kleiner rothaarıger Junge mıiıt Latzhose und Strohhut, gemeinsam mıiıt vielen
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unterschiedlichen Tieren auf einem TOK0Od1 Eınes Morgens betrachtet Gott
glücklich und zufrieden seine schöne Welt Er steht auf, putzt sıch dıe ne und
macht eiınen Spazıergang. Obwohl Gottes Welt schön ist. kommt S1IE ihm den-
noch ST1 VOL. Um dies ändern, erscha er in einem kreatıven Bastelakt
zunächst dıie Tiere und nımmt sıch die Menschen für später VO  — el geht C

auch auf AÄnderungs- und nderwünsche e1in, damıt alle se1ıne Geschöpfe zufrie-
den Ssind.

Die Autorın stellt Gott als einen nıedlichen kleinen ungen dar. Damıt schafft
s1e einen Identifikationsfaktor für das kiındliche ubli1Kum Sıie versucht durch die
kindliche Gestalt (jottes das Unfassbare assbar und begreifbar machen.
urch seine Vermenschlichung eria! (Gjott jedoch einen Profilverlust, weıl CT in
eline Schablone gepresst wird, in die wiß nıcht DassSch kann Obwohl dıe Hılfestel-
ungen, die die Autorin den Kındern bleten möchte, nachvollziehbar SInd, können
sS$1e dennoch irreführend sein Dies wiıird schon 1Im 1te erkennbar. In dem ott als
eın bezeichnet wIrd. Dies ist eiıne Darstellung, die Gjott In keinem Fall entspre-
chen kann

In hrem Buch Ein Stiefel fällt VO.:  S Himmel (2001) mıt eichnungen Von Chlara
Carrer lässt Kare ultgen (Gjott auf der ucC ach einem tiefel durch die Welt
irren (Blultgen, Nıemand fıindet eı1t für iıhn. bıs auf einen kleinen Jungen,
der (Gjottes tiefel AUus einem See gefisc hat Er nımmt siıch SCHHEDBIIC auch eıt
für (Giott und el ihm seIn Ohr

Die Menschen sınd nıcht mehr bereıt, ihre eıt mıt (jott verbringen. Dies
ist eine der Botschaften, die ich AUus diesem Buch herauslese und dieser Stelle
auch gelungen uch die oischa dass ott selber aktıv ach einer
Begegnung mıt den Menschen sucht. ist schön gelungen Der Rollentausch, wel-
cher OI  mM wurde., ist trotzdem nıcht stimm1g. (Gjott als Souverän hat den
Menschen nıcht nötig, sondern anders herum, auch wenn der Gott, den unNns die

vermittelt, sıch durchaus Gemeininschaft mıiıt den Menschen wünscht und als
Vermiuittler seinen einzigen geliebten Sohn sendet. urch seine Hılfsbedürf-
igkeıt wird (Gjott auch In dieser Geschichte eın gemacht
och einen oroßen Schritt weıter geht Paul Verrpets in seinem Buch Gott, das
2003 In deutscher Sprache erschıenen ist Der Nıederländer chıickt eın ind mıiıt
einem Fernglas auf die uC nach (jott und lässt 6S ündıg werden. urch die
Gläser beobachtet Gott. der in Gestalt eines Hasen mit ind und ege e1l-
Ner haust Er erzieht dıe Kınder ach althergebrachtem Muster und tfordert
SIE dazu auf, hren Teller leer Als moderner Papa bringt S seine Kıinder

en selber 1INns Bett und zaubert s1e In den Schlaf.
Für mich hat die Darstellung (Gjottes in diesem Buch iıhren Tiefpunkt erreicht.

Gott., der als Hase mıt selner Famıiılıe in eiıner haust und Karotten isst, wird
hier AB trıvial dargestellt. Es bleibt auch bsolut unklar., welches Gottesbild
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1er vermuittelt werden soll oder in diesem lıterarıschen Bıld göttliche Merk-
male finden sein sollen

Der Kinderbibelboom

ınen immer höheren Stellenwert gewinnen offensichtliıch Kınderbibeln, und das
nıcht NUr iIm privaten Bereıich, sondern auch in Bıldungseinrichtungen wI1e Kın-
dergärten, chulen und kırchlichen Gemeıinden (Neuschäfer, 2011 182) Dies
beobachtet nıcht L11UT Neuschäfer, sondern auch Gottfried dam Aus seiner
Perspektive tellen Kınderbibeln eın sehr tragendes edium Zuge der elıg1ö-
SCI] Persönlichkeitsbildung dar, ußerdem hält ] Ss1ie auch die weıtesten
verbreıteten Kınderbücher überhaupt! Seine Behauptungen stutzt eT weıtestge-
hend auf Beobachtungen, iIm 1INnDI1C auf das vielTallige Angebot, das allerorts
anzutreffen ist ue Zahlen nenn i el nıcht, sondern verweist auf die
etzten 200 ahre, denen 500 Kınder- und Schulbibeln herausgekommen sein
sollen Er welst darauf hın, dass Kıinderbibeln nıcht mehr ausschheblic reliıg1-
Osen Buchhandlungen finden Sind, sondern auch Von aby-Artikel-
Ausstattern und Lebensmitteldiscountern angeboten werden, Von letzteren SOgar

Schnäppchenpreıis. en der gebundenen Ausgabe g1bt 6S inzwischen auch
eın vielfältiges Angebot Bıbelcomics. Hörcassetten, CDs und auch nternet-
Kınderbibeln. hınzu kommen Sachbücher und einzelne bıblische Geschichten,
die AdUus unterschiedlichsten Perspektiven rzählt werden (vgl Adam, 2007, 300)

uch Horst Heinemann bemerkt den K ınderbiıbelboom und richtet seinen
1C auf das Jahr mit der 2004, dem HNeine in Deutschlan: weiıt über
hundert Kıinderbibeln NEeUu herausgekommen sınd oder NC aufgele. wurden
(Heinemann, 2005, 91) och konkreter wiıird Neuschäfer seiner Disser-
tatıonsschrift über Kınderbibeln, In der ST sehr dıfferenziert herausstellt, in wel-
chem Umfang Kıinderbibeln in den letzten en auf den ar gebrac) WUT-
den In meınen Angaben beschränke ich mich auf die Anzahl der Neuveröffentlı-
chungen se1ıt den Odßer ahren (Neuschäfer, 2010, 106)
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7a der
Neuveröffentlichungen
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9972
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DD OO r ID OO IDSIeSIDSIST AIJahr  1990  1991  1992  1993  1994  1995  1996  1997  1998  1999  2000  2001  2002  2003  2004  2005  20062006 %
Wıe die Angaben ın der Tabelle ersic  1C machen, wurden aut Neuschäfer im
Zeıtraum Von 990 bıs 2006 191 Kınderbibeln Neu veröffentlicht Aufgrund des
beispiellosen rfolges der Kinderbibe als rel1ıg1ösem Kinderbuch habe ich miıich
dazu entschlossen, dem Phänomen Kıinderbibeln 1Im Folgenden meıne besondere
Au  erksamkeit wıdmen. Den vielfältigen Erklärungsmodellen, OTaus sıch
der Verkaufserfolg und die hohe acC  age Kınderbibeln OTZ relig1öser ITa
ditionsabbrüche innerhalb einer zunehmend säkularısierten Gesellscha ergeben,
möchte ich keine besondere Au  erksamker schenken. 1eimenr möchte ich auf
die und Gestaltung der Bücher eingehen und somıit das Buch selber im
Zentrum meıiner Betrachtungen halten

Bilder als Auswahlkriterium für Kinderbibeln

och heute ann ich miıich daran erinnern, wWwI1Ie meıine Mutltter eines ages eine
große ge. Kınderbibe mıiıt dem 1ıte Die Kinderbibe ach Hause rachte Es
ist meinem Gedächtnis nıcht mehr zugänglıch, ob S1e VON Nieden,
Anne de Fries oder einem ganz anderen, eher unbekannten Autor tammte Was
mır aber noch immer sehr im Gedächtnis a  el, sınd die Bılder, die arbenfroh,
treundlich und ausdrucksstark Besonders gul kann ich mich e1 das
Bıld erinnern, welches die Geschichte Vvon Daniel In der Öwengrube iıllustrierte.
Daniel salz völlig unversehrt inmitten der Löwen, denen Gottes nge den Ra-
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chen versperrtt en (die nge nıcht arau sehen). Ebenfalls sehen
WAar Önıg ebukadnezar, der orgen besorgt nach Danıiel Ausschau 1e
und ihn seiner oroßen Erleichterung versehrt ortand och heute denke ich

dieses Bıild, WEeNnNn ich mich in schwierigen Sıtuationen befinde und verbinde
6S mıiıt Hoffnung, Zuversicht und dem Vertrauen, dass (Gjott auch dem wütendsten
LÖöwen das Maul verschließen kann

ber eine annlıche rfahrung we1lß auch Horst Heinemann berichten und
behauptet eC dass sıch Bilder teilweıse lebenslang einprägen und gerade
Kındern helfen, deren Textverständnis och nıcht umfassend ausgebildet ist, sıch
die Welt erschhıeben Ferner sprechen Bılder dıe Gefühlswelt bleiben
mıt in unNns lebendig und beeinflussen nonverbal uUNseTr enken (Heinemann, 2005,
91)

uch wenn die Bıldtradıtion VOoN einst (Biblia Pauperum), die WITr noch heute
Kathedralen und Kirchen wliederfinden können, weıtestgehend edeutung

verloren hat, g1bt 6S auch och heute keine nıcht iıllustrierten Kınderbibeln im
Angebot. Diese atsacne drängt unNns natürlich die rage auf. nach welchen Kriıte-
rien WIr Bılder in Kınderbibeln bewerten können oder sollen Es ann e1 hılf-
reich se1in, die unterschiedlichen Bildgestaltungsmöglichkeiten und Stilrıchtun-
SCH IC nehmen.

Eınige Uunstlier sınd darauf bedacht, ihre Bılder realıstisch WwI1e möglıch
darzustellen Sie sınd arum emüh viel Realıtät WwI1Ie möglıch in iıhren Bıldern

reflektieren. Dies bezieht sıch sowohl auf die Fıguren, als auch auf die Um:-
welt, der diese in Erscheinung eien Die Bılder sollen ffenbar Realıtätsnähe
vermitteln und keinen märchenhaften OuC en

(Janz anders präsentieren siıch die Darstellungen, dıie kindgerecht wI1Ie mÖög-
ıch daherkommen wollen Sıe sınd sehr überlegt das kiındliche Auffassungs-
vermögen angepasst, reduzieren sıch auf schlichte Formen und versuchen wich-
tige Textaussagen eutlic WIE möglıch in den us rücken. Be1 en 10-
benswerten Bemühungen, die Entwicklungspsychologie in der Bıildkonstruktion
ZU Z/uge kommen lassen, Irg sich In diesen Abbildungen AdUus meılner IC
die efahr der Eindimensionalität. iıne Verstärkung erta diese Methode in der
nlehnung Comicgestaltungsformen.

ach welchen Beurteilungskriterien kann NUuUnN aber erfolgreic AdUus dem INan-
nıgfaltigen Angebot ausgewählt werden? ıne scheinbar sinnvolle alnahme
ist die Auswahl ure das ind selber Das Kınd entsche1idet, Was gefällt und hat
somıiıt die Motivation, das Bıldangebot auch tatsächlıc eingehend betrachten.
Dieser sehr sınnvoll scheinende Ansatz Irg Jedoch die Gefahr, dass sıch die
Kınder das aussuchen, WasSs hnen schon vielen anderen Orten egegne ISt,
nämlıch das weıtgehend anspruchslose Comuıuc. Die schlichten, eindimensionalen
Darstellungen könnten eine eingehende e  aC  FQ der Bılder Aaus meılner IC
Von vornhereın verhindern. Der Impuls, chnell umzublättern die nächste
Momentaufnahme betrachten, ur schwer unterdrücken sein Wıe
oben erwähnt, machten neben mır auch andere Menschen die Erfahrung des
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nachhaltigen IN  ckes., den eın Bıld AdUus Kıindheitstagen auf uUunNns en kann
Von diesem Denkansatz ausgehend, hält Horst Heinemann eine eranführung
die bıblischen Überlieferungen Uurc Comiczeichnungen für völlıg inadäquat
und stellt infrage, ob eıne Jesusdarstellung die einem Sven Glückspils Ver-
wechseln ähnlıchsieht. tatsächlic innvoll sein kann An dieser Stelle kann ich
ıhm L1UTr zustiımmen, denn schhebliıc ollten die Bilder den Anspruch erfüllen,
den Charakter und dıie Charaktere des Textes zutreffend w1ie möglıch ‚ZU-
en Mır bleiben große Zweıfel, ob dies mıt derartig einfältigen eiıchnunge
gelıngen kann €e1 ist dıie rage der Auswahl ZWAar noch immer nıcht geklärt,
jedoch lassen sıch stie Annäherungen Abgrenzung das Unpassende bereıts
anbahnen.

Bılder In Kınderbibeln en nıcht die Aufgabe, den Text schön dekorie-
ren, Leerstellen auszufüllen oder dıe Seiten bunt schmücken. 1elIimenr ollten
SIE narratıven Charakter aben, damıt Neugierde wecken und z Nachfragen
aNTeLCH (vgl Heiınemann, 2005, 29 Eın gelungenes Bıld sollte der Lage
se1n, Stimmungen auszudrücken, Betroffenhetr auszulösen und durch Vielper-
spektivıtät eigene kındlıche CENKPrOZESSE
47 Texte als Auswahlkriterium für Kinderbibeln

Für den nıcht relıg1ionskundigen Leser eine Textzensur be1 der inderD1-
belauswahl schwer. Es scheınt, als ob eıne rein verkürzte und vereinfachte Aus-
gabe bıblischer Texte er innvoll ware Die Vielperspektivıität und 1eTendI1-
mens1ıon bıblischer lexte steht dem Jjedoch aher werden das kınd-
liche Verstehen adaptierte Neugestaltungen nötig. Dies bezieht sıch nıcht DUr auf
den nha der Jexte: sondern auch auf dıie Textgestaltung, AUus Dıiıskretion N-
über dem kiındlichen Leser.

WEe1 Charaktere lassen sıch grundsätzlıch unterscheiden. Zum einen sınd dies
die Vorlesebibeln. die auch Von Kındern mıt weıtentwickelten Lesekompetenzen
selbst elesen werden können, ZU anderen sınd dies TEE, die sehr gezielt
das och unausgereifte Leseverständnis der Kinder angepasst SInd.

In den vVC.  CNn Dekaden en Religionspädagogen diverse Erzählansät-
entfaltet, dıie untereinander kontrovers diskutiert werden. Im Folgenden werde

ich kurz auf die bedeutendsten Erzählweisen der etzten Jahre und deren Urheber
eingehen.

Der ohl bekannteste er ihnen ist Dietrich Steinwede. Er empfiehlt, CN
WwI1e möglıch Al bıbliıschen Origmaltext er Jleiben und erhofft sıch
mıit, eine allmähliche Ausbildung bıblischen Sprachverständnisses beim Rezipi-
nten

Davon abweıchend befürwortet der Schweizer alter el  arı eiıne Weıiter-
entwıcklung des Textes durch antasıe mıiıt dem Ziel, eine Identifikationsmög-lichkeit für die Rezıpienten schaffen, indem B die Texte in Rahmenerzählun-
oCcnh einbettet und den Erzä  en bis In die Gegenwart weıterstrickt. NI1co ter



190 Nadıne Schemperle
Liınden sıeht sıch selber als sprachlichen Brückenbauer, der in humoristischer
Weılse die archaische Sprache der In den Sprachchargon der Oderne über-
sefifzten möchte. Obwohl seine Erzählweise beI1 den Lesern gul ankommt. wird
Von Dietrich Steinwende harsch krıtisiert, der ter Lindens Sprachspielereien als
pemlich, misslungen und eren!wahrnımmt.

In einem Versuch, polıtical Correctiness dıe archaischen Texte bringen,
wırd die der rau den Erzählungen immer wıieder NEeU definiert. Der Va-
ter 1m Hımmel kann Im Zuge dieser emühungen auch schon einmal ZUTF Tau
werden (vgl eb  Q, 4—9 en!| einer theologischen orlesung wurde ich

Zeugin ernsthafter Bemühungen, dıie 1ef freundschaftlıche Verbundenheit
der Schwiegertochter Rut ihrer Schwiegermutter Noom1, welche WIE 1m ıblı-
schen Kontext erläutert rein führsorglich motiviert Warl, In eine homosexuell
1vierte Verbundenhetr umzudeuten. Dies stieß be1 mır und den melisten Zuhörern
auf breites Unverständnıis, da der Folgetext die augenfällıg heterosexuellen Ne1-
SUNgZCH Von Rut klar herausstellen (Rut LL-1880)

Wıe AdUuSs meılnen Erläuterungen hervorgeht, esteht keine Einheitlichkeit InN-
nerhalb der Erzählmethoden Be1l er Gegensätzlichkeıit sollte das gemeinsame
Ziel darın bestehen, die biblische Ofscha den künftigen Generationen welter-
zugeben, s1e nıcht In Vergessenheıt geraten lassen (vgl eb  O 94)
43 Bihlische Geschichten für Kinder rzählt

In seiner Bıbelabenteuerreihe Tante elimndas geheimnisvolles Zimmer, die 2007
im Fischerverlag erschıenen 1Ist, erzählt Frank Fıischer die Geschichte rahams
und seiner Tau Sara, die wiß In eine abenteuerliche Zeıtreise verpackt, die die
Kınder ena und elllxX unternehmen. €e1 ist der Autor darauf bedacht, die bıb-
lısche Oischa unverfälsch:; wI1Ie möglıch erzählen. Dies kommt dadurch
ZU Ausdruck, dass die Kınder dıe esche  1S5se Vvon außen betrachten und
nıcht auf die Hauptdarsteller selbst Einfluss nehmen können. In Kontakt efie
können s1e mıt Randfıiguren. Damıt geht der Autor ZWaTr jedem Rısıko der
Verfremdung erfolgreic. aus dem Weg Er verbaut mıt dieser Vorgehensweise
aber auch die Möglıichkeıit für spannende Ausemandersetzungen, die zwischen
den Hauptpersonen und den Kındern hätten stattfinden können und hält den kınd-
lıchen Leser dadurch auf Dıstanz den Hauptfiguren.
Die Schweizer Religionspädagogin Vren1 Merz wendet sıch muıt iıhrer Trzahlan-
leıtung Die der Bettkante ebenfalls bıbliıschen Geschichten Ihr Buch
wendet sıch nıcht primär Kınder, sondern den erwachsenen Leser., der dazu
ermutigt werden soll. seinen Kındern biblische Geschichten erzählen. Geglıe-
dert ist das Buch nach dem us des Kıirchenjahres und schafft immer
möglıch einen Bezugspunkt kırchlichen Rıtualen Der Schwachpunkt des Bu-
ches lässt sıch seinem 1te ausmachen: ers als versprochen, handelt
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siıch nıcht eine für die Bettkannte, sondern Geschichten aus
dem Neuen Testament (vgl Tomberg, 2009, 35)
Die in New ork City ebende Engländerin ally Lloyd-Jones nımmt in ihrem
Werk The Jesus toryboo überraschender Weise dıe gesamte mıiıt
Neuem und em Testament in chronologischer Reihenfolge in den 1C und
richtet sıch Von ang dıirekt den kındlıchen Leser. Dıie Geschichten stel-
len en Essenz der bıbliıschen lTexte dar, mıt dem Versuch. die Hauptaussagen
des lextes interessant und verständlich darzustellen In indgemäßer nıcht 1ındı-
scher Sprache, wırd einer Abenteuerreise HEG die eingeladen

NOo, the Bıble isn’t book of rules, book of heroes. The Bible 1S most of all Story It’s
adventure SOr Y about Hero who TOm far wın back his ost

TEASUre It’s love SLOTY about brave Prince who leaves his palace, hıs throne everything
TESCUC the ONEC he loves. It’'s ike the most wondertful of falry tales that has OÖINC in

real ıfe 2y — ——Religiöse Kinder- und Jugendliteratur  191  sich nicht um eine Bibel für die Bettkannte, sondern nur um Geschichten aus  dem Neuen Testament (vgl. Tomberg, 2009, 55).  Die in New York City lebende Engländerin Sally Lloyd-Jones nimmt in ihrem  Werk The Jesus Storybook Bible überraschender Weise die gesamte Bibel mit  Neuem und Altem Testament in chronologischer Reihenfolge in den Blick und  richtet sich von Anfang an direkt an den kindlichen Leser. Die Geschichten stel-  len eine Essenz der biblischen Texte dar, mit dem Versuch, die Hauptaussagen  des Textes interessant und verständlich darzustellen. In kindgemäßer nicht kindi-  scher Sprache, wird zu einer Abenteuerreise durch die Bibel eingeladen:  No, the Bible isn’t a book of rules, or a book of heroes. The Bible is most of all a Story. It’s  an adventure story about a young Hero who comes from a far country to win back his lost  treasure. It’s a love story about a brave Prince who leaves his palace, his throne — everything  — to rescue the one he loves. It’s like the most wonderful of fairy tales that has come true in  real life ! ... There are lots of stories in the Bible, but all the stories are telling one Big Story.  The Story of how God loves his children ... (Lloyd-Jones, 2007, 17)  Das Ziel, die Liebe Gottes zu seinen geliebten, wertgeschätzten Kindern darzu-  stellen, kommt immer wieder in eindrucksvoller Weise zum Ausdruck, verbun-  den mit der Hauptaussage, dass Gott sich durch seinen einzigen Sohn den Men-  schen selber schenkte. Da ein eindeutiger Fokus auf die Personen der biblischen  Geschichten gerichtet ist, wird sowohl in das Alte als auch in das Neue Testa-  ment mit einer Vorstellung der Hauptfiguren eingeführt. Dies schafft vielfältige  Identifikationsmöglichkeiten für die Rezipienten. Besonders schön kommt die  Hinwendung zum kindlichen Adressaten in dem Versuch zum Ausdruck, das  Vaterunser in kindgemäßer Sprache weiterzugeben:  Hello Daddy!  We want to know you.  And be close to you.  Please show us how.  Make everything in the world right again.  And in our hearts, too.  Do what is best — just like you do in heaven,  And please do it down here, too.  Please give us everything we need today.  Forgive us for doing wrong, for hurting you.  Forgive us just as we forgive other people  when they hurt us.  Rescue us ! We need you ...  You see, Jesus was showing people that God would always love them — with a Never Stop-  ping, Never Giving Up, Unbreaking, Always and Forever Love (Lloyd-Jones, 2007, 226—  227).There ots of SfOTIeSs in the Bıble. but all the StOr1es tellıing ONE Bıg Story
The Story ofhow (G0d loves his childrenReligiöse Kinder- und Jugendliteratur  191  sich nicht um eine Bibel für die Bettkannte, sondern nur um Geschichten aus  dem Neuen Testament (vgl. Tomberg, 2009, 55).  Die in New York City lebende Engländerin Sally Lloyd-Jones nimmt in ihrem  Werk The Jesus Storybook Bible überraschender Weise die gesamte Bibel mit  Neuem und Altem Testament in chronologischer Reihenfolge in den Blick und  richtet sich von Anfang an direkt an den kindlichen Leser. Die Geschichten stel-  len eine Essenz der biblischen Texte dar, mit dem Versuch, die Hauptaussagen  des Textes interessant und verständlich darzustellen. In kindgemäßer nicht kindi-  scher Sprache, wird zu einer Abenteuerreise durch die Bibel eingeladen:  No, the Bible isn’t a book of rules, or a book of heroes. The Bible is most of all a Story. It’s  an adventure story about a young Hero who comes from a far country to win back his lost  treasure. It’s a love story about a brave Prince who leaves his palace, his throne — everything  — to rescue the one he loves. It’s like the most wonderful of fairy tales that has come true in  real life ! ... There are lots of stories in the Bible, but all the stories are telling one Big Story.  The Story of how God loves his children ... (Lloyd-Jones, 2007, 17)  Das Ziel, die Liebe Gottes zu seinen geliebten, wertgeschätzten Kindern darzu-  stellen, kommt immer wieder in eindrucksvoller Weise zum Ausdruck, verbun-  den mit der Hauptaussage, dass Gott sich durch seinen einzigen Sohn den Men-  schen selber schenkte. Da ein eindeutiger Fokus auf die Personen der biblischen  Geschichten gerichtet ist, wird sowohl in das Alte als auch in das Neue Testa-  ment mit einer Vorstellung der Hauptfiguren eingeführt. Dies schafft vielfältige  Identifikationsmöglichkeiten für die Rezipienten. Besonders schön kommt die  Hinwendung zum kindlichen Adressaten in dem Versuch zum Ausdruck, das  Vaterunser in kindgemäßer Sprache weiterzugeben:  Hello Daddy!  We want to know you.  And be close to you.  Please show us how.  Make everything in the world right again.  And in our hearts, too.  Do what is best — just like you do in heaven,  And please do it down here, too.  Please give us everything we need today.  Forgive us for doing wrong, for hurting you.  Forgive us just as we forgive other people  when they hurt us.  Rescue us ! We need you ...  You see, Jesus was showing people that God would always love them — with a Never Stop-  ping, Never Giving Up, Unbreaking, Always and Forever Love (Lloyd-Jones, 2007, 226—  227).(Lloyd-Jones, 2007, 17)

Das Ziel, die 1e€ (Gjottes seinen geliebten, wertgeschätzten Kındern darzu-
stellen, kommt immer wieder in eindrucksvoller Weise ZU Ausdruck, verbun-
den miıt der Hauptaussage, dass Gott sıch urc seinen einzıgen Sohn den Men-
schen selber schenkte. Da eın eindeutiger us auf die Personen der bıblischen
Geschichten gerichtet ist, wırd sowohl! In das Ite als auch In das Neue Testa-
ment mıt eıner Vorstellung der Hauptfiguren eingeführt. Dies schafft vielfältige
Identifikationsmöglichkeiten für die Rezıplenten. Besonders schön kommt dıe
Hiınwendung ZU kındlıchen Adressaten In dem Versuch ZU Ausdruck, das
Vaterunser In kindgemäßer Sprache weiterzugeben:

Hello Daddy!
We S  n know YOUu.
And be close YOU.
Please chow hOow.
Make everything in the world rıght agaln.
And In OUTr hearts, OO0
Do hat 1S best — Just 1ke yOUu do In heaven.
And please do it down here., t00
Please Q1VeE everything need today
Forgive for doing WTIONS, for hurting YOU.
Forgive Just forg1ve other people
when they hurt
Rescue * —n We need YOUuReligiöse Kinder- und Jugendliteratur  191  sich nicht um eine Bibel für die Bettkannte, sondern nur um Geschichten aus  dem Neuen Testament (vgl. Tomberg, 2009, 55).  Die in New York City lebende Engländerin Sally Lloyd-Jones nimmt in ihrem  Werk The Jesus Storybook Bible überraschender Weise die gesamte Bibel mit  Neuem und Altem Testament in chronologischer Reihenfolge in den Blick und  richtet sich von Anfang an direkt an den kindlichen Leser. Die Geschichten stel-  len eine Essenz der biblischen Texte dar, mit dem Versuch, die Hauptaussagen  des Textes interessant und verständlich darzustellen. In kindgemäßer nicht kindi-  scher Sprache, wird zu einer Abenteuerreise durch die Bibel eingeladen:  No, the Bible isn’t a book of rules, or a book of heroes. The Bible is most of all a Story. It’s  an adventure story about a young Hero who comes from a far country to win back his lost  treasure. It’s a love story about a brave Prince who leaves his palace, his throne — everything  — to rescue the one he loves. It’s like the most wonderful of fairy tales that has come true in  real life ! ... There are lots of stories in the Bible, but all the stories are telling one Big Story.  The Story of how God loves his children ... (Lloyd-Jones, 2007, 17)  Das Ziel, die Liebe Gottes zu seinen geliebten, wertgeschätzten Kindern darzu-  stellen, kommt immer wieder in eindrucksvoller Weise zum Ausdruck, verbun-  den mit der Hauptaussage, dass Gott sich durch seinen einzigen Sohn den Men-  schen selber schenkte. Da ein eindeutiger Fokus auf die Personen der biblischen  Geschichten gerichtet ist, wird sowohl in das Alte als auch in das Neue Testa-  ment mit einer Vorstellung der Hauptfiguren eingeführt. Dies schafft vielfältige  Identifikationsmöglichkeiten für die Rezipienten. Besonders schön kommt die  Hinwendung zum kindlichen Adressaten in dem Versuch zum Ausdruck, das  Vaterunser in kindgemäßer Sprache weiterzugeben:  Hello Daddy!  We want to know you.  And be close to you.  Please show us how.  Make everything in the world right again.  And in our hearts, too.  Do what is best — just like you do in heaven,  And please do it down here, too.  Please give us everything we need today.  Forgive us for doing wrong, for hurting you.  Forgive us just as we forgive other people  when they hurt us.  Rescue us ! We need you ...  You see, Jesus was showing people that God would always love them — with a Never Stop-  ping, Never Giving Up, Unbreaking, Always and Forever Love (Lloyd-Jones, 2007, 226—  227).You SCC, Jesus showıng people that G0od would always love them ıth Never Stop-
pıng, Never Gıiving Up, Unbreaking, Always and Forever Love (Lloyd-Jones, 2007, 226
227
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Diese Kınderbibe ist eine der wen1gen, die Gottes arakter zıielgenau akzentu-
lert und in unau  inglıcher Weise Glauben einlädt Die farbenfrohen Bılder
tellen Figuren und Umwelt in ıhrem geschichtlichen Kontext dar el sınd S1e
oft auf die Hauptaussage des vorangegangechCch JTextes reduzlert. Le1ider wırken
dıe Personendarstellungen insgesamt etwas hölzern, und die Gesıichter lassen
Ausdruck vermissen.

Eime kurze Biılanz

In vielen der aufgeführten erke hat Gott eutlic Souveränııtät verloren. Er
reagıert nıcht mehr., e aglert und das aus einer oft Oosen Posıtion heraus. ott
wurde gewissermaßen Von seinem Thron gestoßen, wiß ist einer Von uns ‚W OTL-
den Dıesmal aber nıcht als feischgewordenes Wort, WIEe uns Jesus, Sahz (jott
und Sahz ensch in der vorgeste wird, sondern als einer mıt Makeln und
Schwächen

Immer wieder werden Zitate aus der und in einen
Kontext eingepflanzt. Dadurch entsteht eın Mischmasch relıg1ösen Symbolen,
deren Ursprung VO durchschniıttlichen Leser nıcht mehr zweiıfelsfreı gedeutet
werden kann

Die wenigen Bücher, die die christliche otscha unverTalsc in iıhren Miıt-
elpunkt tellen. eschränken sıch in der ege auf die Nacherzählung biblischer
Texte Kaum en sınd Bücher., die den chrıstliıchen Glauben Sanz selbstver-
sStandlıc. im Alltag ihrer Protagonisten thematıisıeren. Damıt werden die Jungen
eser, W auch unbeabsiıchtigt, auf ein! Dıstanz gehalten, dıie sıch Aus me1ılner
s durch gee1gnete Protagonisten, mıt denen s1e sıch identifizieren könnten,
überbrücken 1e

Anja Ballıs SCeWanNn den Eiındruck, die Gottesbilder in er Kınder- und
Jugendliteratur selen konstrulert, dass s1e für die Gottesbilder eıner säkularen
Gesellscha anschlussfähig blieben (vgl Ballıs, 201 L 84) Folgerichtig werden
die Gottesbilder nıcht mehr AUus dem biblischen Kontext abgeleitet, sondern den
Erwartungen der gegenwärtigen Gesellscha: angepassl.

Was wird vermisst?

In der Gesamtschau relıg1öser Kınder- und Jugendliteratur lassen sich kaum
er finden, die sıch direkt die Kinder selbst richten mıt dem orhaben, den
christlichen Glauben offensıv ZUT Sprache bringen. uch Langenhorst stellt
einen ange]l explizıt christlicher fest Er beklagt, 6 se]len kaum er
mıt christlicher Grundausrichtung oder otıven finden (vgl Langenhorst,
2011 15) war auchen in vielen Büchern rel1g1ös transzendente Motive und
spezielle Themen auf, WIEe Z eispie die Modethemen ngel, Tod und Ster-
ben, ankheiıt und Verlust, chmerz und Jrauer, 1e und Hoffnung, oder ph1-
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losophısche Fragestellungen. elieDter nıcht gelehrter Glaube ist dagegen fast
nırgendwo finden el hat der weit angewandte Religionsbegriff oft ZUT
Nıchteindeutigkeıit und Belıebigkeit der Auswahl rel1ıg1ösen otiıven und Stof-
fen AdUus en möglıchen relıg1ösen oder esoterischen Bereichen geführt elebtes
Christentum wırd MNnnerhnha der Kl weıtgehend margınalısıert oder ignoriert!

iıne chrıistliıch relıg1öse Sozialisation vVvon Kındern und Jugendlichen kann
mıt hıterarısch nıcht begleitet werden, weder VON den ern och Von den Erzie-
hungs- oder Bildungsinstitutionen. Von einer Renaissance des klassısch relig1Öö-
SCcNMN (chrıstlıchen) Kınder- und Jugendbuches abgesehen Von den Bıbeln und
bıblischen Geschichten kann keineswegs die Rede se1in! Das große Interesse
Kınderbibeln darf ohl auf die sinnstiftenden Inhalte dieser Literatur zurückge-

werden.

Ausblick

Der oroße Erfolg der Bücherreihe Der Schlunz Von Harry Voss lässt vermuten,
dass ‚pannende christliche iınder- und Jugendlıiteratur durchaus eiıne Chance
hätte Leider aber bleibt der Autor mıt se1iner eihe eın Phänomen., dessen Er-
folg bisher eın klassısch christlicher iınder- und Jugendbuchautor der egen-
wart anknüpfen konnte. Christliche Kınder- und Jugendlıteratur kann offensıicht-
ich sehr erfolgreic! seInN. Dıieser Erfolg äng jedoch stark Von der Qualität des
Autors und se1ner er‘ ab Das Versagen der Lıteratur und nıcht der chrıistlı-
chen Ootfischa sıch ist auch deshalb nahelıegend, we1l Kıiınderbibeln aqußer-
gewöhnlich gul ankommen. ıne Renaissance der christlichen Kınder- und Ju-
gendlıteratur ist somıit denkbar, 1Im Moment entspricht s1e jedoch nıcht dem (je-
genwartsbefund.
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EIf Merkmale des historisch-kritischen
Umgangs mıt der

enlende Definition der historisch-kritischen Kxegese

Im Rahmen der Bıbelwissenschaft ist oft Von der .„historisch-kritischen Methode“‘
die ede Was damıt gemeınt ISt, wiırd jedoch kaum jemals definiert,
der in kurzen Lexikon-Artikeln? och in Büchern über ihre Geschichte.* Die
vielbändige Theologische Realenzyklopädie hat eın 1CANWO) „historisch-
kritische G6--A einem ausführlichen nternetlexikon-Artikel findet sıch dıie
Aussage, 6S „bemüht sich dıe historisch-kritische Exegese ermitteln, welchen
Sınn eın bıblıscher lext Zeıt seiner assung atte  ch5 ber damıit ist dıe h1is-
torisch-kritische Exegese nicht charakterisıiert, denn darum bemühen sıch auch
konservatıve Theologen, die dieser Exegese reserviert gegenüberstehen.

Miıt „historisch-kritisch“ werden verschiedene Substantive verknüpftt, etwa
„Methode““ oder „Exegese*‘.° Welches Substantiv bevorzugt wird, ist ZUTr Be-
zeichnung der hier behandelten theologischen ıchtung nıcht wichtig; wesentlıch
dafür ist das Doppeladjektiv „historisch-Kkritisc .. er soll 65 1er des-
SCTI] edeutung gehen ıne Definition dieser historisch-kritischen Exegese sollte
die speziıfischen Kennzeichen dieser Richtung benennen und erklären. WAarum S1e
ausgerechnet „historisch-kritisch“ genannt wird.

Aus mehreren Gründen ist wichtig erfassen. WasSs miıt „historisch-
ıtisch““ gemeınt ist Konservative eologen äaußern edenken gegenüber der

Wo die historisch-kritische Methode behandelt wird, geht oft primär deren g-
schichtliche Entwicklung besonders se1t der Aufklärung, ZU Beispiel be1 Erich Mauerhof-
CT, Einleitung In die Schriften des Neuen Testaments E Neuhausen, 1995, 13f (am Beginn
schre1ibt CI „klassiısch definiert wird die hist.-krit. Methode durch Ernst Troeltsch“‘, aber
wichtig waäare ine die aktuelle Forschungsrichtung erfassende Definition).
uch der Artıkel ber die „Historisch-kritische Forschung‘“ von (Otto Michel 1m Calwer
Bibellexikon, tuttg; 542-544, enthält keine solche Definition.
Hans-Joachim Kraus, Geschichte der historisch-kritischen Erforschung des en Testa-
ments, Neukirchen-Vluyn, 969
and erschien 977
SO oachiım ette 2008 im Internet-Bibellexikon WiBiLex der Deutschen Bibelgesellschaft
(bibelwissenschaft.de), 1im Artıkel „Bibelauslegung, historisch-kritische‘*‘ (1im ersten, „Defi-
nıtion“ genannten Kapıtel).
Fıine Suche bei Google ach diesen Wortkombinationen zeigt folgende Reihenfolge:
Am häufigsten erscheint „historisch-kritische Methode*‘, danach EXegese”; - Bibel-
auslegung‘“, 590 Forschung“, Theologie*‘.
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„hıistorisch-krıtischen Exegese*‘;‘ Beobachter könnten e  €n dass diese Kon-
servatıven 10USC sej]en also quası „historisch-unkritisch“‘ eingestellt seilen)
und eiıne wI1issenschaftliche Beschäftigung mıt der orundsätzlıc blehnen
würden Eıne Auseinandersetzung mıt der hıistorisch-kritischen Exegese sollte
sıch er auf deren konkrete Tendenzen beziehen, damıt dıe Begründung der
Bedenken eutlic wIird. uch die Krıitiker selbst ist 6S wichtig, eiıne are
Vorstellung VO kritisierten Objekt aben. damıit die Kriıtik tatsächlic den
Kern trıfft und nıcht etwa extreme Z Teıil nıcht repräsentatıve Meıinun-
SCH einzelner Vertreter der hıstorisch-kritischen Exegese

Schließlic esteht auch das Risıko. dass viele Bıbelinteressierte Urc die
recht allgemeın klingende Bezeichnung .„historisch-kritisch“‘ getäuscht werden
und einen olchen ugang befürworten, ohne erfasst aben, worauf
diese Bezeichnung indeute Dass sıch die Vertreter der historisch-kritischen
Exegese aum eiıne Klärung des Begriffspaars „historisch-kritisch““ bemühen.
Mag daran lıegen, dass s1e derart stark Von den folgenden behandelten Merk-
malen geprägt sınd, dass s1e diese nıcht hinterfragen, sondern s1e gemeınsam miıt
anderen, allgemeın anerkannten Vorgangsweisen (wıe etwa Textkritik), als
„Standard der eutigen Bıbelwissenschaft‘‘ betrachten. Andere Eınschätzungen,
die eiıne Alternative den spezıfisch historisch- krıtischen Merkmalen arstel-
len. kommen für S1E Sal nıcht den 1C

EIf Merkmale

Ausgehend VonNn den Begriftfen „historisch“ und „kritisch“ SOWIEe der tatsächlichen
Praxıs der historisch-kritischen Exegese stelle ich hıer insgesamt elf Merkmale

Diese sınd be1 der überwiegenden Mehrheiıt jener Theologen be-
obachten, die sıch als „hıistorisch-kritisch“‘ arbeıtend verstehen. Diese Merkmale
sind be1 den einzelnen eologen verschieden stark ausgeprägt, weshalb mMan Ss1e
als „ Tendenzen“‘ ezeichnen könnte. 7Zwischen den Merkmalen X1bt 6S Querver-
bindungen; ein1ıge rgeben sıch als naheliegende Konsequenz dus einem anderen
Merkmal anc erkmale könnten auch zusammengefasst werden, dann ware
die Gesamtzahl nledriger.

Bekannt wurde das uch VON Gerhard Matıer. Das Ende der historisch-kritischen Methode.
Wuppertal, 1974
Die Darstellung VOn Kraus (wıe Anm.3) geht Von einer solchen Gleichsetzung Von „histo-
risch-kritisch“‘ mit „Wwissenschaftlıch“ aus diesem ınn klingt uch die Aussage, AaSsSs
das .„historisch-kritische Bewusstsein“ .„die Grundlage jeder Beschäftigung mıt der Ver-
gangenheit““ sel: Jens Schröter, Von JSesus ZU Neuen Testament. Studien urchristli-
hen Theologiegeschichte und ZUF Entstehung des neutestamentlichen Kanons, Tübingen,
2007,
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Verzicht auf die Inspirationsvorstellung
In tradıtioneller 16 wurden dıe biblischen Texte Von Gott inspirlert. araus
wurde die historische Zuverlässigkeit dieser lexte abgeleıtet. Die historisch-
kritische Exegese dagegen betrachtet diese bıblıschen Texte als gewöhnliche hıs-
torısche :bexte) vergleichbar anderen Jexten des ertums (hierim hegt eine Be-
eu des es .„historisch“ eım Begriffspaar historisch-kritisch), indem
die bıblıschen Texte anderen historischen Jexten gleichgestellt werden) Dıie An-
sıcht, dass die In der gesammelten chrıften aufgrund göttlicher Inspiration
elıne Sonderstellung gegenüber en anderen Texten aben, wird VON der 1stO-
risch-kritischen Exegese abgele „Historisch-kritisc c edeutfe also. die Be-
trachtung bıblischer Texte als Endprodukte eines durchwegs menschlichen Vor-
DanNngCS, gewöhnliche Menschen mıt unterschiedlichen Meınungen wiırkten daran
miıt ] J)araus erg1bt sıch neben dem Verzicht auf eiıne „geistliche“ (wie eine
allegorische) Bıbelauslegung auch dıie Bereitschaft, dıe exte kritisieren: Die-

können historische Fehler enthalten SsowI1e individuelle theologische Vorstel-
ungen, die Vvon den Vorstellungen anderer biblischer Verfasser sOowl1e Von irch-
lıchen Dogmen abweichen. Hıier zeigt siıch insbesondere se1it der u  ärung eine
veränderte Einstellung gegenüber der als (Zeugnis VonNn der) Offenbarung:
Die der menschlichen Vernunft einleuchtenden Maßstäbe werden auch ZÜFE eur-
eılung biblischer Texte angewandt.
Z Starkes Unterscheiden zwischen den Lreignissen und ihrer Darstellung

Das Unterscheiden zwıischen Ereignissen und dem Bericht darüber ist eigentlich
trıvial: Wır unterscheiden zwıischen dem, Was Jesus SOWI1E seine ersten Jünger
aten (eimerse1ts), und der Darstellung dieser Handlungen ein1ge Jahrzehnte da-
ach in den Evangelien SOWI1e in der Apostelgeschichte (andererse1ts). Allerdings
besteht aus konservatıver 1C eine gute Übereinstimmung zwischen beiden Die
späteren Darstellungen vermitteln demnach eın zutreffendes Bıld von den dama-
igen Handlungen und Ereignissen, wobeıli zugestanden wird, dass die Darstellung
zusammenfassend se1in kann, oder die Reihenfolge der einzelnen Ereignisse nıcht
historisch sSein INUSs,. Die „Krıtische" 1C dagegen sieht hier wesentliche Unter-
schiede. und hilerin hegt die Hauptbedeutung des Wortes „kritisch“ (beı der Be-
zeichnung .„historisch-kritische XCDESE ): Es wird klar unterschieden zwischen
den ursprünglichen Ereignissen und deren späterer Darstellung. Diese Darstel-
lung enthalte demnach Ur In beschräi  em Maße zutreffende historische Berich-
te Diese Berichte selen ergäanzt oder verändert worden aufgrund bestimmter the-
ologischer Sichtweisen der Evangelıisten er Autorengruppen oder Gemeinden,
deren 1C der jeweılige Evangelıst darzulegen versuchte).” Das Wort „Kkrıtisch”

Hier Se1 e1in „Trend VOTI Faktıiıschen ZU Fiktiven“ (das Handeln es in geschichtlicher
Wirklichkeit wird auf innerliche Vorgänge reduziert) erkennbar, aut Helge Stadelmann:
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edeute also erstens die Überzeugung, dass zwıschen Ereignissen und deren
Darstellung weıtreichende Unterschiede bestehen., und Zzweıtens das Bemühen,
diese Unterschiede SCHAUCT erfassen (um angeben können, inwleweit die
Darstellung historisch iSt): Eın olches starkes Unterscheiden betrifft auch dıe
Verfasserangaben be1 den bıblischen Büchern Diese feste Überzeugung, hıer
stark unterscheıden müssen, wırd uUrc den Verzicht auf die Inspiırationsvor-
stellung ‚Merkmal) begünstigt.

Wer eine „Kritische EXesese” in diesem Sınn ablehnt. ist nıcht unkritisch, aber
hält eine derart weıtreichende Unterscheidung unzutreffen: Und soweiıt

diese Angaben als historisch zuverlässig ingestuft werden, erg1bt sich für das
Zustandekommen dieser historischen Angaben keın besonderer Erklärungsbedarf

CS handelt sıch dann eben die Berichte vVvon Augenzeugen oder Von gut In-
formierten Berichterstattern. ber be1 einem Abweichen olcher vordergründig
einen historischen Eindruck erweckenden Angaben VOonNn dem, Was sıch tatsäch-
ich ereignet hatte, entsteht Raum für die Erklärung dieser Diskrepanz. iıne sol-
che Erklärung kann etwa darın bestehen, dass der Berichterstatter siıch weniger
als Hıstoriker denn als Theologe sah, und nıcht tatsächliche Ereignisse aufzeıch-
Necn wollte, sondern eiıne bestimmte theologische schauung gleic  1S VOI-
muiıtteln wollte uberdem versucht diese Erklärung dann die spezifische eoOl0-
gische Aussageabsıicht erfassen.

efreiung der Bibelwissenschaft VonN der og2mati
Wer INn tradıtioneller 1C die als inspirlertes Buch lıest. ll Uurc SIE
Gottes Mitteilung die Menschen rfahren DiIie hıstorisch-kritische Exegese
dagegen hest dıie bıblischen Texte als Quellen für ustande und Denken der
Menschen ZU Zeıtpunkt der Niederschrift, unabhängig davon, Was sıch daraus
für heutige Leser erg1ibt Kırchlichen Festlegungen bezüglich Dogmatık und

wI1e S1E be1i kırchlich geprägten Lesern mitschwingen, werden keine Be-
deutung zugestanden. Die Bıbelwissenschaft wollte sıch „emanzipileren“ Vvon der
Dogmatik: diese sollte nicht mehr das Verständnis vorgeben, mıt dem bıblische
Texte deuten sind. Z/u dieser „Befreiung‘‘ Vvon der Dogmatık gehö auch der
Verzicht auf die kırchliche re VON der Inspiration der (sıehe

Merkmal).

„Stellungnahme Schriftverständnis“‘, in Präsidium des EFG So! der auch anders?
Beiträge UÜUS dem EFG ZU)  S Umgang mit der Bibel, Kassel, 2008, 9—100, dort Ol

10 SO beschrieb Lukas Bormann: „Der Menschensohn und die Entstehung der Christologie*‘,In Ders. (Hg.), Neues Testament,. Lentrale IThemen, Neukirchen-Vluyn, 2014, HE=-128;
dort FL das Wirken Von Hermann samuel eimarus:‘ „Er behandelte die biblischen exte
nicht mehr als heilige Schriften, sondern als Quellen ber historische Ereignisse, und unter-
suchte S1e kritisch, befragte s1e auf ihren hıistorischen Wert, ihre Objektivität und ih-
Ten sachlichen Gehalt.“ eimarus StTe für Bormann Begınn der historischen Erfor-
schung des Wiırkens esu.
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In dieser historisch-kritischen Sichtweise informıeren dıe bıblıschen Texte VOT

em ber Gegebenheıiten ZUur Entstehungszeıt der Jeweınuhgen bıblischen chrı
Diese sSe1 eine historische Quelle VOT em für das enken des Verfassers ZUT

eıt der Abfassung, S1e sagt also oft mehr über die eologıe des Verfassers und
der mıiıt ıhm verbundenen Kreise (Autorengruppen oder Gememnden) Inwıeweit
in diesen Jexten auch tatsächliche hıstorische Ereignisse ıhren Nıederschlag fan-
den, Se1 Jjeweıls prüfen
Pg Aufspaltung der biblischen Botschaft IN eine 1elza. unterschiedlicher

Theologien
Die bıblıschen chrıften geben also iınblıcke in das enken der Vertfasser. Was
dıie kırchliche ogmatı über bestimmte Themen sagl, soll be1 der historisch-
kritischen Exegese ausgeblendet werden. Die einzelnen bıblıschen Aussagen
werden also nıcht in Rıchtung kirchlicher re interpretiert, sondern möglichst
unabhäng1g davon. el stelle sıch dann heraus, die historisch-kritische Fxe-
SCSC, dass die verschiedenen Verfasser unterschiedliche Vorstellungen hatten,
also unterschiedliche „Theologien““. Aus der Biblischen eologie wiıird also die
„Theologie des AT4‘ SOWI1e die „Theologie des NTG e und diese zer14. in eıne
„Theologie der Synoptiker”, „Theologıe des Paulus“ USW Die wırd also
nıcht als Mitteijlung (Gjottes die Menschen verstanden, sondern als Sammlung
unterschiedlicher menschlicher Meinungen. “ Hier besteht eın wesentlicher Un-
terschied gegenüber konservatıven Theologen, denn diese lesen die mıt der
IWa  g, darın (Gjottes Otischa finden (dıe durchaus T-Zeıten anders
ausgesehen en annn als NT-Zeıten), ohne auf bestimmte kirchliche Lehr-
meinungen festgelegt se1In. Denn AdUus der evangelischen Überordnung der Bı-
bel ergibt sıch die Offenheıt, auch kıirchliche Lehren VON der her in rage

tellen

Da Aufteilung biblischer Bücher auf eine 1elzda: schriftlicher Quellen
Die Literarkritik 11l schriftliche, teilweise hypothetische orlagen ermitteln, die
Von den Verfassern der bıblıschen Bücher verwendet wurden („Quellensche1-
dung‘‘). el könne sıch herausstellen, dass der bıblısche ext das Endergebnis
mehrerer Bearbeitungsschritte Dass bıblıschen Büchern ältere schriftliche
Quellen ugrunde agen, ist eiıne auch Von konservatıven Theologen CErTWOSCHC

Schröter. Von Jesus ZUum Neuen Testament (wıie Anm.8), 305 .„Die historisch-kritische
Forschung hat durch die Herausarbeitung der Vielfalt frühchristlicher Theologien dıie Vor-
stellung einer theologischen Einheit der im Neuen estamen! versammelten Schriften de-
struert.‘“
Von einer Tendenz „Atomisıerung“ (anstelle des Erfassens eines Gesamtbildes) SOWIEe
Von einer „Zerstückelung“ der bıblischen exte sprechen (ablehnend) Donald Carson.
Douglas Moo, Einleitung In das Neue Testament, Gießen. 2010, und
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und manchmal bejahte Möglıchkeiıit. Deren Schlussfolgerungen sınd aber eutlic
gemäßigter, Ss1e halten aum für realıstisch. AdUus einem „Endtex A mehrere
Bearbeitungsschritte herauszuschälen.

ach hıstorisch-kritischer Eınschätzung mündeten die verschiedenen Bearbe1-
tungen ScCAhHEBIIC einen Fext: der VOonNn eiıner bloßen Wiedergabe desg-
lıchen Ereignisses weıtreichend abweicht (gemäß dem erKmal). Es soll die
hıistorische Entwicklung Vo ursprünglichen Ereign1s bıs ZUr schlussendlichen
Darstellung nachgezeichnet werden (hıerın Jeg eiıne edeutung des Wortes „hI1S-
torısch“!). So soll ZU eispie der Weg VO irken Jesu bıs ZU  Z
Matthäus- und Lukasevangelıiıum 85 über eine hypothetische eden-
quelle das Markusevangelıum SOWwl1e Sondergut SeIN. [)as Synopti-
sche Problem bıetet en welıtes Feld olches eıten be] ähnlıchen, also
parallelen Abschnitten lässt sıch erwägen, ob eine UÜbernahme wahrscheinlic ist

Der Begriff „„krıtisch“ (n „historisch-krıitische Xegese‘“) könnte darauf hın-
deuten, dass eın oroßes eurteilungsvermögen des Theologen geforde wird: Er
soll/will mehrere, großenteıls hypothetische Zwischenstufen rekonstruleren.
„Krıitisch sein““ meınt 1er also „urteijlen“ ber Sachverhalte, dıe ur schwer
beurte1llen SInd. Meiıst kommen „krıtische“ Theologen er aum über Vermu-
ungen hınaus. er besteht eıne 111 olchen „krıtischen Theologen“ da-
rnn, dass S1e unkriıtisch selen nämlich gegenüber ihrem eigenen Urte1ilsvermö-
SCch Der Unterschie: konservatıven eologen l1eg also nıcht darın, dass die-

unkritischer selen, sondern darın, dass diese eiıne Veranlassung sehen, Urteıle
über solche möglicherweise nıe ex1istierende Zwischenschritte fällen

olches erlegen wırd nıcht NUur be1 historischen bıblischen Büchern versucht.
sondern auch be1 alttestamentlichen Prophetenbüchern SOWIEe be1 neutestamentli-
chen Briefen, insbesondere ein1igen Paulusbriefen

Zu diesem Merkmal gehö auch die Redaktionskritik oder Redaktionsge-
Schıichte eDenDeı emerkt Dass die Bezeichnung ein1ger Betrachtungsweisen
mıt -geschichte oder „kritik endet, welst auf den ezug „historisch“‘ und , 9kri-
tisch“‘ (vgl „historisch-Kkritische xegese‘“) hın Die Redaktionskritik konzentriert
siıch auf den „Letztverfasser‘““ eines bıbliıschen Buches Was machte dUus seinen
Vorlagen? @1 WIF (historisch-kritisch) ANZSCHNOMMECN, dass a UuUrc dıe [ä-
tigkeit dieser Redaktoren bedeutenden Veränderungen kam, während konser-
vatıve Theologen mıt einer eher behutsamen Bearbeıtung eispie Hr den
Evangelisten rechnen: Er traf Entscheidungen über Auswahl SOWI1e Reıihenfolge
der aufgenommenen, iıhm vorliegenden mündlıchen oder SC  ıchen er1-
kopen. und OF NÜberleitungen (Markus beispielsweise oft HFrC eın bloßes
kal)

DiIie Erläuterung der einzelnen chriıtte der „historisch-kritischen Methode**“!+
beginnt oft mıt der Textkritik/-geschichte; auch 1er handelt 6S sıch (Gre-

Es handelt siıch eigentlich einen Methodenkomplex, daher könnte INan uch Von .„histo-
risch-kritischen Methoden‘‘ der Mehrzahl sprechen.
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schichtsforschung Die erhaltenen vollständiıgen und bruchstückhaften schrıf-
ten der neutestamentlichen Bücher ermöglichen Rekonstruktionsversuche. ber
TOLZ der zanlreichen SC  1ıchen Anhaltspunkte ist eıne solche ekons  10N
sehr unsicher. VOT em In Bezug auf die vorschriftliche Epoche der Bıbeltexte
Gerade der Vergleich mıt diesem quellendichten Forschungsfeld legt eine DC-
WISSe Behutsamker In quellenärmeren Feldern ıterar- und VOT allem Traditi-
onskrıtık) ahe

Die Textkriutik werte ich nıcht als eigenes „„Mer'  a der historisch-kritischen
Exegese, denn 1er besteht eın ogrundsätzlıcher Gegensatz konservatıven
Praxıs.

Zuordnung biblischer Texte hypothetischen Stufen der mündlichen her-
lieferung
Die Traditionskritik oder Tradıtionsgeschichte möchte mundlıche Ors  en der
bıblıschen Texte ermuitteln. e1 wiırd (historisch-Krıitisch) AaNgCNOMMCN, dass
viele ın bıblischen Texten enthaltene Gedanken einen späteren Ausgangspunkt
aben, ZU) eispie sollen viele SC der Evangelıen einen SIlZ im Le-
ben'  o chrıistlıcher Gemeımnden in den ahrzehnten ach Jesu irken en Solche
„nachösterlichen““ Problemstellungen sollen durch prophetische Aussprüche be-
antwortet und dann dem irdischen Jesus in den Mun gele worden se1in („Pro-
pheten-Hypothese*).

Die Tradıtionskritik befasst sıch also mıt der Vorgeschichte der Verschriftli-
chung (deren weıtere Geschichte dann von der Literarkrıtik untersucht wır Die
Entstehung bıblıscher nhalte WIF dann mıt bestimmten (externen) hıstorıischen
EFreignissen oder mıiıt (internen) theologischen Veränderungen in Verbindung SC
bracht Darın 1eg eiıne ortsetzung des erkmals, dem Herausschälen unter-
schiedlicher „Theologie  . Dieses Herausschälen beschränkt sıch beım nıcht
auf das Feststellen VO  — Unterschieden zwıschen den ogroßen Gruppen Synoptiker,
ohannes und Paulus, sondern versucht auch mınımale Dıfferenzen ermuitteln
und zuzuordnen. Solche Dıfferenzen werden dann auf dazwischenliegende, Jahr-
zehnte beanspruchende theologische Entwicklungen zurückgeführt.

Da 6S 1er vielen unsıcheren Hypothesen‘“ kommt, ann die „historisch-
krıitische orschung“ als „Theologie des Vermutens“ bezeichnet werden, wäh-
rend die konservatıve Forschung eiıne „Theologie des Vertrauens“ ist. Denn
konservatıive Theologen ehnen dıe selitens der historisch-kritischen Theologen
gestellten Ausgangsfragen nıcht grundsätzlıch ab, aber SIE meınen, dass siıch ber

Martın Hengel, Die 1er Evangelıen und das iıne Evangelıum VOoN Jesus Christus. Studien
ihrer Sammlung und Entstehung, Tübingen, 2008, In spricht davon. ass INnan „HypO-

thesenlabyrinthe” errichtete.
15 So Franz G’Graf-Stuhlhofer., Auf der Suche nach dem historischen Jesus. ber dıie Glaub-

würdigkeit der Evangelıen und die Zweıftel der Skeptiker, Leun, 2013, T
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die Vorgeschichte der bıblıschen Jexte wenig lässt Das 1eg ZU Teıl
einem ange] Quellen ezug auf diese Vorgeschichte: Selbst WE w da-
be1 mehreren Bearbeıtungen gekommen Se1IN sollte, können WITr ber diese
kaum ser1Ööse Aussagen machen. Zum anderen Teıl hegt 6S der konservativen
Einschätzung, dass die historischen biblischen Bücher auf die erıchte VvVon A
SENZCUSCH zurückgehen Wenn en Augenzeuge eın VON iıhm beobachtetes re1g-
NIS zuverlässıg beschreı1bt, lässt sıch über eine Vorgeschichte des erıchts WOC-

nıg

Weitgehende Ableitung biblischer nhalte Von heidnischen Religionen
Die Religionsgeschichte erwägt, dass viele bıblısche nhalte von außerbiblischen
Relig10nen übernommen wurden. e1 wird versucht, konkrete schriftlich erhal-
tene Texte als orlagen ausfindig machen. und ZWar im INDIl1C auf das
altorientalische Texte: im 1INDIl1C auf das hellenistische Texte Soweiıt sıich
keıne konkreten, ähnlıchen Texte finden lassen. wiıird CrWOSCHNH, ob zumındest
ZUT Ubernahme verbreıteter relig1öser een gekommen ist (zum eispie uler-
stehungsmythos).

Die e1 praktızıerte Grundhaltung sıeht dıe bıblıschen Texte In der des
enden, Was durch eiıne Spätdatierung (sıehe das Merkmal) begünstigt
wiıird. Die Ootischa der WITF auf diesem Weg „verfremdet“‘, SIE erscheint
dann als Zusammenstellung und Weıterverarbeitung verschliedener heidnıischer
een und Texte In den Jahrzehnten 900 hatte die „Religionsgeschichtliche
Schule ogroßen Eıinfluss Dieser ist heute nıcht mehr groß; W das das be-
T1 wird eher ach alogien 1Im Judentum gesucht, wen1ger In der hel-
lenistischen Umwelt

Das Grundanlıegen be1 Vergleichen mıt außerbiblischen Relıgionen ist allge-
meın anerkannt; auch konservatıve Theologen bemühen sıch darum, In der
vorkommende Gedanken und egriffe dadurch beleuchten, dass deren Ver-
wendung In der bıblischen Umwelt betrachtet wiıird. Die hıistorisch-kritischen
Antwortversuche die der bıblıschen Offenbarung NUur geringe Origmalıtä ZUSC+-
stehen gehen den Konservatıven allerdings welıt.

Spätdatierung hiblischer Bücher

Dıie historisch-kritische Exegese möchte also die Vorgeschichte der bıblıschen
Bücher erhellen Be1l den neutestamentlichen Texten erstreckt sıch diese orge-
schichte ber mehrere Jahrzehnte, bel den alttestamentlichen Texten ber mehre-

Jahrhunderte. el auf, dass Nnnerha des möglıchen Entstehungsrah-
MeNs (be1 den Evangelıen etwa 0—1 Chr.) die Von historisch-kritischen
Exegeten vermuteten Entstehungszeitpunkte ZU) Ende hın tendieren. Damıt steht
dann eın eher langer Zeıitraum die vermutete Vorgeschichte miıt mehreren
Textbearbeitungen SOWIeEe theologischen Veränderungen der bıblischen lexte



204 ranz Graf-Stu  ofer

erfügung. Die verbreıtete Neigung Spätdatierungen für die Entstehung
einzelner neutestamentlicher Texte wurde VOonNn an! kritisiert. schien
6s ANSCMOSSCHET, innerhalb eines möglıchen Datierungsrahmens eher Von einem
ı1tteiwel auszugehen, nıcht VOoO spätesten möglıchen Datum  16

Abgesehen von etwa sıeben als echt anerkannten Paulusbriefen nımmt die his-
torısch-kritische Fxegese als Entstehungszeitpunkt für die Bücher des NIs cırca

bıs 100 Jahre nach dem ırken Jesu Diese späte Entstehung begünstigt
die alle neutestamentlicheN Autoren betreffende ahme, dass S1e weder Au-
SCHZCUSCH des Wirkens Jesu noch deren Sekretäre waren. *’ Damıt erscheinen dıie
TT-Bücher nıcht 1Ur zeıtliıch, sondern auch hinsichtlich der Augenzeugenschaft
als weiıt VoO irken Jesu abgerüc

Anwenden VonNn methodischem Atheismus

ıne häufig mıiıt der historisch-kritischen Exegese verbundene Grundannahme ist
der „methodische Atheismus““. Denn eın Miıtwirken Gottes wird weder be1 den
berichteten Ereignissen och be1 der Nıederschrift des Berichts darüber in Be-
tracht SCZUOSCH. Das usklammern eines Miıtwirkens Gjottes be]1 der Nıederschrift
wurde bereıts als Merkmal dargelegt, dem Verzicht auf den edanken der Hs
spıratıon. Hıer erläutere ich noch das usklammern eines be1 den berichteten
historischen Ereignissen erkennbaren göttlichen Wiırkens uch Jesus Von Naza-
reth WIT: nur als ensch betrachtet, der Von einer besonderen göttlıchen Her-
kunft selbst nıchts WU: und der auch ber eın göttliıches Vorherwissen VCOI-

fügte war wırd e1in underwirken Jesu auch seltens historisch-kritischer Theo-
ogen nıcht ausgeschlossen, aber dieses Wunderwirken bewegt sıch im Rahmen
dessen, Wdas auch anderen en Orıient jener eıt ebenden charısmati-
schen Persönlichkeiten zugesc  j1eben wurde

Dieser „methodische Atheismus“ ware präziser als „methodischer Noninter-
ventionısmus‘ bezeichnen, denn die Exı1istenz (Gjottes geht 6S el nıcht,
lediglich darum, dass in dem studierten Objekt (das sind die SOWI1Ee die da-
rın berichteten Ereignisse eın ırken (Gottes erkennen se1l Dieser Noninter-
vention1ismus ist keın notwendiger Bestandteil hıstorisch-kritischen Forschens,
aber die Tendenz dieser Forschungsrichtung geht sehr ohl dahın, das ırken
Gottes als Möglıichkeit auszuklammern. Das könnte mıt der im akademischen
Bereich erhobenen orderung ach einem „Vvoraussetzungslosen““ Forschen ZU-

sammenhängen, Was oft verstanden wird, dass Forschungsweilse und
ergebnisse allgemeın nachvollziehbar se1in sollen, unabhängig VON der an-

Aland, „Methodische Bemerkungen ZU] Corpus Paulinum be1l den Kıirchenv:  ätern des
zweiıiten Jahrhunderts‘‘, in Adolf Martin Rıtter (Hg.), Keryema und Logos. Festschrift
für ‘arl Andresen ZUi Geburtstag, Göttingen, 1979, 29—48, dort und

17 ach Ansıcht konservatiıver Theologen geht ungefähr die Hälfte des N T-Umfangs auf Au-
gENZCULCH des Wirkens esu zurück.
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schauung des Jeweınligen Betrachters. Um elıne gemeinsame Basıs etwa mıt athe-
istiıschen. agnostischen oder andersgläubigen Forschern erreichen, wırd also
eın olcher „Noninterventionismus‘“ zugrunde gele Sowelt aber „dennoch“‘
Gott mıtwirkte den Ereignissen oder den Berichten darüber, sınd dann solche
„voraussetzungslosen““ Ergebnisse fehlerhaft, da S1Ie eınen wichtigen Faktor prin-
ıplell ausklammerten.

FEın nıchtchristlicher Betrachter der Evangelien WITF! be1 der Lektüre muıt einer
oroßen Zahl undern konfrontiert und somıiıt VOT eine Entscheidung gestellt:
Entweder behält SE dıe verständliche Skeps1s VON Hiıstorikern (und Menschen
überhaupt) gegenüber olchen Wunderberichten bel, dann erscheinen ihm die
Evangelıen nıcht als zuverlässıge historische Berichte. der ST gewımnnt iNnsge-
samt einen posıtıven INArucC bezüglıch der Hıstorizıtät dieser Evangelıen
dann steht SE VOT der rage, w1e SE persönlıch auf eine solche Offenbarung einer
höheren a° reagılert, und WIe SE sich dem mıt diesen undern verknüpften
Anspruch Jesu, Gottes besonderer Bote se1n, stellt Der Evangelıenleser sıieht
sıch also VOTr eiıne Glaubens-Entscheidung gestellt. Es ist schwer., die Evangelıen
„neutral““ lesen. Wenn eın eologe die etitwa In den Evangelıen lıegende Pro-
vokation beseıtigen WwIll, indem SI das darın berichtete Wunderhafte auf das NOT-
male Mal} der von den Menschen alltägliıch erlebten Wiırklichkei reduziert (in-
dem er viele Wunderberichte als Gleichnisse eutet), hat wiß sıch bereits für den
Nıcht-Glauben entschieden.

Verdrehung der Reihenfolge hei Vorhersage und Erfüllung
Die In bıblıschen Texten enthaltenen Vorhersagen geschichtlicher Ereignisse
werden seltens historisch-kritischer eologen auf diese Ereignisse zurückge-
führt, das el als „„vatıcın1ıa eventu:““ betrachtet (Iim Sinne des „methodischen
Atheismus‘‘). Dıie Eroberung Jerusalems und die erstörung des Tempels werden
als Vorgeschicht der betreffenden „Vorhersagen“ Jesu gewertel, W ads bedeutet,
dass diese Vorhersagen als Jesus nacC  äglich In den Mund gele gelten. Im
wıird das Auftreten des persischen Kön1igs KYyros ZUT Vorgeschichte des Deutero-
jesaja (Jes 03 gerechnet, dieser also nach KYyros datiert und somıiıt dem
700 wırkenden Jesaja abgesprochen.

Dieses mMdrenen Von Vorhersage und rfüllung ist ebenfalls eine Oorm der
Rekonstruktion VOoN Bearbeitungsschritten: emäa| dieser Sichtweise „verarbe1-
ten““ biblische Jlexte hıstorische Ereignisse In Form einer Ausgestaltung als Vor-
hersage. Es handelt siıch hıer einen Sonderfall des erkmals ( Tradıtions-
1
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Bewertung der Kanonsgeschichte als bloß menschliches Handeln

Die Kanonsgeschichte ist tatsächlıc eine Geschichte mıt erkennbaren Entwick-
lungsschritten. Die auf uns gekommenen Angaben ZU Umfang eiıner neuftfesta-
mentlıchen Büchersammlung zeigen Unterschiede in den Z7Wel hunderten
VO Kanon Muratorı1 (um 170 Chr.) ber Origenes und use bıs SCHHEBIIC

Athanasıus (367 Chr.) Für diese Zeit ah 170 CEhr liegen konkrete
schriftliche Quellen VOT, für dıe ahrzehnte davor ist eine Rekonstruktion äußerst
unsıcher. Die Kanonsgeschichte ze1gt also ebenso WwIeEe dıe Textgeschichte, ass
eiıne Rekonstruktion eiıner Vorgeschicht! ohne schriftliche Quellen sehr schwie-
rıg ist

Da das Endergebnis der Kanonsgeschichte Sınne des methodischen the-
1Smus (10 erKma nıcht als Von Gott ewırkte grenzung eılıger chrıf-
ten verstanden wird, sondern als rgebnı1s zufälligen menschlichen Interagierens,
versuchen manche hıistorisch-kritische eologen, die kanonischen Schriften
gemeiınsam mıt außerkanonischen CcCNrıtten enNnande Nsteile eiıner „Eınle1-
tun In das NT(( WITF:! dann eine „Geschichte der urchristlichen Lateratur‘‘ VeT-
fasst Das ist dann durchaus konsequent, WIT:! aber DUr vereinzelt u  9
vielleicht AUSs praktıschen Gründen we1l nämlıch eine Gesamtdarstellung sehr
umfangreich werden würde (das bekannte Werk VOoN Vielhauer!® umfasst mehr
als S00 Seıten) Dass in NEeCUECTET Zeıt manche Neutestamentler das Thomas-
Evangelıum hinsıc  1C er und Bedeutung nahe die vier kanonischen
Evangelıen heranrücken wollen, J1eg Jedenfalls auch auf dieser Linie. Und dass
den kanonischen BücherN des NISs eiıne Sonderstellung gestanden wird, rleich-
tert auch ihre Spätdatierung; ungefähr die dieser Bücher wird dann als eft-

zeitgleich mıt den Apostolıischen Vätern angesetzt.
Die Betrachtung der Kanonsgeschichte als menschlıicher Vorgang hängt

mıt dem erzZic auf die Inspirationsvorstellung erkma uch
dıe kanonıschen Bücher en emnach gegenüber anderer Literatur keine SON-
derstellung. Diese Eınschätzung würde, be1i konsequenter Umsetzung, weiltrel-
chende Folgen für das en VvVvon diese Sichtweise umsetzenden Kırchen aben

Eın Definitionsversuch

Mr diese uflıstung VOoN elf Merkmalen sollte eutlic: geworden se1n, ass CS
beim historisch-kritischen Forschen nıcht infach hıstorisches und kritisches
Forschen In einem allgemeınen Sınn geht. Das lässt sıch auch urc eine „Ge-
genprobe“ veranschaulichen: Wenn eın konservatıver eologe, ach Untersu-
chung der einschlägigen Argumente, der Beurteijlung gelangt, dass das

18 Philipp Viıelhauer, Geschichte der urchristlichen Literatur. Einleitung IN das Neue Testa-
menl, die Apokryphen und die Apostolischen Äter, Berlin, 1978
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Buch Jesaja in seiner Gesamtheit VO 700 wıirkenden Propheten Jesa-
Ja verfasst wurde, und dass alle 13 den Namen des Paulus als Verfasser tragen-
den Briefe tatsächlıc Von Paulus verfasst wurden., wiırd diesem Theologe
vermutliıch abgesprochen, dass Or „historisch-Kkrıitisch“‘ arbeiıite. Die nwendung
der .„historisch-kritischen Methode*“‘ wırd also sehr ohl mıiıt Sanz bestimmten
Ergebnissen verknüpft Da diese Ergebnisse stark mıt Vermutungen operieren, ist
zumındest be1l den Grundanna: (das sınd in etwa die genannten Merkmale)
Übereinstimmung der Forscher nötig, eine „scientific communıity““ bılden
können. Diıe Konsequenz ist der ‚„Ausschluss“‘ Andersdenkender, deren W1isSsen-
schaftliıche Grundhaltung dann seltens der historisch-krıitischen eologen in
rage gestellt wiırd.

Be1l dieser Forschungsrichtung Sınd die genannften eIlf erkmale maßgeblıch;
diese werden Von konservatıven Theologen als verTte oder überzogen einge-
stuft ber die mıt den einzelnen Merkmalen verbundenen nlıegen sıch WOI-
den großenteıls auch VonNn konservatıven Theologen als berechtigt eingeschätzt;
SIE gelangen beım Verfolgen dieser nlıegen und Fragen allerdings weiıt w-

nıger radıkalen Antworten. ber etiwas WwIe eine are „rote inıe  c Sinne
einer scharfen Abgrenzung 1er berechtigte Überlegungen, dort überzogene
Antworten o1bt für konservatıve Theologen nıcht Zum eispie wiıird die für
die hıstorisch-kritische Arbeıitsweise typische Zweiquellentheorie der Synoptiker
Von einem Teıl der konservatıven Neutestamentler akzeptiert. Die Auseinander-
setzung miıt der historisch-kritischen Forschung kann nıcht in Form einer eiınfa-
chen ehnung (etwa in der Form „Krıtik ist für die Beschäftigung mıt der RBı-
be]l nıcht angemessen‘”“) erfolgen, sondern IMNUSS sıch auf die konkreten erkmale
und Tendenzen dieser Forschungsrichtung beziehen.

Aufgrund der dargelegten elf Merkmale formuliere ich NUunNn selbst eine Defini1-
tion:

Die historisch-kritische Exegese versucht, den INN der bihblischen Texte UrCcC
die Rekonstruktion ihrer als ange und WeCASeLlVO. vermuleten Vorgeschichte
erfassen, wobhei SIe Von kirchlichen Lehren (vor allem der nspirationsliehre) und
jedem irken (Gottes hei den IN der erwähnten Ereignissen absehen möch-
t ' und außerdem annımml, ASsSs die hihlischen Texte NUr einem geringen Teil
historische orgänge berichten, sondern Vor em hestimmte Überzeugungen
au USAFUC. bringen wollen, und ass die einzelnen Texte eweils SI 21n
Mitwirken 21Iner Mehrzahl VOoN nacheinander beteiligten Ideengebern, Autoren
und Redaktoren zustande kamen.

Ungefähr könnte eine die beteiligten erKmale ansprechende Definition
aussehen. Dass eine solche Definıition die verschiedenen, VOT em im Rahmen
eines Faches „Theologie“ durchaus nıcht selbstverständlıchen Festlegungen
Ausdruck bringt, ist durchaus beabsıichtigt, da Ja eıne Definition klären und nıcht
vernebeln soll

Die Bezeichnung „historisch-kritisch“ ist Sinnvoll, sofern die jeweıligen Spezl-
fischen Bedeutungen dieser beıden egriffe mıiıt edacht werden: Das Hıstorische
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ezieht sıch auf die eher ange Vorgeschichte mıiıt 1Im Idealfall mehreren O1 -
kennenden Bearbeitungsstufen. „Hiıstorisch“ meint also nıcht die In den 1blı-
schen Texten berichteten historischen Ereignisse deren Hiıstorizıtät wırd Ja
einem ogroßen Teıl bestritten. Außerdem bezıieht sıch .„historisch“ auf die Einord-
NUNS der biıblischen Bücher in die Gesamtheit der historischen Texte jener Zeıt
er Begritf „Kritisch“‘ (unterscheidend) besagt, dass eın gravierender Unterschıie
zwıschen den In der erwähnten Ereignissen und deren der enthal-
enen Darstellungen gesehen WIF' Außerdem ist 6S eilıne anspruchsvolle krıtische
Tätigkeıit, die verschiedenen Quellen und Bearbeıtungsstufen ermitteln.

Kurz zusammengefasst, kann Man als Hauptmerkmal der historisch-kritischen
EKxegese das Rekonstruieren einer langen Vorgeschichte bıblischer Texte urc
das Ermuitteln hypothetischer Bearbeitungsschritte sehen.

Tanz Graf-Stuhlhofer
Eleven characteristics of historical-eiritical treatment of the

Hıstorico-eritical eXeges1Ss (or the historico-eritical method) IS the tandard al
eology departments al erman-speakıng unıversıtiles. Neve  eless, Va-
tive theolog1ians AIec ecritic1zing it clear definıtion of what 1S ean! by „„h1istor1-
co-erıitical““ and why the method 1S character1ized A such, 1S mMI1ssing. The author
ESCNIS eleven ypical characteristics of the „histori1co-critical®® approac the

Dispensing wıth CONCePLS of Inspiration, Strict distinetion between
hat appene and Its description, Separatiıon between and Doctrine,
1viding the 1D11Ca MCSSaSC into dıfferent „theologies“‘, 1viding the
00 in arge number of dıfferent SOUTCCS, ss1gnıng of 1DI1Ca exXTs hy-
pothetical stages of reworking, Deriving 1D11Ca exXTis arge extend from

relıg10ns; ate datıng of 1DI1Ca ooks, Methodical applicatiıon of
atheism, Inverting the order of prediction and fulfıllment. LA Critical evalua-
tion of canonical hıstory Mere human action.
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Stefan Schorch. Ernst-Joachim Waschke (Hg.), Biblische Exegese und hebhrädi-
sche Lexikographie. Das ‚ Hebrdisch-deutsche Handwörterbuch‘“ VoNn Wilhelm
Gesenius als Spiegel und Quelle alttestamentlicher und hebräischer Forschung,
200 rve nach semer ersten Auflage, BZAW 427, Berlıin und Boston: de Gruy-
ter, 2013 geb., 607 D

Das hebräisch-deutsche Wörterbuch VONn Wılhelm Gesen1us (1786—1842) e71-
schlien 1Im Jahre SI0 In der ersten Auflage Anlässlıch des 200 Jubiläums fand
2010 In der aale eine internationale Konfterenz statt, die In dem 1er
rezensierten Sammelband dokumentiert ist Der Band ist In s1eben e1ıle geglie-
dert, deren Überschriften TOTLZ des deutschen Tıtels auf nglisc formuliert siınd.
uch Von den 37 Beıiträgen sınd DD in englıscher Sprache, die übrıgen auf
Deutsch, verfasst. Hıerin SOWIE In der Herkunft der einzelnen Verfasser zeigt sıch
die Internationalıtät des Bandes Im en eiıner Rezension ist 6S natürliıch
nıcht möglıch, auf 372 Beıträge einzugehen. Ich beschränke mich er auf einen
bis drei Artıkel aus jedem der s1ieben Buchteile OIC eiıne Auswahl INUSS natür-
ich subjektiv leiben Ich habe jedoch versucht, Artıkel auszuwählen. die meıner
Ansıcht nach eiıne möglıchst breıte wissenschaftliche Zielgruppe ansprechen.
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Der kurze erste Teıl behandelt unter der Überschrift „n the Tracks of ılhelm
Gesen1us: Hebrew Lexicography In the ısl entury  .. ktuelle Entwicklungen der
hebräischen Lexikographie In diesem enne Takamıiıtsu Muraoka aktuel-
le Wörterbuchprojekte und thematisıert die Trobleme des extkorpus, der VeTI-

wandten er („cognates”“) und der paradigmatıschen Beziehungen zwıschen
W örtern Er plädıert dafür, In Wörterbuchartıikeln nıcht 1UT reine Wortentspre-
chungen anzugeben, WIe vn allgemeın üblıch Ist, sondern diese systematisch
durch die Angabe Von Wortdefinitionen ergänzen. uberdem ollten semantı-
sche Relationen wI1ie Synonymite und ntonymıe systematiısch erschlossen und in
Wörterbüchern präsentiert werden (3-1

Im 7zweılten Teıl („Gesen1us and the udY of the Hebrew Language unter-
sucht Jan Joosten die VONN Gesen1us seiner „Geschichte der hebräischen Spra-
che und Schrı vorgestellte Periodisierung des Hebräischen In eine frühe (mo
narchische und eıne späte (exilisch-nachexilische) Periode Für Gesen1us tellte
das Hebräisch der frühen Periode (heute: Early 1DIi1Ca Hebrew, EBH) den Re-
gelfall dar und spezlielle sprachliche E1ıgenheıiten des späteren Hebräisch
ate 1011C3. Hebrew, LBH) konnten die betreffenden CNrıtften als der späteren
Periode zugehörıg auswelsen. Joosten ennt dagegen auch distinktive E1igen-
chaften des EBH. die Im LBH nıcht mehr vorkommen und ergänzt damıt den
vVvon Gesen1us vorgegebenen Ansatz 94—-106) Ebenfalls in diesem uchte1l
zeichnet Stefan Schorch die verschliedenen hermeneutischen Standpunkte nach,
dıe christliche Theologen se1it der Reformatıon ezug auf die masoretische
Vokalısıerung des hebräischen Textes einnahmen. FErst Gesen1us unterschied SYS-
tematisch zwıischen der (schrıftlichen) Punktatıon des Textes und der (mündlı-
C  en Aussprachetradıtion. Die masoretische Punktation 1e Gesen1us grund-
Satzliıc| eiıne zuverlässige ezeugung eiıner alten Lesetradıtion, die iNnan Je-
doch kritisch mıt anderen Tradıtionen, wI1Ie s1e etwa in der1 vorliegt, ergle1-
chen MUsSse 1-1

Der drıtte Teıl trägt die Überschrift ‚„„Gesen1us’ (Euvre and Semitic Studies‘“.
Eın wichtiger Beitrag ist 1er der Artikel Von Holger Gzella, der Gesen1us als
Mitbegründer der vergleichenden Semuitistik würdıgt Zlr Beschreibung VvVon

Wortschatz und Grammatık des Hebräischen Z Gesen1us auch andere semıit1-
sche prachen systematisch heran, VOT em das yrische und das Arabische
4

Der vierte Teil („Gesen1us’ pproac {o the 1DI1cCa Tex ‚m  5 nthält Zzwel
Beıiträge, dıie el lesenswert sınd Zunächst beschreibt Martın Öösel, inwieweit
(GesenIus be1 se1iner lexikographischen el Von der Septuagınta eDrauc DC-
macht hat BeIl der Erschließung seltener hebräischer W örter hat D gelegentlich
die ogriechische Übersetzung verwendet, allerdings ohne in etrac ziehen,
dass die Septuagınta auch kreatiıve, nicht-wörtliche Übersetzungslösungen bileten
kann 3 73 Emanuel 1Oov stellt in seinem Artıkel fest, dass hebrätische Wör-
terbücher bıs heute fast ausschhelblic auf dem masoretischen Text beruhen
und plädıert für eiıne stärkere Einbeziehung nicht-masoretischer Quellen w1ıe EeIW.
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des Samarıtanischen Pentateuch und der SC  ıitrollen VO Toten Meer
(3513

Im fünften Teıl („Gesen1us 1DI1Ca xegete‘”) würdigt Uwe Becker
nächst den umfangreichen Jesaja-Kommentar von Gesen1us, der ach wI1Ie VOT
eiıne Fundgrube für dıe Exegese darstellt Gesen1us Wr eın Fxeget, der sıch
der in die Kategorie des .„Rationalısmus“ noch In dıie des ‚„Konservatıvismus“
einordnen 1eß Kennzeichnend ist vielmehr seine exakte phiılologisch-hıstorische
Arbeıitsweise, bei der allerdings wen12g Raum für dogmatische Aussagen 1e
13 Ergänzt wırd diese Charakterisierung Ure den Beıtrag Von Ernst-
oachım aschke., der spezle die Auslegung der mess1aniıschen Texte Jes 9,5f
und Jes Urc (Gesen1ius untersucht. Diese uslegung zeichnet sıch Urc eıne
vorrang1g phılologisch-historische Herangehensweise auUs, dıie zögerlich von
den gerade aufkommenden iıterarkrıtischen etihoden eDrauc machte. uch
WE Gesen1us die uslegung der mess1anıschen Stellen auf Jesus Christus, wWwI1e
S1e im eirneben WIrd, ablehnte., 1e 61 doch göttliche Offenbarungen die
Propheten grundsätzlıc. nıcht für ausgeschlossen Einen gSanz anderen
Beıtrag diesem uchnte1 hat Zoltan Kustar beigesteuert, der die edeu-
tung VON in Gen 29,17 untersucht. Es geht hier einerseıts die rage, ob Lea
„Schwache‘‘ oder „Zatle, hebliche ugen hatte. andererseıts die den VeOTI-
schliedenen Auflagen Von Gesen1us’ Wörterbuch angegebenen Wortbedeutungen.
ach einer ausführlichen Wortstudie, die CI urc kontextuelle Erwägungen
Stützt, entsche1idet Kustar sıch für dıe Bedeutung ‚Zart,; heblich“, der auch In der
18 Auflage des Wörterbuchs der Vorzug gegeben WIT:

Im sechsten Teil („Ancıent Israel’s Imwellt In the Handwörterbuch‘‘) ist VorT
em der Beıtrag Von ern: chıpper interessant. der die Entwicklung der
Ägyptologie miıt der des „Handwörterbuchs“ in den verschıiedenen Auflagen VOI-

leicht ährend dıie erste Auflage (18 10) och VOT der Entzıfferung der Hıero-
glyphen durch Champollion (1822) und damıt VOT egınn der eigentlichen ag yp-
tologischen Wissenschaft erschien. nthält dıe 14 Auflage VOonNn 905 (Buhl
Zimmern) dank der eıträge des Agyptologen Wılhelm Max üller brauchbare
Etymologien ägyptischer E1igennamen, hinter denen die 18 Auflage teilweise

zurücksteht45
Im s1ebten und etzten Teıl „  ontex: und Reception of Gesen1us’ uvre‘*® se1

besonders auf den Beitrag Vvon Y aaCOV Shavıt hingewılesen, der einen interessan-
ten 1INDIl1cC in dıe Rezeption VON Gesen1ius’ Werk be1 Jüdiıschen Bıbelwissen-
schaftlern des 19 Jahrhunderts g1ibt Gesen1us’ philologische Kenntnisse wurden
weiıthin geschätzt, allerdings WIeSs InNnan gelegentlich darauf hın, dass manche der
von ıhm angegebenen Wortbedeutungen schon be1 Jüdıschen Theologen des Mit-
telalters finden SInd. Irotz er Wertschätzung stand der iIm Protestan-
tismus aufkommenden historisch-kritischen Arbeıitsweise weıthın ablehnend DC-
genüber 8—5
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Der ber weiıte recken informatiıve und lesenswerte Sammelband nthält e1in
ersonen- und e1in Stellenverzeichnis SOWIeEe eiınen hebräischen und aramätlischen
Wortindex

Carsten Ziegert

ernar:ı Bons., Jan Joosten, Regine Hunziker-Rodewald (Hge.), 1DLICA: Lex1ico-
logy. Hebhrew and Vee, Semanltics Exegesis Translation, BZAW 443, Ber-
Iın und Boston: Deer 2015: G  s X 305 S:

Der rezensierende Sammelbanı: dokumentiert eiıne 2012 in Straßburg bgehal-
tene Konferenz den im Untertite]l genannten Themen Das Buch ist In die vier
eıle „Hebrew“‘, „Hebrew and Greek““, „Greek“ und „Projects“ gegliedert und
nthält 16 eıträge, hauptsächlich In englıscher, aber auch In deutscher und fran-
zösischer Sprache Ich stelle im Folgenden die aQUus$s meıiner 1C wertvollsten Be1-
räge VO  m

Im ersten Teıl „HeDbrew””) plädiert zunächst Mark IMN In einem inspirle-
renden afür, den soziokulturellen Kontext der ursprünglichen Rezıplen-
ten be1 der rmittlung VonNn Wortbedeutungen stärker in Betracht ziehen. Er
fordert mehr enzyklopädisch orlientierte Wörterbücher., die nıcht 11UT olo-
SISC verwandte Lexeme aus anderen prachen auswerten, sondern auch
Texte mıt vergleichbarem Kontext. Die Ausführungen erinnern stellenweise
die psycholinguistisch motivıerte rame-Semantık. Der Autor präsentiert ZWaTr
fünf Beispiele, leider legt SFF jedoch keine explizite für seinen Ansatz
VOoT (3—3 1)

avl Clines g1bt einen Überblick ber und damıt elıne Rechtfertigung
sein orgehen bei der Erarbeitung des Dictionary of C'lassical Hebrew

8 Bde Sheffield 991-—201 7u den 8 400 W örtern, die auch in herkömm-
lıchen Wörterbüchern enthalten sind, sınd 400 Wörtern Adus den Korpora der
Schriftrollen VO Toten Meer, aus Inschriften und AdUus dem hebräischen Sirach-
buch hinzugekommen, dıe Zeıt Vvon Brown-Driver-Briggs oder der Auf-
lage des Gesen1us- Wörterbuchs och nıcht bekannt eıtere 2200
HNEUC Lexeme ergeben sıch AQUus problematischen tellen im orpus der Hebräi-
schen Hier hat Clines Konjektur- Vorschläge verschliedener Forscher DC-
sammelt, wobe!l 6S siıch (bei einer Stichprobe der Buchstaben bıs ZUH:

(52%) Derivationen Adus bekannten hebräischen Wörtern handelt, ansonsten
Ableıtungen aus anderen semitischen prachen (z 25% AQus dem rabı-

schen, 10% dUus dem Aramäischen, yrıschen und späteren Hebräisch). Der Artiı-
kel plädiert dafür, solche „neuen  . er in Zukunft stärker berücksichtigen
(71—82)
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ern! Janowskı untersucht aus  10 dıie edeutung des Wortes w53 Da die
miıt dem ogriechischen Wort WOXT) verbundene Dıchotomie zwıschen eele und
Leı1ıb In der Anthropologie des en lLestaments nıcht vorhanden sel, plädıiert ST

afür, auf die eutsche Übersetzung „Seele‘“ konsequent verzichten
(  1-1

Der zweiıte Teil des Bandes („Hebrew and Gree nthält 1Ur einen Beıtrag
Darın plädiert Jan Joosten für eınen stärkeren Austausch zwıschen den Arbeits-
feldern der hebräischen und griechischen Lexikographie. Obwohl die Hebräisch-
Kenntnisse der Septuaginta-Übersetzer N1IcC perfekt '& ist die griechische
Übersetzung doch eıne nützlıche Quelle ZUT rmıiıttlung hebräischer edeu-
ngen mgekehrt kann sıch auch der hebräische Text als nützlich erweisen,
WEeNnNn CS darum geht, die Bedeutung griechischer W örter bestimmen.
uch WEeNnN Joosten 6S mıt der enrner der Forscher ablehnt, diese Bedeutungen
vorrangıg dQUus den Bedeutungen ihrer hebräischen Aquivalente ermitteln die-

Minderheitenposition vertreten etitwa die Herausgeber der New Englısh Irans-
latıon of the Septuagınt erweist sıch doch eine SCHAUC Untersu-
chung des der Septuagınta zugrundeliegenden hebräischen Textes als sınnvoll.
WeNnNn INan den griechischen Wortgebrauch in der hellenistischen Periode ermit-
teln llE

Im drıtten Teıl G: Greek) beschreıibt Giılles Dorival die beiden be1 der eptu-
agınta-Lexikographie onkurrierenden Ansätze, nämlich den eben erwähnten. der
Von den hebräischen Wortbedeutungen ausgeht, SOWI1e den iIm Rahmen des ber-
setzungsprojekts ALa d’Alexandrie‘‘ zugrunde gelegten, der die oriechlt-
schen Wortbedeutungen aufgrun hrer erwendung 1Im Kontext, aber auch be1
Schriftstellern WIe Phılon Von Alexandrıen oder bei den Kirchenvätern ermiıtte
Der erstgenannte Ansatz ist Beschreibung Von semi1tisierenden Wiedergaben
oder Von Standardäquivalenten erfolgversprechend, der zweıte dagegen ZUr
Auswertung VOIN interpretierenden und kontextualisıierenden Übersetzungslösun-
och Konsequenterweise plädiert Dorival für eıne Kombination der beiden Her-
angehensweisen, allerdings ohne erwähnen. dass dies bereıits VOT I5 ahren
Von Utzschneı1ider („Auf uge  Oöhe mıt dem Fext”, In H al Fabry, er-
haus Heg.) Im Brennpunkt. Die deptuaginta, ES3, Stuttgart 2001,
11—5 1Im Kontext des Übersetzungsprojekts „Septuaginta Deutsch“‘ vorgeschla-
gcnh wurde (227-24

Den vierten Teıl („Projects‘‘) ich für den wertvollsten Teıl des ucC
Deshalb sollen alle vier Beıiträge, die aktuelle lexikographische rojekte vorstel-
len, kurz erwähnt werden. Zunächst beschreıibt Abraham Tal das .„Historical Dıic-
tionary of the Hebrew Languag:  c In diesem Projekt werden Lexeme AdUus VeOTI-
schiedenen Epochen VOol der vor-biblischen eıt bis ins Jahrhundert m_
melt und aufbereitet (3 09—326).

Wılliamson stellt das Projekt „Semantıcs of Ancient Hebrew Data-
base“ VorT Hier ermitteln Forscher verschiedener Instıtutionen die Be-
deutungen hebräischer W örter und präsentieren ihre Ergebnisse auf einer SC-
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IHNECINSamenNn Websıiıte (http / www sahd dıv ed uk/) einheitlichen For-
mat Interessant ISt be1 diesem Projekt dass W örter nıcht isoliert betrachtet WEeTI-
den sondern als Elemente Se1NEeSs semantischen bzw lexikalischen Feldes
(527 339)

Stefan chorch präasentiert das gerade begonnene Projekt „LEeXICcon of Samarı-
tan Hebrew According the Samarıtan Pentateuch Tradıtion““ Für dieses W Öör-
erbuch ussen neben den (unvokalısierten) Handschriften des Samarıtanıschen
Pentateuch auch die mundlıc uberheierte Lesetradıtion exegetische Über-
lieferungen etwa das aramäısche samarıtanısche Targum und dıe samarıtanısche
arabische Übersetzung des Pentateuch herangezogen werden 135

Schließlic stellt erhar: ONns das demnächst erscheinende Hiıstorical and
Theologica Lex1i1con of the Septuagınt“ (HTLS) VOT Seıt CIMSCH Jahrzehnten
wıird die Septuagınta nıcht als Mater1alsammlung für die Textkritik des
en JTestaments angesehen sondern als Dokument des hellenistischen uden-
tums das CISCHNC theologische Akzente bietet Als rgänzung den rein an-
tisch Orl1ıentIierten Wörterbüchern Von Lust Eynıkel und Hauspıie (Greek-English
Lexicon of the Septuagint Aufl! tuttgart und Muraoka reek-
English Lexicon Septuagint Leuven wird ein theologisches Wörter-
buch benötigt, das die Entwicklung Von Wortbedeutungen VO klassıschen und
hellenistischen ZU Septuagıinta-Griechisce ausführlich nachzeichnet und el
auch theologische Aspekte WIEC etwa die Entwicklung Von kultischem er ande-
rem) Fachvokabular die spätere Wortverwendung Neuen 1estament
berücksichtigt73

Die me1ı1lsten eıträge sınd aufem Nıveau viele von ihnen sınd inspiırıerend
diıejen1gen die sıch miıt Wortstudien und anderen lextikalischen Fragestellun-

SCH beschäftigen Der Band nthält CIn Bıbelstellenverzeichnis miıt dem mMan
auch be1 unterschiedlicher Kapitel- und Verszählung der Septuagınta fündig
WIF: hebräischen und griechischen Wortindex allerdings ke1l-
NnenN Sach- oder Personenindex. Leıder hat der Band TOTLZ des en Preises keıin
sorgfältiges Lektorat rfahren Er nthält stellenweise fehlerhaftes nglısc72 und überdurchschnittlich viele Druckfehler, bıs hın ZUur versehentli-
chen UÜbernahme „Randgloss  C aus dem OÖFfTe  rmodus des Textverarbe1i-
tuNgssSysStems 88)

(Jarsten Ziegert
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Michael Fieger, Jutta Krispenz, Jörg Lanckau (Hg.), Wörterbuch alttestamentli-
cher Motiv, armsta| Wissenschaftliche Buchgesellschaft, 2013 Hardcover,
478 S 79,90

Die Bıbelkenntnis Im an! nımmt ab Bezugnahmen auf alttestamentliche (Gje-
schichten und Motive in Literatur, Kunst oder us1ı werden darum nıcht mehr
unbedingt erkannt. Diese Bıldungslücke schlıeßen, ist das Wörterbuch alttes-
tamentlicher Motive WAM) angetrefen. Es soll also In erster Linıie den nkun-
igen informieren, darüber hınaus aber auch dem Fachgele  en noch EeIW.
bieten en(
el geht das WA  z einen Weg und grenzt sıch el Von Wörterbü-

chern oder Bıbellexiıka ab Es ıll eben eın Wörterbuch se1n w1ıe das
Lexemen orjlentiert ist, oder eın Bıbellexıkon, das über dıe Realıa informiert

(9) sondern zeichnet vielmehr „Minıiaturen Zr (7) Es sollen, WIE der 1te
andeutet, alttestamentliche Motive behandelt werden. el scheint der Begriff
recht weiıt verstanden se1in, WIE die Stichwörter zeigen. Sıe reichen Von

„Agypten“‘, SOWI1e „Dienst“, AFneel“ über besondere Themen WwIEeE „Eselreiterin“®®,
„Frau, (!) 1Im ia ‚ Inzest” bıs ”Weg“7 „Weısheı1 < und „Zorn Gjottes®* en
einer InTU.  ng ZUTr Motivık sınd insgesamt etwa 118 Motive (wenn ich mich
nıcht verzählt e auf 478 Seliten behandelt SO entsteht eın vielleicht exper1-
mentell angelegtes Werk, das theologisc. zentrale Motive wI1Ie „Tempe
(Herbert ıehr), „Zorn Gottes“ (Walter To .„„Weısheıt“ (Stefan iıscher oder
„Gesetz“ (Reimhard Achenbach) neben Randerscheimunge WIe die „Eselreıiterin“
(Peter Rıede) stellt eın Artıkel ZU männlichen Eselreıter ist nıcht vorhanden.
Diese Auswahl MNa W1  ürlic scheinen, Was die Herausgeber auch selbst ZU
ben (7) Den Beıiträgen ist erfreulicherweise eweıls eın Literaturverzeichnis bei-
gegeben. Die Formulierungen der Artıkel sınd nıcht immer gleichartig, vgl
SETaU (!) iIm Efa*®‘ mıt APISCH.; Mannn 1im  . Vielleicht soll Nan den 1SC und die
Tau leichter finden

Der Kreıs der Autoren verspricht, W as die Artıkel halten pflegen eine
sprechende Qualität. Methodisch wird meilst synchron VOorgegangen, vgl „Bun
(Simone Paganın1), „Exodus“ Oom1nı Markl), AWeS: (Markus ehnder). FG
weıllen wırd bıbelkundlich das Zeugn1s des ZU jeweıligen Motiv ZU-

sammengetragen, vgl .FauseR, viel wen1g“ (Peter Riede) Es finden sich
aber auch diıachron angelegte Beıiträge, vgl „Fisch, Mann 1Im  . Meı Gerhards)
ZU)  Z Verschlingungsmotiv von Jona oder „Gesetz“ (Reinhard Achenbach) So
kommt eın bunter Strauß VON Artıkeln otıven Im ZUSaMMECN, ınsgesamt
anregend und kompetent.

wWwe1 Wünsche möchte ich Ende äußern. Mehr Ausblicke In dıie Wır-
kungsgeschichte hätten die einzelnen Motive siıcher kompletter gemacht Denn
darauf wırd ja einleitend abgehoben Diıese finden sıch zuwelılen, „„Ge-
setz‘  .. (Achenbac oder „Weg“ (Zehnder), oft jedoch nıcht, den ansons-
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ten anregenden Artikel „Bund““ Paganı) Eın Bıbelstellenverzeichnis oder
Personenregıster SCIiNe oroße SCWESCH denn be1 manchen 1CANWOTr-
tern kam ich nıcht gleich auf das Thema WIC be1 dem interessanten Artıkel
Von Peter 1€'! „ Tausch viel wen1g” der dieses Motıv der akobs-
geschichte entfaltet ber das soll nıcht dıie Freude der Lektüre des WA  Z {rü-
ben Gerne werde ich auch ünftig wıieder mal 1C hineinwerfen
und empfehle 6S interessierten Lesern ebenfalls

AUS Riehbesehl

Kommentare

Ralner Albertz Exodus 19—4() Urıc Theologischer Verlag, 2015
38985 E 54
Christoph Dohmen Exodus 19—40) Aufl Freiburg Herder 2012
415 5 € 90 .—

Dohmens Kkommentar behandelt größere Abschnitte unter der Überschrift „KOon-
text und Komposition““ dann folgen für die entsprechenden eriıkopen Laıteratur-
angaben CINEG Übersetzung merkungen dazu O kurze Analyse
ınbettung der Perikope und deren Aufbau die uslegung Reflex1ionen
ZUT Rezeption und edeutung Albertz legt zunächst e1INe Übersetzung VOT die
SCINE kompositions- und redaktionskritischen Ergebnisse der Jeweılligen er1-
kope übersichtlich darstellt Miıt dem ‚„Aufbau“ O1g SIN eher bıbelkundlich OT1-
entierter erbiic über den behandelnden Abschnitt, „weıl esS wichtig ist, den
Gesamtzusammenhang des auszulegenden Bıbeltextes ı SCIHNECIN au VCOI-
stehen und ber den Eınzelheıiten nıcht AUuSs dem Auge verlieren‘‘ 25) Danach
erläutert und begründet Albertz Jeweıils ınter der UÜberschrift „Literarısche Zl
WCISUN®S die Kompositions- und redaktionskritischen Ergebnisse Es O12 dıe
fortlaufende Kommentierung des Textes DiIie aufmerksame Lektüre des Textes
steht also be1 beiden Anfang, auch WEn das welıltere orgehen sıch eutlic
unterscheidet Diese Zusammenschau verweist bereits auf die weıchenstellenden
Unterschiede der beiden kommentare Dohmens Z/ugang 1St e1in lıteraturwissen-
Scha  iıcher der historische und lıteraturgeschichtliche Fragen WEeNnNn überhaupt

dann 1Ur an behandelt Albertz stellt lıteraturgeschichtliche Fragen
den Anfang SCINET Darstellung und entfaltet ntlang dieser historische und
theologische Kommentierung Aus Albertz IC Dohmens uslegung
ohl die (hıstorısche) l1eife Auf der anderen Seıte reflektiert Albertz überra-
chende Formulierungen oder Text(um)brüche DUT auf der lıterargeschichtlichen
ene lıteraturwissenschaftliche Deutungen oder textpragmatısche Perspektiven
en sıch be]l Albertz WCNnNn überhaupt NUur implızıt
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Dohmens kommentar zeichnet sıch HG viele gute hlıterarische und struktu-
re Beobachtungen quS, beispielsweise die interessanten Parallelen zwıischen
Ex 34,1—4 und Kx 19 oder zwıischen Ex 34,27 und Ex 24,8 1ele
Beobachtungen ZU) welılteren achdenken und eigenem Reflektieren d
vgl beispielsweise den Verweis auf die grundsätzliche edeutung Von Ex”
und der damıt verbundenen weıterführenden Reflexion 70 der aber auch die
strukturellen Verbindungen 1Im Bereich Von KEx 934 Kurzum: Eine auf-
merksame Lektüre des Textes chlägt sich el wliederholt interessanten und
inspirierenden Deutungsvarıanten niıeder. manchen tellen Mag das für den
eınen oder anderen usleger der Beobac  gen und Parallelen bzw Verbindun-
Ssch viel seIn. ber 6S ist keineswegs S  % dass en mıt seinem Kkommentar
eıner Parallelomanie veria Aufmerksam werden Beobachtungen ZUSAMMENZC-
tragen und argelegt. Immer wlieder verwelst CT ecCc auf den vorliegenden
ext und wehrt damıt manche ucC  age auch ab, WwIe 6S beispielsweise be1 dem
„Büch: Ex 5 der Fall ist „Aber als Erstes 111 beachtet und ernst DC-
NOomMMeEnN se1ın, dass der ext der vorliegenden Stelle keinen Wert auf dıe Präzıisi-

der Vorstellung dieses Buches egen scheint“‘ Vielleicht ist aber
„abwehren“‘ auch nıcht der richtige Begrıff. Seine Dıiskussion al offensichtlich
dem Leser des Kommentars den 1C für den biblischen Text schärfen, Was
durch manche „nebensächliche‘“‘ rage AaUus dem 1C geraten annn

Dohmens kKkommentar trıtt el immer wieder in eiınen Dialog mıt Jüdischer
uslegung. Das zeigt sıch nıcht daran. dass 1M exegetisch-analytischen Teıil
vielTac usleger WIEe ennoO aco oder 1IrSC Wort kommen. 1C
zuletzt in den Anmerkungen und Reflexionen Rezeption und Bedeutung der
einzelnen SC nımmt das espräc. mıiıt Jüdıschen Perspektiven einen nıcht
unwesentlıchen Teıl eın Das erscheint angesichts der Wırkmächtigkeit des SC-
samten Buches und seliner Bedeutung für das udentum und für Jüdısches en
auf vielen en als ANSCINCSSCH und röffnet ohl manchen christlichen 1LE
sScrT wichtige und nıcht immer nahelıegende Perspektiven. So Schlıe Dohmen
seine Dıskussion ZU Privilegrecht In Exodus 34 miıt dem Abschnitt 5  e  en 1Im
Gelobten Land“ mıiıt der folgenden Aussage „Das »Gesetz« ist Israel gegebenals e7 im Gottesbund, VOT JHWH., en können, trotz und mıt
er menschlichen chwaäache Das Gesetz, das macht Ex 34 Sanz klar, 1ST folg-iıch Evangelium  CC

Angesichts der aufmerksamen Lektüre des Buches Exodus vielen tellen
überrascht C5S, dass en das Verhältnis vVvon Ex 285231 und KEx 35—40 kurz
diskutiert 379) Er betont, dass S1e 1Im Wesentlichen Anweılsung und Aus-
führung beschreiben, aber auch „„dass eın übergreifender pannungsbogen und
innere Bezüge dıe e1ıle zusammenführen, dass »eıne sinnvoll zusammenhän-
gende Triılogie« (Jacob, 996) vorliegt‘ Hınsichtlich der lıterarischen An-
ordnung dıe Dıskussion oder weıterführende Reflex1on überraschenderweise
recht knapp dUu:  N Insbesondere die Bedeutung der Verbindungen, die über das
Buch Exodus hinaus Levıtıkus oder Numer/1 verweisen, werden
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kurz und begrenzt In ihrer Bedeutung das Buch Exodus reflektiert. br betont
lediglich, dass Wiederholungen einem komplementären Lesen inladen

Hınsıchtlich der Anordnung der Periıkopen schlı1e sıch en Jüdi-
schen Auslegungen d} die für Ex Da Sınn und wWecCcC im Mittelpunkt sehen
und In x 35—40 zunächst der Raum geschaffen wird, bevor einzelne eıle in den
1C kommen

Diese Bemerkungen können und wollen aber nıcht davon ablenken, dass viele
gute orundsätzliche edanken ZU) eilıgtum und den entsprechenden Anwe!l1-
SUNSCH vorliegen 1er sınd dem Leser insbesondere dıie 240—245 empfeh-
len) 1Cc zuletzt eCcC auf. dass die Angaben In Ex 28241 keinen be-
sonderen Wert auf eine Überprüfbarkeit egen, „sondern Mose alleın kann die
r  ung des göttliıchen Auftrags bürgen, weıl GTr das » Modell« des (GJanzen In
sıch träagt, WIEe ST später auch Gottes Wort auf den Tafeln trägt und die ber-
einstimmung mıt dem VoNn ott Gesprochenen VON ıhm eKunde! wird“‘

Raılner Albertz nNutzt das Vorwort seines kommentars unter anderem dazu, auf
enczKas Rezeption ein1ger seiner Positionen reagleren (71) Albertz betont
ausdrücklich, dass ST das nıcht auf seine relıg1onsgeschichtliche Diımension
reduzieren wolle, sondern die Vorteile eiıner Religionsgeschichte sraels Im Kon-
Tas einer „508 «  eologıie des en Testaments» herausgestellt habe.“ Ins-
besondere betont „Von dieser methodischen Kontroverse bleibt meınner Meiı-
NUNg ach die hohe Bedeutung bibeltheologischer Beıiträge auf der rundlage
des en Ww1e des Neuen Testaments wichtigen Problemstellungen in den Kır-
chen der egenwaı völlig unberührt.““‘ Diese eaktion Schlıe Albertz’ ädoyer
ab, Aspekte des Buches Exodus dQus christlicher IC wertschätzen. chließ-
ıch sieht CT eiıne „grundlegende Strukturverwandtschaft zwıschen dem en
Testament und der christlichen Bekenntnisbildung“‘ WC) die Vorordnung
VON Befreiung VOT der Verpflichtung geht CS ware der Zeıt, dass 1es]218  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  kurz und begrenzt in ihrer Bedeutung für das Buch Exodus reflektiert. Er betont  lediglich, dass Wiederholungen zu einem komplementären Lesen einladen  (390f). Hinsichtlich der Anordnung der Perikopen schließt sich Dohmen jüdi-  schen Auslegungen an, die für Ex 25-31 Sinn und Zweck im Mittelpunkt sehen  und in Ex 35—40 zunächst der Raum geschaffen wird, bevor einzelne Teile in den  Blick kommen (392).  Diese Bemerkungen können und wollen aber nicht davon ablenken, dass viele  gute grundsätzliche Gedanken zum Heiligtum und den entsprechenden Anwei-  sungen vorliegen (hier sind dem Leser insbesondere die S. 240-245 zu empfeh-  len). Nicht zuletzt fällt zu Recht auf, dass die Angaben in Ex 25-31 keinen be-  sonderen Wert auf eine Überprüfbarkeit legen, „sondern Mose allein kann für die  Erfüllung des göttlichen Auftrags bürgen, weil er das »Modell« des Ganzen in  sich trägt, so wie er später auch Gottes Wort auf den Tafeln trägt und die Über-  einstimmung mit dem von Gott Gesprochenen von ihm bekundet wird“ (248).  Rainer Albertz nutzt das Vorwort seines Kommentars unter anderem dazu, auf  Slenczkas Rezeption einiger seiner Positionen zu reagieren (7f). Albertz betont  ausdrücklich, dass er das AT nicht auf seine religionsgeschichtliche Dimension  reduzieren wolle, sondern die Vorteile einer Religionsgeschichte Israels im Kon-  trast zu einer „sog. «Theologie des Alten Testaments» herausgestellt habe.“ Ins-  besondere betont er: „Von dieser methodischen Kontroverse bleibt meiner Mei-  nung nach die hohe Bedeutung bibeltheologischer Beiträge auf der Grundlage  des Alten wie des Neuen Testaments zu wichtigen Problemstellungen in den Kir-  chen der Gegenwart völlig unberührt.“ Diese Reaktion schließt Albertz’ Plädoyer  ab, Aspekte des Buches Exodus aus christlicher Sicht zu wertschätzen. Schließ-  lich sieht er eine „grundlegende Strukturverwandtschaft zwischen dem Alten  Testament und der christlichen Bekenntnisbildung“ wenn es um die Vorordnung  von Befreiung vor der Verpflichtung geht: „es wäre an der Zeit, dass [dies] ...  allen Christen bewusst und von ihnen gewürdigt würde.“  Diese Wertschätzung kommt mit Blick auf den Verfasser des Kommentars in  den ersten Sätzen sehr gut zum Ausdruck. Damit wird deutlich, dass er christlich-  theologisches Arbeiten, literargeschichtliche Untersuchungen und Behandlungen  der Exodustexte sowie deren religionsgeschichtliche Einordnung und Bewertung  nicht im Widerspruch sieht. Vielmehr will er mit diesem Band ausdrücklich ei-  nen theologischen Kommentar vorlegen, der durch die „Rekonstruktion des Dia-  loges, den die Autoren und Redaktoren des Exodusbuches jahrhundertelang über  die Grundlagen ihres Gottesverhältnisses geführt haben, herauszuarbeiten und  ihm damit eine größere Tiefe zu geben“ sucht (8).  Im Lichte dieser Überzeugung sieht Albertz sein kompositions- und redakti-  onsgeschichtliches Modell für die Entstehung des Pentateuchs auch am zweiten  Teil des Exodusbuches bewährt. Dabei schließt er an die entsprechenden Be-  obachtungen und Thesen des ersten Teiles des Exodusbuches an und ergänzt die-  se, sodass sich der „Komplexitätsgrad des Modells geringfügig‘“ erhöht (9). Nicht  zuletzt ist Albertz dabei der Überzeugung, dass sein Entstehungsmodell und dieallen Chrıisten bewusst und VOoN ihnen gewürdı würde.“‘

Diese Wertschätzung kommt mıt 12 auf den Verfasser des kommentars in
den ersten Sätzen sehr gut USaruc Damıt WIT! eutlich, dass er christlich-
theologisches Arbeiten, lıterargeschichtliche Untersuchungen und Behandlungen
der Exodustexte SOWIe deren relıg1onsgeschichtliche Eınordnung und ewertung
nıcht im Wiıderspruch sıeht Vielmehr ıll GT mıt diesem Band ausdrücklıich e1l-
18{8 theologischen kommentar vorlegen, der durch die „Rekonstruktion des Dıa-
oges, den die Autoren und Redaktoren des Exodusbuches Jahrhundertelang über
die rundlagen hres Gottesverhältnisses geführt aben, herauszuarbeiten und
ıhm damıt eıne orößere 1eTfe geben  c sucht (8)

Im Lichte dieser Überzeugung sıieht Albertz sein kompositions- und edaktı-
onsgeschichtliches odell für die Entstehung des Pentateuchs auch zweıten
Teıl des Exodusbuches bewährt el schl1e CT die entsprechenden Be-
obachtungen und Thesen des ersten Teiles des Exodusbuches und ergänzt die-
> sodass siıch der „Komplexitätsgrad des Modells geringfüg1g“ erhöht (9) 1C
zuletzt ist Albertz e1 der Überzeugung, dass se1n Entstehungsmodell und die
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damıt verbundene „flex1bel IStr. Neue Einsiıchten integrieren,
die GT in Ex 940 gewinnt 10) Se1in Entstehungsmodell bestimmt eıne Exodus-
komposiıtion als „erste(r) durchlaufende(r) lıterarısche(r) Zusammenhang‘“‘ 10)
e1 hat eın edaktTtor mehrerer orlagen (Gottesberg-Bundesbuch-Erzählung:;
darın: Bundesbuch, Dekalog, Mahl in der Gegenwart Gottes, rzählung VO
oldenen Kalb, Liturgische ormel: vgl 12) zunutze gemacht Dem folgen VOI-
schıiedene priesterliche Bearbeitungen, eine spät-deuteronomistische edaktion,
eiıne Mal’ak-Redaktion, eine Hexateuch-Redaktion und Sschheblıc chroniıstische
rgänzungen Den Eiınwand, dass diese Rekonstruktion kompliziert erscheine,
stellt Albertz Zwel GedankennDiese 1e1lza .„hilftRezensionen Altes Testament  219  damit verbundene Methodik „flexibel genug ist‘“, neue Einsichten zu integrieren,  die er in Ex 1940 gewinnt (10). Sein Entstehungsmodell bestimmt eine Exodus-  komposition als „erste(r) durchlaufende(r) literarische(r) Zusammenhang“ (10).  Dabei hat ein Redaktor mehrerer Vorlagen (Gottesberg-Bundesbuch-Erzählung;  darin: Bundesbuch, Dekalog, Mahl in der Gegenwart Gottes, Erzählung vom  Goldenen Kalb, Liturgische Formel; vgl. 12) zunutze gemacht. Dem folgen ver-  schiedene priesterliche Bearbeitungen, eine spät-deuteronomistische Redaktion,  eine Mal’ak-Redaktion, eine Hexateuch-Redaktion und schließlich chronistische  Ergänzungen. Den Einwand, dass diese Rekonstruktion kompliziert erscheine,  stellt Albertz zwei Gedanken entgegen. Diese Vielzahl „hilft ... dazu, die unter-  schiedlichen Eigenarten und Anliegen, die sich in den Texten des Exodusbuches  finden, klarer zu unterscheiden und genauer zu profilieren‘“ (18). Außerdem re-  duziere sich die Komplexität bei der Behandlung eines Kapitels in der Regel auf  drei oder vier literarische Schichten. Albertz betont ausdrücklich, dass die Identi-  fizierung dieser Schichten an sich nur fruchtbar für die Auslegung wird, „wenn  der Ausleger alle im Text erkennbaren Stimmen, egal ob sie aus alten, jungen  oder jüngsten Kompositions- oder Redaktionsschichten stammen oder ob sie ei-  nem sympathischen, weniger sympathisch oder gar unsympathisch sind, in ihren  Anliegen gleich ernst und wichtig nimmt“ (18). Mit diesen Erläuterungen werden  das theologische Anliegen Albertz und seine methodischen Überzeugungen  nachvollziehbar.  Albertz gelingt es in der Kommentierung, sich immer wieder in die Menschen  einzufühlen, „die in den narrativen Texten agieren oder von den normativen Tex-  ten betroffen werden“ (25), was in der fortlaufenden Kommentierung einige inte-  ressante und bemerkenswerte Beobachtungen und Schlussfolgerungen mit sich  bringt. Dabei soll nicht der Eindruck entstehen, dass hier Darstellungen oder Fäl-  le als historisch erscheinen — so betont es Albertz (25). Dieses Einfühlen sticht  regelmäßig aus der Analyse von Schichten heraus und nimmt den Leser in inte-  ressante Perspektiven auf den jeweiligen Text hinein, beispielsweise, dass JHWH  Mose in Ex 19,3b-8 „unmittelbar“ zu sich ruft, „so als könne er es gar nicht mehr  erwarten, Mose mit einer neuen Botschaft an das Volk zu beauftragen“ (40).  Vergleicht man die beiden Kommentare, so treten einige interessante Be-  obachtungen zu Tage. Zum einen sind beide recht zurückhaltend, wenn es um  das direkte Gespräch mit anderen Kommentaren geht. Mit Blick auf die Quantität  von guter Sekundärliteratur und einer Vielfalt an Meinungen ist das naheliegend.  Jeder detaillierten Auseinandersetzung sind sehr schnell Grenzen gesetzt. So  wird der zu Verfügung stehende Raum dazu genutzt, einen eigenen Entwurf dar-  zustellen, den Leser neu auf den Ausgangstext zu verweisen und zur entspre-  Chenden Lektüre anzuleiten.  Es bleibt die Frage, welchen Kommentar man Studierenden oder Interessierten  empfehlen soll, wenn sie sich mit dem Buch Exodus beschäftigen wollen. Immer  wieder begegnen mir Menschen, die von mir eine Empfehlung für einen Kom-  mentar zu einem Buch der hebräischen Bibel haben wollen. Man habe sich dochdazu, dıe unter-
schiedlichen E1ıgenarten und nlıegen, die sıch den Texten des Exodusbuches
inden, klarer untersche1iden und SCHAUCT profilieren““ 18) uberdem Te-
duziere sıch die Komplexität be1 der Behandlung eines apıtels In der E3 auf
dreı oder vier lıterarısche Schichten Albertz betont ausdrücklich, dass die Identi-
fizierung dieser Schichten sich Nnur chtbar für dıe uslegung wırd, „WCNnN
der usleger alle im ext erkennbaren Stimmen, egal ob SIE AQUus alten, Jungen
oder Jüngsten Kompositions- oder edaktionsschichten tammen oder ob SIE e1l-
Ne  3 sympathıschen, weniger sympathısch oder gal unsympathisch sınd, in ihren
Anlıegen gleich ernst und wichtig nımmt““ Miıt diesen Erläuterungen werden
das theologische nlıegen Albertz und seine methodischen Überzeugungen
nachvollziehbar.

Albertz gelingt In der Kommentierung, sıch immer wieder in dıe Menschen
einzufühlen, „die In den narrativen Texten aglıeren oder Von den normatıven lex-
ten betroffen werden‘““ (25); W dsSs In der fortlaufenden Kommentierung ein1ge inte-
ante bemerkenswerte Beobachtungen und Schlussfolgerungen mıiıt sıch
bringt. €e1 soll nıcht der Eindruck entstehen, dass hier Darstellungen oder Fäl-
le als historisch erscheinen betont 6S Albertz 25) Dieses Eınfühlen sticht
regelmäßig AQus der Analyse Von Schichten heraus und nımmt den Leser ın inte-
Ssante Perspektiven auf den Jeweiligen ext hineın, beispielsweise, dass JHWH
Mose | D „3b-38 „unmıittelbar‘‘ sich ruft, ‚50 als onne wiß 6S Sar nıcht mehr
erwarten, Mose mıt einer Otfscha das olk beauftragen“‘ 40)

Vergleıicht INan die beıden Kommentare, eten ein1ıge interessante Be-
obachtungen Tage Zum einen sınd e1: recht zurückhaltend, W
das direkte espräc mıt anderen Kkommentaren geht Miıt Blıck auf dıe Quantıität
von er Sekundärliteratur und einer 1e Meıinungen ist das naheliegend.
er detaıillierten Auseinandersetzung sınd sehr chnell Grenzen gesetzl. So
wiıird der Verfügung stehende Raum dazu genutzt, eınen eigenen Entwurf dar-
zustellen, den Leser NECUu auf den Ausgangstext verwelisen und entspre-
chenden Lektüre anzuleıten.

Es bleibt dıie rage, welchen Kkommentar INan Studierenden oder Interessierten
empfehlen soll, Wenn S1e sıch mıt dem Buch Exodus beschäftigen wollen Immer
wieder begegnen mır Menschen, die Vvon MIır eine Empfehlung für einen Kom-
entar einem Buch der hebräischen en wollen Man habe sich doch
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mıt dem jeweılligen Buch beschäftigt und MUSSeEe doch MNUun Orientierung geben
können. Meınne beständige Verweigerung dieser Bıtte nachzukommen., weıl en
ommentar nıcht es eisten kann, Wds in der Beschäftigung mıt einem ıblı-
schen Buch vonnöten ist, stößt e1 oft auf Unverständnıis. ES ist bedauerlich,
WE viele Menschen diese Grenze VON Kommentaren nıcht anerkennen und
damıit in gewI1sser Weise auch biblische Texte in ihrer edeutung auf die Per-
spektiven eines Kommentars reduzlieren wollen Sıicherlich kommt Man einem
interessanten und gewinnbringenden espräch, WenNnn INan Albertz’ und Doh-
INeNSs Kkommentar gemeınsam verwendet. Immer wieder gewinne ich den Eın-
druck, dass die beiden (wenigstens) ndırekt miıteinander im espräc SInd.

Dem aufmerksamen Leser der beiden Kommentare und des alttestamentlichen
Textes annn die gemeinsame Verwendung dieser beıden K ommentare viele
wichtige Hinweise bei der eigenen Beschäftigung mıt dem bıblıschen Text DC-
ben Beispielsweise zieht Albertz äufiger wertvolle Vergleiche altorientali-
schen esetzgebungen oder Regelungen eran uch dıe historische Dimension
der ext kommt orundsätzlıc deutliıcher be1 Albertz ZU Jragen. Dohmen C-
Imgt ingegen immer wieder eindrücklich, die lıterarısche Dımension der Tex-

auszuloten. Folgt Nan der Überzeugung, dass alttestamentliche Jexte eine his-
torısche., hıterarısche und theologische Dimens1ion aben, wiırd klar, dass die
beiden Kommentare sıch durchaus ergänzen können.

Darüber hinaus werten s1e eine grundsätzlıche rage, die In der alttesta-
mentlichen Wiıssenscha eine gewWIlsSse Bedeutung hat erschlıelit sıch die theolo-
gische Dımension der Texte in erster Linie von der historischen oder VON der lıte-
rarıschen Dimension her? der braucht 6S hıerfür och einmal einen (mehr oder
minder) eigenständıgen Zugang? Wiıe auch immer INan diese Fragen beantworten
Ma Die gemeinsame Lektüre dieser Oommentare unterstreicht. dass Man diese
methodisch verschliedenen /ugänge nıcht ınfach sukzessive anwenden kann
€e1 werfen wichtige Fragen auf und geben ogrundsätzlıc verschiedene Ant-
WO| Sie bieten Vorschläge eiıner Ösung und sınd anregende Ge-
sprächspartner. aDel sollte Nan immer im 3C ehalten, dass eın fruchtbares
espräc gerade nıcht darın besteht, seinem Gegenüber immer zuzustimmen.
erwächst eın gewinnbringendes espräc gerade daraus, dass Ianl wenIigstens

ang, vielleicht aber auch unterwegs und Ende eben nıcht eiıner Me1ı-
NUunNg ist In diesem Sinne kann INan sıch miıt diesen kommentaren auf eın (je-
spräch einlassen und zweiıftellos viel von ihnen lernen.

e1IkKOo Wenzel
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Timothy Stone., The Compilation History of the Megilloth. C anon, Contoured
Intertextuality and Meaning INn the Writings, FAT I/159, übingen: Mobhr Sie-
beck, 2018 geb., AIIL, 28 S 64 ,—

Diese Monographie ist dıie überarbeitete Version der Dissertation, die Stone 1m
Jahr 2010 der St Andrews Universıty verte1di hatte

Stone oreift die Debatte der letzten vierz1g Jahre auf, In der die Endgestalt der
RBücher bıs hın ZUT Anordnung und Bedeutung VOolNN Buc  Ocken untersucht W OT -
den ist (Gesetz, Propheten). Der drıtte Kanonteil wurde aber bisher eher als eın
Konglomera unterschiedlicher Bücher angesehen, entsprechend seines Namens
„Ketuvim“ (Schriften), ohne eine bewusste und zielgerichtete nordnung erken-
nenN wollen oder können. Diese generellen edenken rührten aher. weıl
offensichtlich nıcht dıe eine (ursprünglıche ordnung der Ketuvım gegeben
habe und weıl dıe Bücher grundsätzlic verschlieden selen. im kanon1i1-
schen Prozess Im 1INDI1C auf eine Interrelation gesammelt worden se1In. Dem
stellt Stone U  — mıt seiner historischen und exegetischen Studie den fünf
Büchern der genannten Megılloth u! ohelıed, Kohelet, Klagelıeder, ES-
er egen, „Vvliewing the Megilloth’s codıfication into collection d inte-
oral part of canonical PFOCCSS rather than orma feature hat 15 the result of

LO close the 9 O: merely by-product of technologica advances lıke
the long scroll OT the codex” (2) Dieser dreiteilige Kanon ‚„Wqas lıkely closed
wıthin maınstream udaısm sometime consiıderably pri10r the end of the first CCIMN-

E “, auch WENN dieser Kkanon weder überall anerkannt WAal, noch diese
eıne Anordnung vorhanden W dl. 33 emä| dem Konsens ist dıie nordnung der
Megılloth im eine späte lıturgische Entwicklung N dem neunten
bzw zehnten Jahrhundert Chr Stone möchte aber In seinerel zeigen, dass
die e1 des sehr viel ältere urzeln hat, sodass s1e die älteste über-
1leferte hebräische ordnung seIin scheint (31)

Im ersten Kapıtel ‚„Canon and Compilation“ erläutert Stone seinen Ansatz
(10-33) Demnach baut G: auf den TDeılıten Von Brevard Chiılds auf. Stone VOCTI-
steht aber unter dem kanonischen Kontext, dass „the shape of the

Ifs collections and subcollections. and SVEON the arrangement of the 00
wıthin these blocks create intertextual oregroun and background that o1ves
each book profile and specıfic 1alogue partners” 10) Stone untersucht
schließend die biısherige kanonische Arbeıtsweise Zwölfprophetenbuc und

Psalter Davon leıtet Sschheblıc Krıterien ab, die Sammlung und An-
ordnung der Mezgilloth nachvollziehen können 33)

Das stärkste Kriterium sınd verbindende W örter und Sätze den ahtstel-
len benachbarter Bücher (vgl Joel 4,16 Am E2)
Danach sSınd ahmende Einheıiten beachten (Z Hos S Mal)
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Überschriften, w1e avı 1Im Psalter, können eın Bewusstsein eine
ammlung erkennen lassen, auch WeNnnNn damıiıt eine bestimmte nordnung
nıcht geklärt se1n INUSS
Besondere Themen und Linıen können sıch ähnlıch oder iIm Kontrast ber

mehrere Bücher hinwegbewegen, auch WEeNnNn dadurch nıcht unbedingt eine
exakte Anordnung egründe werden kann.

Nachvollziehbar erscheınt der Weg, die Kriterien methodisch von dem anOoO-
nıschen 1C auf das Zwölfprophetenbuc und dem Psalter abzuleıten. Denn das
sınd die uns nahelıiegenden Bezugspunkte innerha der hebräischen Je-
doch INUSS immer auch edacht werden, dass das Zwölfprophetenbuch und der
Psalter als Buch anerkannt worden sind; die Megılloth sınd aber ein
Buch oder Sammelband in der Kategorie eines Psalters oder Zwölfprophetenbu-
ches (vgl auch Stones arnung und Einschränkung auf 321) Überzeugen
INUSS dann jedoch dıie Reihenfolge der Kriterien nıcht unbedingt. Denn welches
Kriterium o1bt den Weg VOT und welches lässt noch ewegung zu?

Im zwelılten Kapıtel „The Collection of the Wrıtings in Antıquity" zeichnet
Stone die Entstehung des A 1-Kanon ach (36—78) und kommt dem Schluss.,
dass dieser bis ZU) Ende des mıiıt einer klar definıerten nzah Von
Büchern (22 bzw 24) geschlossen WAar, auch WEeNn dieser nıcht von en an
annt Wr Damıt nımmt Stone eiıne Mittelposıtion eın zwischen denen die
behaupten, dass „there WAas al und denen, die davon ausgehen, „that
there W ds Irmly 1Xe: and almost unıversally agreed-upon both terms
of and structure** 78)

Im drıtten Kapıtel „The Arrangement of the Wrıitings in ntiquıity“ (79-1 17)
baut Stone auf den beıten VON CCKWI  : Brandt, einberg und Steins auf.
uch WEeNnNn zwischen dem 12 und die Anordnung der Ketuviım varılerte.

edeute das nıcht, dass dieser Kanonteıl grundsätzlıc in ewegung Wr SO
kommt Stone dem Schluss, dass C NUur Zzwel alte Ketuvim-Reihen
gab 14b und Ferner geht Stone eher davon dUuS, dass sıch 14b aus
dem entwickelt hat 161)

Diese einung versucht Stone anschließend im nächsten Kapıtel .„Ruth’s
Migration““ 18—139) ntermauern Er identifiziert sehr gul die Verbindungen

den umlıegenden Büchern., kommt dann aber eiıner spekulatıven chluss-
olgerung. Ihr ach War das ucC ursprüngliıch zwıschen Rıchter und Samuel
platzıert, wanderte dann zwıischen Proverbien und oNnNele: dann schließlich
dem Psalter vorangestellt werden (vgl 13/) SO anschaulich Stone das auch
darzustellen versucht. könnte die Geschichte Von 95  uths Wanderung‘““ auch
andersherum rzählt werden (BB 14b LXXA) Denn die rage bleibt
immer, welche Verbindungssätze und catchwords wieviel Gewicht bekommen
(vgl 125 1330)

Ahnlich ambıvalent erläuft dann auch dıe Besprechung der Position des
Estherbuches in Kapıtel fünf0-1 So erkennt Stone nachvollziehbare
Bezüge zwıischen Esther und Danıiel (1531%1) Nachbarn sınd dıe beiden Bücher
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somıit urc hnlıche Themen, nıcht aber Urc direkte Nahtstellen er kann
auch die Reihenfolge in 14b ohne Weıteres gedreht werden. Soweit gut
W arum mMussen dann aber Danıiel und seine Freunde als positive Charaktere DC-
genüber den negatıven Esther und Mordechaıl dargestellt werden (vgl Ins-
besondere 16119)? Möglicherweise hınkt der Vergleich schon deshalb, weıl Stone

die Erhärtung seiner Ansıcht oft nach dem Motto „1S absent in Esther‘
66) bzw .„‚Mordeachaı 1s unaware‘‘ argumentieren INUSS (sıehe die

negatıve Zusammenfassung L:/32 vgl auch die demgegenüber breiter angelegte
Ofscha des Estherbuches bel einberg, Ketuvim,

Im sechsten Kapıtel 22 w1idmet siıch Stone sSschheB3lic der MT-Folge
Hoheliıed-Kohelet-Klagelieder entsprechend se1ner vier Krıterien (S 0.) und WEeT-
tet dıe Unterschiede ZUrT Anordnung in 14b aus Hiıer geht Stone solide und
nachvollziehbar VOTr, jedoch dieses Kapıtel 1im Vergleich Kapıtel
recht kurz AaUus Hıer kommt der Eindruck auf, dass die 1e abgekürzt
worden ist. zumal Stone selber Ende seinerel anmerkt, dass gerade diese
Passage 1Ur skizziert worden ist und och weiıter bearbeitet werden sollte

Stone hat sıch als erster mıit 1cChem Ansatz WIeEe einberg etuvım die
Buch-Anordnung der Mezgılloth herangewagt. Dıie Quantıität und ualıtal der
Schlussfolgerungen für eine Makrostruktur bleibt aber hinter jenen von Steinberg
zurück. Einıige Bücherübergreifenden Themen und Linien Mag INan durchaus
ZzUug12 nachvollziehen, jedoch sınd S1e insgesamt recht allgemeın und kurz
Ende Von Kapıtel sechs vorgefragen worden 4-—2 Diese möglıche chlasti-
sche truktur Ruth. onelle  ® Kohelet, Klagelieder, Esther) ist
aber nıicht der lelpunkt seiner Arbeıt So chränkt Stone Ende auch eın
„Since the Megılloth’s chiastic-structure 1S not transparent, ıt 15 only of 1mited
value interpreting the compilatıon of these ooks  .. emäa Stone wırd
hier nıcht eıne Homogenıität hergestellt, sondern heterogene Bücher werden ent-
sprechend ihrer Konversationspartner einer „meanıng structure®“ ZUSamı-

mengestellt
ach Steinberg (2006) ıst Stone (2013) NU: der zweıte, der sıch der Anord-

NUunNg und Bedeutung der Ketuvim In dieser Ausführlichkeit wıdmet uch WEeNnNn
manche Schlussfolgerungen gewagt sein mögen und seine Arbeit insgesamt
noch umfassender hätte ausfallen können., bildet dieses Buch eınen wertvollen
Beıtrag für eine Dıskuss1ion, die noch weilter geführt werden INUSS 99I 1S only
beginning“ (2 12)

(yunnar Begerau
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avı Clınes., Job 38—42, WBC 18B Nashville Nelson, 201 1, H  > XXXV,
501 S 49,99

Miıt dem vorlıegenden Band Schl1e Davıd Clines seine Kommentierung des
Hiobbuches in der el Word 1DI1Ca Commentary ab twa 200 Seiten eTias-
SCI1 siıch mıt der uslegung der letzten fünf Kapıtel des Buches AUT. weıteren
73() Seiten bietet Clines eiıne umfangreıiche Gesamtbibliographie 10b DIie
übriıgen 65 Seliten enthalten verschiedene Register, 400 1m Kommentar
diskutierten hebräischen Ö  ern, Emendationsvorschlägen und Themen
im 1obbuch. ogruppilert In „supernatural world‘‘, „natural world‘® und „human
world‘*

Die Kommentierun ist in der die €e1 gewohnten Gründlıc  el und in
er ualıtal durchgeführt In seiner Gesamtausrichtung hat mich der Kommen-
tar jedoch eher enttäuscht. In dem 989 erschıenenen ersten Band (Bd ;
Job 1—20) hat Clines eine klug reflektierte und für mich überzeugende Interpreta-
tion des Hiobbuches und seiner verschiedenen eıle geboten, einschließlich der
en Gottes Der vorliegende letzte Teılband 10b 38Z27 bleıibt eutlic da-
hınter zurück.

SO in der Auslegung der ersten Gottesrede der Gedanke, dass die rhetor1-
schen Fragen wIe „Wo warst du, als ich dıe Erde ogründete‘?““ nıcht Gott In
se1iner als chöpfer felern, sondern zugle1ic auf die Tatsache aufmerksam
machen, dass dem angesprochenen 10b diese eben nıcht zukommt. Damıt
wiırd das Verhältnis Von chöpfer und eschöp zurechtgerückt. Die von Clines
getroffene Unterscheidung zwıischen der edeutung der Gottesrede „„all sıch“ und
hrer Bedeutung In ezug auf10 Problem trennt dagegen die zusammengehö-
rigen Aspekte auf und schwächt die Verbindung der Gottesrede übrigen
Buch

Im Zusammenhang mıt der zweıten Gottesrede diskutiert Clines die ptionen
eiıner mythologischen einer kreatürlıchen Interpretation vVvon Behemot und
Levıatan. Er entscheidet sıch für die kreatürliche Interpretation und hebt auf den
yrıschen Charakter der zweıten ede ab C erwähnt ist die meıner Ansıcht
nach faszınıerende dritte Optıon, dass nämlıich die kreatürliche Darstellung
gleich eine Revision des OS dUus der 1C| des Monotheismus vornımmt:
Was in sraels Umwelt für eın ymbo des UTr mühsam vVvon den Göttern kon-
trollıerenden a0S gehalten wird, ist in Wirklichkeit Teıl VoN (jottes guter)
chöpfung. Dies würde sıch mıt Gen 121 (prominente Platzıerung der „Seeun-
geheuer berühren und ware Ja eın nıcht unwesentlicher Gesichtspunk ZUT Fra-
SC nach der Herkunft des Bösen

Entsprechend bleibt die Ofscha der Gottesreden be1 1nes ass Gerech-
igkeıt habe in (jottes Schöpfung nıcht den Stellenwert. den 10b und seine
Freunde ihr würden. Dıie „enttäuschende“ („dissappominting“,
egegnung mıt (Gjott 10b dann auch nıcht In die Einsicht, sondern in die
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Resignation. Eın Gegenüber Vo früheren .Hören ZU Jetzigen „Sehen  e 10
ll Clines 42,6 nıcht erkennen. Den Buchschluss interpretiert Chnes als
Rückzug 10 AUS der Theologıe das prıvate HC

Julius Steinberg

oger arcel Wanke, Praesentia Dei Die Vorstellungen VOoN der Gegenwart
(Jottes IM iobbuch, BZAW 421, Berlın de er 2013, geb., AIL, 480 S

an legt mıiıt se1iner be1 Jürgen Vanll OrSchHho verfassten Dıissertation sowohl
einen redaktionskrıitischen Entwurtf ZUT Entstehung des Hıobbuches wWwI1Ie auch eine
Abhandlung ZUT edeutung der egenwa (Gjottes 1Im Buch VOL. Diese beiden
Aspekte der Arbeıt sınd sehr CNS aufeiınander bezogen und können der Darstel-
lung ankes kaum unabhängı1g voneinander betrachtet werden. Somuit annn diese
Verbindung als besonderes Charakteristikum dieser Monographie angesehen
werden.

In dem einführenden Kapıtel stellt an den Ausgangspunk seiner Arbeıiıt
(„Em redaktionell gewachsenes Hıobbuch"; 1—25), se1in ema „Die Gegenwart
Gottes®® (26—63), die Fragestellungen seiner Arbeıt (a,kriti5()he Phänomene‘‘, „ d1e
Umkehrung Vvon Heilstradıtionen“‘, dıe erbindung der kritischen Phänomene ZUF

Redaktionsgeschichte SOWIE die Vorstellungen der egenwa Gottes; 4—7
und schhebBblıc seine Thesen VOT (74—78)

Die re1l Phänomene der Kult-, Weıiısheits- und Rechtskritik bilden ine redaktionelle
Schicht 1mM Hıobbuch. die für dıe Verknüpfung der Erzählung und Dichtung verantwortlich
ist und in deren Bearbeıtung das Gottesbild unter der rage ach der Gegenwart es kri-
tisch lıterarısch und kritisch theologisch reflektiert und weiterverarbeitet wird (76)
„2 Als Konsequenz der ersten These erg1bt sich. aSsSs die Vorstellungen VOINl der Gegenwart
(Gjottes redaktionsgeschichtlich erarbeitet und dargestellt werden mussen,. Sie sınd CN mit
den Weltbildvorstellungen des en Orients verbunden und artikulieren S1e inhaltliıch die
räumlıiche Dımension nıcht 1Ur des Hiobbuches. sondern ihrer selbst. Die Vorstellungen Von

der Gegenwart es gehören ZUMMN Rationalisierungsprozess und stellen zugleich diesen
Prozess kritisch infrage CED

Diese beiden Thesen entfaltet an In seinem aus  1ıchen zweıten Kapıtel
ach den Vorbemerkungen der Rahmenerzählung (79—149), richtet OT e1
seinen 1C auf die kultkritische 9—2  9 auf die weisheitskritische

auf die rechtskritische Bearbeitung 53 SOWI1e untersucht die
Gottesreden 03 Das Von ihm identifizıerte Profil der kritisch-
theologischen 10N stellt T methodisch gul nachvollziehbar entlang ihrer
Voraussetzungen, iıhrer altlıchen Einheıt und Theologıie 1m Anschluss dar
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03 Im drıtten Kapıtel identifiziert und diskutiert CI dıe sogenannte ıhu-
10N

DDas abschließende vierte Kapıtel fasst bereits seinen Teilüberschritten die
wesentlichen edanken ema der egenwa Gottes in seiner Verbindung

den redaktionskritischen Thesen angemMeSSCH „Die ursprüngliche
Dichtung Dıie Erfahrung der Verborgenheı Gottes“9„Die ursprüng]1-
che Lehrerzählung DIie rfahrung der Gegenwart Gottes*9 „Die kr1i-
tisch-theologische Redaktion Die Bearbeıtung der Verborgenheıit (Gjottes®®
9 „Die Elıhu-Redaktion Dıie Erfahrung des Gottesschau““9
„Ergebnis: DIie Gegenwart (jottes als ‚cantus firmus‘ im 10bbuch“‘

Der au der eıt, die Darlegung der Argumentatıon SOWIe immer wieder
thesenartige Zusammenfassungen der (Teil-)Ergebnisse ermöglıchen esS dem Le-
SCT (trotz der Komplexıitä mancher detailherten Diskussionen und redaktionskri1-
tischer Thesen) die wesentlichen Linıen Von es Darstellungen gut fol-
SCH Wiederholt siınd insbesondere Melanıe OöNImo0os mıiıt ıhrer e1 Das Auge
(rottes. Textstrategie IM 10 DDUC. (1999) und Michael Der Knecht i0b
IM espräc mıt Mose. Fine ftraditions- und redaktionsgeschichtliche Studie ZU.

Hiobbuch (2007) WIC:  ige Gesprächspartner, auf die Wanke aufbaut und seinen
eigenen Entwurft abgrenzend profiliert. Eın sich wıederholender Gedanke für dıe
Beschreibung der kritisch-theologischen Redaktıon ist ankes ede von der

VOINl Heıilstradıtionen. wWwenn CT Parallelen Psalmen oder anderen
Tradıtion iıdentifiziert und die Unterschiede in 10hb hervorhebt

DIie aufmerksame Lektüre des Hiobbuches und die differenzierenden Perspek-
t1ven VON an vielfältig ZU eigenen achdenken d ob mMan S@1-
nen redaktionskritischen Thesen zustimmen INa oder nıcht Dıie Diıfferenzierun-
DCNHh schärfen das Profil vieler Aussagen im Buch Allerdings ware e1 grund-
sätzlıch noch die eiıne oder andere rage tellen Angesichts der Bedeutung der
Rede Von der Gegenwart (rJottes überrascht CS; Aas.s die Beschreibung dieses
Konzepts ANUr kurz reflektiert WIrd. Das könnte sicherlich methodisch vertiefend
bedacht werden. An vielen tellen gewınnt Man den Eindruck, dass „Gegenwart
Gottes“ scheinbar SCHNI1C mıiıt dem sicht- oder erfahrbaren Eingreifen (Gjottes
gleichgesetzt wiıird. Es ware überlegen, ob 1er nıcht von einem etablıerten und
weıtläufig anerkannten Konzept der (AlNl-?)Gegenwart Gottes auSsgcgaNngch wiırd,
welches dann an Von rfahrungen und Argumentationen TILNSC beleuchtet
WIT' DZW. werden IMNUuSS uf Jeden Fall setzt die diachrone Rekonstruktion eine
ungetrübt positive Vorstellung und Wa  e  ung der egenwa Gottes VOTaUS,
die dann erst im Verlauf des Wachstums des Buches problematisıert und ısku-
tıert wird. Müsste sıch die inhaitlıche und redaktionskritische Argumentation
ankes nıcht verändern. WEn eıne ogrundsätzlich ambiıvalente Perspektive auf
die Gegenwart (jottes anzunehmen wäre?

Insbesondere ergibt sich INn der Arbeit damıit ein überraschendes
Ungleichgewicht. Die redaktionskritische Di  renzierung der Texte ist hbisweilen



Rezensionen Altes 1estament ZTT

schr detailliert, aber das Konzept der Gegenwart (Jottes wirkt recht umfassend.
Die kultkritische Bearbeitung „definiert die Erfahrung der Verborgenheit Gottes
als bedrohliche Gegenwart” die welsheıtskritische „„als ambivalente HC
und als verborgene Weısheit des majestätischen Gottes“ und die rechtskritische
„„als Gleichgültigkeit (rottes“ Man gewımnnt den Eindruck, dass die redaktı-
onskrıtischen Unterscheidungen hier durch das ema der egenwaı Gottes
zusammengehalten werden sollen Kurzum, das ema IN semner umfassenden
Bedeutung wird wohl mehr vorausgeselzt als nachgewiesen.

Das kann beispielsweise be1 der Auswertung der Gottesreden erläutert werden.
ach anı zeigen die Gottesreden „einen gegenwärt  igen Gott. der bel seiner
Verborgenheit e1 Inwiefern das ema der Gegenwart Gottes in den
Gottesreden zentral ist. wırd mehr vorausgesetzt als dargelegt. uch die ede
Von Verborgenheit erscheımnt urchaus mI1issverständlich. Hier wird VoN offenen
Fragen Oder der fehlenden (menschlichen) FEinsicht aufdas Konzept geschiossen
er wWwird CN irgendwie gleichgesetzt?).

Diese Rückfragen ändern aber nıchts daran, dass mıiıt dieser Arbeit eın wicht!-
SCS ema des Buches In den Mittelpunkt gerüc. wird. 1elie gute Beobachtun-
SCNH, interessante Einsichten und anregende Thesen machen 6S einem wichti-
SCHh Gesprächspartner, WEeNn die Gegenwart (Gjottes 1im 10DDUC geht
Mehr noch: Wanke beginnt sein Vorwort mıiıt folgenden Worten „Nach der Ge-
genwart Gjottes agen ist eın agnıs eder, der 6S wagt, erlebt Begegnung
und Konfrontation mıiıt Gjott 10hb hat danach vielfältig gC  a SUORar darüber
geklagt und Gott angeklagt. Er hat 6S Sgewagt und ott erlebt Das 10DDuC ädt
selne Leser TT Begegnung und Konfrontation nıcht mıiıt menschlichen Le1-
denssituationen ein, sondern vielmehr mıt Gott (V) Dem stimme ich
eingeschränkt Darın 1eg sicherlich die besondere edeutung des Hiobbu-
ches. Der spe. der egenwa: Gottes spielt el eine außergewöhnlı  e Rol-
1e, Was an auf vielfältige Weise herausgearbeitet und profilhiert hat, ob Nan
NUunNn einer ogrößeren Anzahl se1iner Thesen zustimmt oder nıcht

Re1IKO Wenzel

el Bodner., er the Invasion. Reading of Jeremiah 40—44, Oxford OUP,
2015 H 197 S 84 ,—

Die Kapıtel 40—44 bilden 1m Jeremiabuch eıne eigene thematische Einheit In-
haltlich geht 6S darın die Beschreibung der Ereignisse ach der Zerstörung
Jerusalems Ürc die babylonischen TITruppen unter Nebukadnezar In 40,7—42,1
ist Jeremia fast Zwel Kapıtel lang A nicht erwähnt Trotzdem bilden auch diese
Informationen einen wichtigen politischen Hintergrund für die letzten erem1a-
botschaften seine Volksgenossen, die In Erzählungen ber Jeremi1a eingebettet
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sınd (42,9—22; 43,10—13; 44,2—-14.21—-23.24—30). Die tradıtionelle Wa  ehmung
Jeremias konzentriert sıch meıst überwiegend auf seine vierzigJähriıge Verkündi-
Sung VOT der Zerstörung, seine Konfessionen und die nkündıgung eines „„NCUC
undes  o sowle auf die Jeremiaerzählungen VOT dem Untergang Jerusalems.
Dadurch entsteht der Eındruck, 6S handele sıch bel den Ereignissen 1m Land nach
der oroßen Katastrophe des es der davıdischen Dynastıe und der Verschlep-
DUNgS sraels Ins Exı1l rein deskriptive rgänzungen, die für die theologische
Auswertung des Buches eher vernachlässigt und als eın wen1ger wichtiger An-
hang anzusehen SInNd. I1IDem ıll die anzuzeigende 1e abhelfen. W as ıhr auch
gelingt.

Der Autor ehrt als Professor für Relig1i0us Studies der baptıstiıschen ran-
dall University 1m Osten Canadas Sein Forschungsschwerpunkt 1eg be]l lıterarı-
schen Interpretationen bıblischer Sto{ffe, auch in dieser Arbeıt Bogner setzt
sich nıcht mıiıt den tradıtionellen hlıterarkrıtischen nalysen auseinander., ST s rFOS:
pektie GG s1e, 11l sich seinerseıits jedoch auf eine synchrone Interpretation der
Erzählung konzentrieren. ıne kritische Auseinandersetzung miıt historisch-
kritischer Forschung g1ibt 65 nıcht, wird dem Leser „emme Lektüre‘“‘ der Kapıtel
angeboten ohne Anspruch auf Richtigkeit oder Verbindlichkei Der synchrone
Z/ugang nımmt aber auch auf Arbeıten Bezug, die in ihrer Ausarbeıitung die histo-
rischen Fragen den apıteln integrieren.

ach einer Einleitung (1 werden dıe fünf Kapıtel ach altlıchen Krite-
riıen sieben S7zenen unterteilt und besprochen. Kap „The imper1a|l volce‘‘
(Jer 40,1—6; 17 beschreıbt dıe theologischen (!) ertungen des babylonischen
Feldherrn Nebusaradan, der iIm uktus seiner Argumentatıion weıtgehend dem
folgt, Was Jerem1a vorher eın en lang gepredigt hatte Seine Worte richten
sich Jeremia. 1Cc N dass der babylonische Miılıtärführer überhaupt theo-
ogisch argumentiert, ist bemerkenswert, OT repräsentiert zugle1c. ]Jemanden, der
den ıllen ernst nehmen bereit ist und darın vertrauenswürdig OI-
scheımt. Dies Ste in starkem Kontrast dem 1Im Folgenden geschilderten Ver-
halten der Überlebenden sraels Miıt „A Gathering Storm  c werden In Kap
(Jer 57_1 » 18 die Akteure des kommenden Desasters eingeführt: Gedalja,
Ismael und ohanan Unter „Treachery al Miızpah“ (Jer 41,1—8; 20 olg eine
Interpretation der Imordung edaljas durch Ismael Das vierte Kapıtel „ S5pEeC-
ters of ONIUNCIS ast“® (Jer 99—1 P 5.) stellt die aufbrechenden On{Ilıkte
zwıischen Ismael und ohanan in aralleile den polıtischen Parteiungen VOT

dem Untergang Jerusalems. ährend Gedalja eiıne probabylonische Haltung hat-
Ie; en die antiıbabylonischen Meınungsführer Jetzt wlieder „WIie VOT dem Un-
tergang- die erhan: Miıt Ismael bekämpft eın oyalist, der sıch mıiıt den Am-
monitern verbündet hat, die Urc Jeremia und die Schaphan-Famıilıie (Ahıkam,
edalja vertrete Anerkennung abylons als gen In Gerichtszeiten.
Zu beiden Parteien in Spannung trıtt mıiıt ohanan eın Vertreter der proägypti-
schen ichtung, der ebenfalls den Babyloniern nıcht TauU! Die politischen Span-
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1im olk gehen orientierungslos und UuUCNTLIOS weiıter WIe VOTL der Zerstö-
rung des Tempels Aus der Katastrophe War nıchts gelernt worden.

Miıt Kap „The rophets Reactivation“ (Jer 5  ;  9 20 trıtt Jerem1a
wlieder In den us DIie Entscheidung, ach Ägypten flıehen. ist ZWAalT bereıts
getroffen, trotzdem wiıird Jerem1a gebeten, dıesbezüglıch den ıllen Jhwhs
rfragen Der Prophet raucht dazu zehn Tage Danach richtet wiß seIin Wort
das olk Es entspricht dem, WasSs OT früher auch hatte durch Unter-
wer: die Babylonier hat Israel eine Chance überleben Die abwe!l-
sende Antwort Johanans wırd in Kap „Absconding fto Egypt“ (Jer 91_1 %
18 5.) ausgeführt. Der Prophet und die gesamte Bevölkerung werden SCZWUNZCNH,
nach Agypten auszuwandern. DDort angekommen ergreift Jerem1a das Wort und
kündigt einen Einmarsch ebukadnezars d die Flucht sSe1 vergeblich SCWESCH.
Das letzte Kapıtel „Requiem for the Departed“ (Jer 31_3 » 2 beschreı1bt
das letzte uitreten Jeremi1as mıt dre1 en des Propheten. Es ist die Ankündıi-
SunNng VON „Schwert, unger, Pest®*. Statt Umkehr Jhwh 01g trotzıg mıiıt der
Rückkehr ZUT Verehrung der Himmelskönigin die Forderung nach einer ück-
nahme der Reformen des Josıa, eiıne trotzıge, wiıllentliche Entscheidung
whs und Jerem1as Wort Die beiden etzten en Jeremi1as künden folgerich-
t1g weıteren Untergang und oroßes Le1d Das Buch endet mıt einer /Zusam-
menfassung (10 5.), einem Lıteraturverzeichnis mıiıt ber 200 Tıteln und einem
Namensindex.

Die Arbeıt elistet einen hervorragenden Beitrag, diesen Teıl des Jeremiabu-
ches als eigenständiıge und zusammenhängende Einheit wahrzunehmen. Die S1e-
ben Szenen werden acnhlıc sorgfältig analysıert, die Charaktere gul gezeichnet
und der Fortgang der Ereignisse samt Interpretation geradezu spannend entfaltet.
Die Symbolık VOoln rtsangaben wırd jeweıils besondere Au  erksamket gew1d-
met Dies geschieht durch dıie Fokussierung auf ausschlhelblilie diese Kapıtel als
„abgeschlossene lıterarısche Einheıit““ fast S als gäbe 65 den Rest des Buches Sal
nicht Das, Was die Stärke der 1e ausmacht., wırd gleichzeıtig einer
deutlichen cAhwAache Das Zusammenwirken dieser Kapıtel muıt dem est des
Jeremi1abuches bleibt in dieser Ausarbeıtung fast völlig abwesend. ıne Funktion
dieses Abschlusses die Gesamtdarstellung des Propheten, den au oder
die Theologie des SanzZzCN Jeremiabuches wırd nıcht im Ansatz angedeutet. [Dass
angesichts der voraufgegangen Zerstörung des Tempels und des Verlustes des
Landes narratıv eın Zustand der Verstockung oder theologıischen ung der
Bevölkerung sıchtbar wırd, ommt dadurch al nıcht erst den 1C Hıer Wäa-
Ien sıcher weiıtere TDeIten notwendig, die diese Abschlussfunktion für das Pro-
phetenleben und seine Otfscha: Im masoretischen Jerem1abuch weiıter erhellen
Dieses Desıderat mıindert jedoch nıcht den großben Gewiınn, der eben gerade
durch die Konzentration und Beschränkung auf eine narratıve Analyse gegeben
ist. Das Buch ist en sehr empfehlen, die Jerem1a lesen und bearbeıten.

Herbert Klement
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ancy deClalisse Walford olf Jacobson Beth LaNeel Tanner The Book of
Psalms The New International Commentary the Old JTestament TrTan! Rap-
ids MI /Cambrıidge Eerdmans 2014 051 $ 60.—

An englıschsprachigen bzw iN$s Englische übersetzten Kommentaren diesem
wichtigen Bıbelbuch mangelt 6S nıcht Wıe IST dieser Band AUs der e1

beurteilen und erhalb der Psalter-Kommentierungen einzuordnen?
Einıge formale und personale Aspekte Vereinfachen gesagt eım

derzeitigen Kenntnisstand und Wissenschaftsbetrie bedienen bändige „FOr-
schungskommentare den Psalmen namentlich Exegeten und Theologen
—bändige darüber hınaus welılteren (kirchlichen) Leserkreis Be1l der

Kkommentierung 1eg der zweiıte Fall VOTr freılıch bieten die ber 000
Seıliten CI Zwischenform pezıe 1st auch ass eın Dreierteam die Kkommen-
tl1erung verantwortet WAar sınd aufgrund der Stofffülle beım ersten Iypus WEeI-
CT- oder Dreierteams inzwischen dıe eoe (vgl WBC Craigie ate A®R
len bzw Hermene1a OSSIiIe Zenger BKA Hartensteimn
anowsk1), be1 Einbändern jedoch die Ausnahme Brueggemann Bellinger
CBC Be1l den Autoren des vorlıegenden es handelt 6S sıch dre1i

der Psalmenforschung AUSSCWICSCHEC den USA verschiedenen theolog1-
schen Ausbildungsstätten enrende Persönlichkeiten Wer welche e1le der Kın-
eıtung und WT weilche uslegung veran!  et wird angegeben (eine Anyf-
schlüsselung der Psalmen ach Autoren und 6S1IMN!| Charakterisierung des pezifi-
schen 118 der dre1i usleger bietet die lesenswerte Rezension VOoN Briggs

DIe Emleıitung (ca 5() führt nıcht Nur den Psalter und Erforschung
CI sondern auch nlıegen und /ugangswelsen welche dıe Kommentato-
ren leıten Es 1St dies ZU) eCc1iNe spezıfısche Ausprägung der Formkritik dıe
den jeweıligen salm SCINCT lıterarisch-poetischen Gestalt, dıe unablösbar mi1t
dem theologischen Gehalt verbunden ist, wahrnımmt. Zum andern kommt CIM
kanonischer Z/ugang ZUT Anwendung, der WECN18CT das (redaktionsgeschichtliche)
erden nachzeıichnet als den vorliegenden Psalter als Buch versteht und darın
die Übersc  en dıe Teilgruppen und dıie Fünfteiligkeıt erns  1ımmt Vor Jedem
e1lDuc wıird denn auch Cc1INeC gesonderte Eıleitung diese Gliederungseinhe1
und hre Subkollektionen egeben Die Namensangabe den Überschriften
WEIS gemäß den Autoren (ursprünglıch) nıcht auf dıe Autorschaft sondern 1St als
Da  T' Hınweis auf CiHe die selbst EMSCLANSCHC Interpretation VeOTI-
stehen kurzum „„all of the psalms are In der Übersetzung wird
dies markiert mıiıt „Davıdıc", „Asaphıc””, ‚„Korahıte““ Hebräische Begrifflichkeit
1ST (wo nötıg) vokalısıierter MSCHArNI wliedergegeben Im UÜbrigen 1st der
Kommentar bemüht „inclusıve language (teıls wird auf das sprechende Ich
als „she  u. referierft) ine 1genheıt besteht sSschheblıc darın dass der vielschich-
iige hebräische Begriff chesed („Gnade Gunst“ unübersetzt der Überset-



Rezensionen Altes T estament 731

ZUNS (vereinfacht als esel wiedergegeben wırd (das ist vertretbar, in die Kate-
gorie schwıer1g übersetzender egriffe gehören freıliıch auch weıtere Begriffe
wWwI1e nephesc. ‚  © eele, en  .. ä.) Miıt einer Auswa:  ıbliographie

der die Kommentierung Von OSSTIe Zenger Von Ps 1011580 in der Her-
mene1a-Reıhe 1201 fehlt) wird die Inle1 abgeschlossen

Die uslegung der einzelnen Psalmen ist folgendermaßen aufgebaut er
salm wırd mıt einem 1ıte charakterisiert. Es 01g einen Überblick ber (GJat-
tung, Form und (mögliche) Lebensumstände, dazu eine tabelherte Haupt-) he-
derung mıt Stichworten und Versangaben Daran Sschlıe sıch die Vo Autor
VOTSCHOMMENEC Übersetzung (Verszählung In englıscher Tradıtıon, teıls abh-
weıchend von MT) Sie erfolgt In poetischer Darstellung muıt Verszeılen, unter
Markıierung, welche Zeıilen eiınen Vers bilden und, die Hauptzäsuren eer-
zeılen zwıischen Stanzen) hegen. Miıt nmerkungen wird 1im Fußnotenapparat
WwI1Ie üblıch auf Textvarıanten und Übersetzungseigenheiten bzw -schwierigkeiten
hingewiesen. Darauf folgt als auptte1 die Kommentierung, den erhobe-
Hen Gliederungsabschnıitten des Psalms entlang gehend. Den Abschluss machen
zusammenfassende wI1Ie weıterführende. namentlıch aktualısıerende Überlegun-
SCH im 1C auf Geltung und Relevanz des Psalms In heutiger eıt 1esbezüg-
ıch o1bt hinsıchtlich Umfang und Gestaltung im Autorenteam Unterschiede
Am ausführlichsten und auch ertragreichsten sınd die einen separaten ıte
tragenden .„Reflections““ VoNn Jacobson. Der Band ist mıiıt einer e1 Von eg1S-
tern (Autoren, Namen und Themen, e  en VOrD1  1c erschlossen.

Wiıe ist dieser Psalterkommentar beurteijlen? Um dıie Psalter prägende
„Weg“-Metapher aufzunehmen, würde ich ıhn als „n the mıddlie of the road“‘
bezeichnen. Insgesamt ist die uslegung ansprechend; 6S wiıird eiıne gute Über-
sıcht geboten und Nan findet immer wieder treffende Eiınzelbeobachtungen Für
fortgeschrittene Studierende, Forscher und solche, dıe spezılısche Aussagedetails
geklärt en möchten. ist die Ausschöpfung napp (von }:7 Selten Ps 119
entfallen alleın schon auf die Übersetzung). Wenn das eiıner kanont-
schen Interpretation emüh: wird, hätte ich mır zudem mehr Hınweise Ver-
etzungen innerha des Buches innakkumulierung Hre eıne lect10 continua)
und andern bıblıschen Büchern (kanonhermeneutischer Horı1zont) gewünscht
(Z bleiben — 1Im Eröffnungspsalm besonders wichtig 1E erbindungen VOon
Ps Jos 1,8 SOWIEe auch Schriftprophetenstellen Ww1e Jer 17,5—8 unerwähnt).
Die Einarbeitung Von Monographien und Aufsätzen geschieht ansatzwelse.
Eın ausgebauter Umfang (1200—1500 5.) Gestalt von ZWEeI Bänden ware
wünschbar SCWECSCH und hätte innerhalb der ICOT-Reihe gul den Zweıbän-
dern anderer „gewichtiger““ Bücher WIe (jenesı1ıs (Hamilton), Jesaja SWa  9
Ezechiel Block) und Proverbıia a  e gepPaSSLT. Im Vorwort des ()1=
Gesamtherausgebers WITF: die evangelıkale Ausrichtung der el
betont. Es ıst die rage, INan das festmachen kann An den Einschätzun-
SCH den Präskrıpten ohl kaum. Am stärker ynchron orientierten, hıterarısch-
kanonischen und theologischen Ansatz gegenüber redaktionsgeschichtlichen
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Nachzeichnungen? Vielleicht, aber dies lässt sıch auch als Charakteristikum der
US-amerikanischen gegenüber der kontinentaleuropäischen Exegese veranschla-
SCH Ich keıin 1SC. evangelikales erkmal auszumachen. möchte dies
aber weder als Vorteil och als acnte1 verorten Eın etztes ZUT formalen Seite
uch ohne Einweiıhung die näheren Umstände der Entstehung (deClaisse-
Walford g1bt den Hınwelıs, dass s1e ihren Part bereıts 2007 !] abschloss), wiıird
erS1C  1C dass eine rdnende und vereinheitlichende and (Schlussredaktion)
gefehlt hat Eın Beıispiele: Eın bıbliographisches Update hätte dem Band

Die trukturlisten ätte Iinan leicht vereinheıitliıchen können (beı Ps
sınd die fehlenden Versangaben ergänzen und be1 Ps waren Inkonsistenzen
zwıischen einer Z und einer 4-Teıiligkeit aufgefallen). uch terminologıisch
waren Abgleichungen angebracht SCWESCH (Stanzen Sektionen, „Asaphıc  6C
„Asaphıte““, ‚„Korahıte“ „Korahıtic“ e{6.) relC| I1NUSS nıcht es vereinheit-
1C werden: Die „Reflections“ von Jacobson sınd durchaus wıillkommenes
„Sondergut““.

Insgesamt eın guter Kommentar, das TrTadıka) „ausgezeıichnet“ würde ich ıhm
aber nıcht verleihen.

eal er

Theologie
Hermann Spieckermann, Lehbenskunst und Gotteslob IN Israel. nregungen U4UUS
Psalter und Weisheit für die Theologie, FATL 91, Tübıngen Mohr Siebeck. 2014,
geb., 500 S, 1 19,—

Hermann Spiekermann, se1t 999 Professor es Testament in Göttingen,
versucht in einer el von dreimal sieben tudıen ZU) ema Psalter, eıshel
und alttestamentliche Theologie das Spannungsfeld VvVon Lebenskunst und Gjottes-
lob erfassen, die das Ganze alttestamentlicher eologie umgreıfen. 19 der
Eınzelbeıiträge sınd bereits publızıerte Studien aus den Jahre 4—2008, die al-
erdings für die Neuherausgabe eingehend überarbeitet wurden. Dıe genannte:
Studien sınd aut Vorwort als Vorbereitung auf die VO Verfasser und Reinhard
Feldmann herausgegebene bıblische Gotteslehre (Der Gott der Lebendigen, {[ÜU-
ingen, 201 verstehen.

Die dre1ı Themenkreise sınd unter den Tıteln „Lebenskunst zwıischen Kaıros
und Krisıs: die Weisheit“, ‚„„Gotteslo zwıschen 7518 und Tag der Psalter“‘ und
„Alttestamentliche Theologie als ottesio und Lebenskunst‘‘ angeordnet. Die
HrC) den Untertite]l „Anregungen aus Psalter und Weısheit für die Theolog1  CL
geweckte Erwartung wıird vorwiegend im drıtten Teıl erfüllt Der Verfasser
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macht eullıc: dass alttestamentliche Theologie bewusst als Teılunternehmung
der Theologie der christlichen verstanden wIrd.

IDER Einführungskapıite „Lebenskunst und otteslob“‘ (1—3 skizziert kurz die
Beıträge und iıhren Erkenntnisweg. Im 1 auf den letzten auptte1 nennt

der Verfasser schon die ese, dass iIm 16 von Psalter und Weısheıt ottesio
und Lebenskuns konstitutive Bedeutung für dıie alttestamentlıche Theologıie ha-
ben, wobel das Gotteslohb SaCAI1C vorgeordnet ist.

ıne zweıte ese betrifft dıe theologische Irıas VON chöpfung, Gerechtig-
keıt und Heıl, die .„Relatıon und Vernetzung“ bezeichnen: chöpfung als Gottes
Weltverhältnis, Gerechtigkeıit als göttlich gesetzte Wırklıc  el und eı1l als Got-
tes 1e und Ireue seinem olk und selnen Geschöpfen 331)

ıne drıtte ese ist der ‚Vorstellungskomplex VOon der Praxıs des Tausches“,
der auf das Verhältnis VOoN Menschen untereinander und auf das zwıschen Gott
und ensch angewendet werden annn und. der dem ogroßen Tausch der echt-
ertigung UTrC den Glauben wiırd.

Das Ite 1 estament dıie (GIrenze zwıischen der Verheißung des nahen
Retters und der otschaft, dass dieser Retter In der Person und dem Werk Jesu
Christi gekommen ist In seinem ommen vollbringt (Gjott eıne „eschatologische
Tat, die Lebenskunst Nachfolge wandelt und offnung auf Rettung ZUT

Hofinung autf die Wıederkunft des Gekommenen.“ 51
Darın ist und bleibt das unverzichtbar: „ S o1bt keın Verständnıis der NEeU-

testamentliıchen CcNrıften ohne ahrnehmung und Bewahrung ihrer Jüdischen
Wurzeln iIm en Testament und in den zugehörigen chrıften““

Im ersten auptte1 „Lebenskunst zwıischen Kaıros und Krisis“ 41—183) uUunNn-
tersucht der Verfasser zunächst die Prologe der Weisheıitsbücher FOoV . SIr 1
SapSal D: dann dıe Proverbien („Lebenskunst als egkunde‘‘), das 10DDUC
(„Die Satanısierung Gottes®”), Kohelet „Suchen und Fınden“‘), Jesus Sırach (:Der
etende Weıse‘“‘), die Sapıentia Salomonı1s (‚„‚Der Gerechten Seelen sınd In Gottes
Hand”‘) und das Makkabäerbuc („Theologie als Phiılosophie®‘).

In einem zweıten auptte1 „„Gotteslo zwischen Tag und Nacht““ 7-2
steht der Psalter iIm Vordergrund. Es ist anerkanntermaßen schwer., den Reichtum
und die Weıte des Psalters erfassen. Darum signalısıeren die en Kapı-
telüberschriften 1Ur eiıne Auswahl „„Gott und dıie aCcC Gottes Welt und das
Chaos“, „Der theologische KoOosmos des salters Gottes TON In der Welt des
Betens“‘, „Rede Gottes und Wort (Gjottes Die ntdeckung der Antwort (jJottes 1Im
Gebeft‘ „Schweigen und Beten Von tillem Lobgesang und zerbrechender Re-
de 1Im Psalter  eb  “ „Hymnen 1mM Psalter Ihre Funktion und ıhre Verfasser‘‘. „‚Gottes
Lob aus dem Staube salm 103 als Quintessenz der Theologıe des Gotteslobes‘®
und „Lieben und Glauben salm 116 als Schlüssel ZUT Theologıie des Gebetes‘®.
Als Leser en mır die beıden Aufsätze den ymnen und salm 116
besten gefallen.
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Im drıtten auptte1 „Alttestamentliche eologie als oftftesio und Lebens-

kunst“‘ versucht der Verfasser der rage ach dem Ertrag die alt-
testamentliche Theologıe nachzugehen

„Das heutige Bıld der Religionsgeschichte sraels eine Herausforderung alt-
testamentlicher Theologıie?““ Eıinerseıits Ja, denn ZUT Rekonstruktion der Religi-
onsgeschichte sınd dıe at] chrıften nıcht als Primärquellen anzusehen. Anderer-
se1ts nemn, denn die relıgz10nsgeschichtliche orschung bietet eiıne von Be1l-
spielen, die die theologische Deutung eher verdunkelt als rhellt „Die wahre
Herausforderung der theologıschen Auslegung sınd Grund und Gegenstand der
Theologıe: Gott selbs .. Iso eın Nebeneinander? Der Verfasser spricht
Von einer evidenten „Schnittmenge beider Zugangswelsen“‘.

„Yhwh sgehö die Welt Religionsgeschichtliche Voraussetzungen alttesta-
mentlıicher Theolog1 Die atl Texte werden durchgehend sehr spät datiert. Da-
FUl ist o UuUINNso verwunderlıcher, dass der religionsgeschichtliche Anknüpfungs-
punkt für die Theologie der Psalmen in der elıgıon Altsyrıens gesucht wird
(z ugarıtisches Baal-Epos, das 400 VE& schriftlich vorlıe Hıer
möchte MNan agen, WIEeSO den Selbstaussagen des Deuteronomiums über
die Verschriftung (Z Dt 27,2—8 und Jos nıcht mehr Vorschussvertrau-

entgegengebracht wıIrd.
„Gott Gleichnis der Welt Die weisheitliche urzel alttestamentlicher

Theologie“
„Schöpfung, Gerechtigkeıit und eıl Der Horıizont alttestamentlicher Theo-

oglie  <.
„Der nahe und der ferne Gjott Das Spannungsfeld des Gotteslobes‘‘
„„Gott und Mensch ST Das Spannungsfeld der Lebenskuns .. Ich

diesen Aufsatz für den besten des ganzecnh Buches Er führt den edanken des
Tausches VO menschlichen Bereich des Handels über dıe Gottesbeziehung hın
ZU neutestamentlichen Zeugnis der ersöhnung

Miıt dem Beitrag Der Retter ist nah Die Verheißung alttestamentlicher The-
ologie“ Schlıe der drıtte Teıil „Am Ausgang des en Testaments lıegen alle
Elemente für die Heıilsvisionen des Neuen Testaments bereıt.234  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  Im dritten Hauptteil „Alttestamentliche Theologie als Gotteslob und Lebens-  kunst“ (303—435) versucht der Verfasser der Frage nach dem Ertrag für die alt-  testamentliche Theologie nachzugehen.  „Das heutige Bild der Religionsgeschichte Israels — eine Herausforderung alt-  testamentlicher Theologie?“ Einerseits ja, denn zur Rekonstruktion der Religi-  onsgeschichte sind die atl. Schriften nicht als Primärquellen anzusehen. Anderer-  seits nein, denn die religionsgeschichtliche Forschung bietet eine Fülle von Bei-  spielen, die die theologische Deutung eher verdunkelt als erhellt. „Die wahre  Herausforderung der theologischen Auslegung sind Grund und Gegenstand der  Theologie: Gott selbst.“ (322). Also ein Nebeneinander? Der Verfasser spricht  von einer evidenten „Schnittmenge beider Zugangsweisen“‘.  „Yhwh gehört die Welt — Religionsgeschichtliche Voraussetzungen alttesta-  mentlicher Theologie‘“. Die atl. Texte werden durchgehend sehr spät datiert. Da-  rum ist es umso verwunderlicher, dass der religionsgeschichtliche Anknüpfungs-  punkt für die Theologie der Psalmen in der Religion Altsyriens gesucht wird  (z. B. ugaritisches Baal-Epos, das um 1400 v.Chr. schriftlich vorliegt). Hier  möchte man fragen, wieso den Selbstaussagen z. B. des Deuteronomiums über  die Verschriftung (z. B. Dt 27,2-8 und Jos 8,30ff) nicht mehr Vorschussvertrau-  en entgegengebracht wird.  „Gott im Gleichnis der Welt — Die weisheitliche Wurzel alttestamentlicher  Theologie‘““  „Schöpfung, Gerechtigkeit und Heil — Der Horizont alttestamentlicher Theo-  logie““  „Der nahe und der ferne Gott — Das Spannüngsfeld des Gotteslobes‘“  „Gott und Mensch am Markt — Das Spannungsfeld der Lebenskunst“. Ich halte  diesen Aufsatz für den besten des ganzen Buches. Er führt den Gedanken des  Tausches vom menschlichen Bereich des Handels über die Gottesbeziehung hin  zum neutestamentlichen Zeugnis der Versöhnung  Mit dem Beitrag „Der Retter ist nah — Die Verheißung alttestamentlicher The-  ologie“ schließt der dritte Teil: „Am Ausgang des Alten Testaments liegen alle  Elemente für die Heilsvisionen des Neuen Testaments bereit. ... Diesen Elemen-  ten fehlt eine verbindende Mitte. Greifbar nahe könnte es die Menschwerdung  Gottes sein, wahrgenommen als rettende Rechtfertigung des Sünders.“ (435).  Spieckermann bietet tiefschürfende Beiträge zur alttestamentlichen Theologie  und zieht die Linien biblisch-theologisch ins Neue Testament weiter. Dabei ge-  lingen ihm äußerst bereichernde Einblicke. Dass die atl. Lebenskunst (Weisheit)  im NT in die Nachfolge Jesu verwandelt wird und dann das Gotteslob auf den  Einen erklingt, der in seinem Sohn rettend für alle Völker gehandelt hat, zeigt die  Eigenart des AT und den inneren gesamtbiblischen Zusammenhang.  Die durchgehende Spätdatierung der atl. Schriften ist zwar z. Zt. en vogue,  doch sie wird nicht jeden Leser überzeugen. Und das Verhältnis der Religionsge-  schichte zur atl. Theologie kann man auch dahingehend bestimmen, dass die atl.  Texte auch als Zeugnisse für die Religionsgeschichte gewertet werden.Diesen Elemen-
ten eine verbindende Miıtte Gre1ifbar nahe könnte die Menschwerdung
Gottes se1n, wahrgenommen als rettende Rechtfertigung des Sünders.“

Spieckermann bietet tiefschürfende eiträge ZUrTr alttestamentlichen eologıe
und zieht die Linien bıblısch-theologisch 1Ins Neue Testament weiıter. el En
ıngen ıhm äußerst bereichernde Eıinblicke [)Dass die atl Lebenskuns (Weisheıt)
1m die Nachfolge Jesu verwandelt wird und dann das ottesio auf den
Einen erklingt, der In seinem So  z rettend für alle er gehandelt hat, zeigt dıe
Eıgenart des und den inneren gesamtbıblıschen usammenNnang.

Dıe durchgehende Spätdatierung der atl chrıften ist ZWAAar /t 9
doch Ss1e wiırd nıcht jeden Leser überzeugen. Und das Verhältnis der Religi0onsge-
schichte atl Theologıe kann Man auch dahingehend bestimmen, dass die atl
1exte auch als Zeugnisse für dıie Religionsgeschichte gewertel werden.
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Das Schmäale aber in keıner Weise den reichen Gewinn, den der Leser VON
dieser ichten Aufsatzsammlung mıtnımmt.

Manfred Dreytza



Neues Testament

Hermeneutik, Exegetische Methode, Nachschlagewerke, Sprachwissen-
schaft

TIC LuZzZ, Theologische Hermeneutik des Neuen Testaments, Neukirchener
Theologıie, Neukirchen Neukirchener., 2014, geb., 608 S 39,—

Miıt diesem Buch legt Ulrich Iuz ro emerit. für Neues Testament, Bern) nıcht
NUur eine gelungene, informative Hermeneutik, sondern eın ucC weiıt auch se1n
Vermächtnis VOTL. Der ıte ist Programm und Zeichen der Bescheidenhe1i Es
ging und geht 1.u7Zz mehr als eine historisch-wissenschaftliche (meımnt 1Im Be-
reich der Theologıe historisch-kritisch arbeitende) oder literaturwissenschaft-
lıchen Erkenntnissen orjentierte Hermeneutik. Seine Theologische Hermeneutik
111 eine Hermeneutık „für die Kirche‘“* se1n, den Kanon als Ko-Text und auch dıie
Tradıtion der Kırche ernstnehmen, S1e hat dialogischen Charakter und pricht VON

Gott! Und die Beschränkung auf des Neue Testament ist Ausdruck Von Luz
wonkfuender Zurückhaltung gegenüber jeder Form VON Besserwisserel. Dre1 Leit-
agen bestimmen das Nachdenken In diesem Buch „Wıe kann Nan eıne Kirche
auf eine Bibel bauen, die scheinbar ehebig interpretierbar ist‘?““ (10), Wiıe ann
der Verlust „eimer ganzheitlichen Interpretation der biblischen Texte* „NCU ent-
ec und bestimmt werden“‘“? E 13) und „Wiıe kann eine theologische Herme-
neutik des Neuen JTestaments dazu beıtragen, eın Verständnis für den
schaffen, der se1n Zentrum ist, nämlich Gott?“® 15) on diese Fragen AQUus dem
Mund eines deutschsprachigen Theologieprofessors machen ust auf das, Was

kommt Im ınführenden Kapıtel werden sechs Grundsätze der 1er vorgelegten
Hermeneutik festgehalten, dıie offen als nıcht ableıitbar und letztlich auch nıcht
egründbar deklarıert werden, sondern AIr meıne persönliche und theologische
Identität wichtig sınd““ 17) Luz 31l (anknüpfend Schleiermacher) eine
neutestamentarische Spezialhermeneutik, welche einzelne bıblısche Texte als Teıil
des kıirchlichen Kanons interpretiert. €e1 ist die Fremdheit der Texte wichtig
und er en „„Methoden, welche direkt ach der Fremdheit eiınes lextes
agen, eınen relatıven orrang Vor anderen“ Z1) Interpretation fragt nıcht
nach dem Inhalt Von Texten, sondern auch, w1e dıe JTexte verstanden werden wol-
len. Es geht darum, nt! Jlexte 1Im heutigen, eigene Kontext verstehen und
das „geschieht In einem Dıalog von gleichberechtigten Partnern dem Text und
den Lesern“ 23) Ja, geht die Wahrheitsansprüche der nt! JTeXTtE, wobel
das bedeutet, in einen Dıalog mıt ihnen einzutreten. In apıteln entfaltet Luz
dieses Programm iın vorbildlicher Weise. Wo O Posıtionen und er VOoN Gje-
sprächspartnern referiert, en Theologiestudierende und Interessierte feine
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Nachschlagewerke miıt auSsgewWOgCNHCT Basısınformation auch komplexen
Themen.

Wenn LUZ in Kap ANEuETE europäische theologische Hermeneutiken des
Neuen Testaments*®* (29—-98) referiert, spliege sıch darın dıie tatsächliche Le-
benswelt des Schweizer Professors, der nıcht 1Ur ZUTr theologisch-akademischen,
sondern auch ZUT kırchliıchen Welt global viele herzliche. persönlıche ontakte
pflegte Was über dıie Beıträge Z}  3 Verstehen Von Seiten der 7Zwe1i-Drittels-
Welt und der ostkirchlichen OdOxX1e chreibt, oründet auch immer persön-
lıchen Bezıehungen und Begegnungen mıiıt Christen aus jenen Te1ilen der Erde
Seine Forderung ach Akzeptanz und Nutzung er etihoden 241} und der Be-
reitschaft Im Dıalog miıt en auc Evangelıkalen) lernen. wırd VOrD1  4C
umgesetzt und gelebt. Das bereichert dieses Kapıtel, in welchem dıe hermeneut1-
schen Ansätze und Programme Vvon arl Barth, Rudolf Bultmann, Gerhard Ebe-
lıng, Peter Stuhlmacher, Hans eder, Ulrich Körtner, aus Berger, Anthony
Thiselton, Francıs Watson, Kevın Vanhoozer, Philıp sler, der Orthodoxen
John TEC. eodore Stylıanopoulos und Joannıs Panagopoulos, der Religi0ns-
hermeneutiker Jörg Lauster und erd Theı1ssen, SOWIE die er VvVvon anfred
eming, Oda ischmeyer und Petr Pokorny dargestellt und bewertet werden.
Luz folgert für seinen eigenen Standpunkt, dass theologische Hermeneutik ZW ar
zuerst eın intersubjektiver Identitätsdiskurs Vvon Chrısten und Kırchen sel, aber
ebenso „dıe eı1lna| „objektbezogenen‘“‘, phılosophıschen, hıteraturwissen-
ScCha  ıchen und humanwıssenschaftliıchen Dıskursen ber Sprache, Jexie: Me-
thoden. Erkenntnistheorien und über den Menschen in den vielfältigen Kontexten
seines Lebens“® 96) ernst werden MUSSeE er führt Kap („Der
Text ‚Gewebe‘ oder ‚Miıtteilung“?”®, 149—203) in dıie Textmodelle von Ferdinand
de Saussure (Strukturalısmus und die Sprechakttheorie (J Austın; Se-
arle) e1n, erklärt, Was miıt dem „Tod des Autors‘® be1 Paul Rıicoeur, Roland
Barthes und iıchel Foucault gemeınt ist, die Lesertheorien von Umberto
Eco und olfgang Iser, George Aichele, Rıchard Rorty und Stanley Fısh dus und
ze1gt, dass der sogenannte „Iinguistic tendenzıe einer Trennung Von der
externen ealıta ıhrer Versprachlichung führte (Ludwig Wiıttgenstein; ılary
Putnam; George ın  eC.  ‚ Humberto Maturana, Jacques Derrida, S1iegfried
chmı €e1 werden dıe ‚ WOHNCHCN Erkenntnisse meist lexten des

Neuen Testaments iıllustriert oder erprobt und bewertet. Für Luz das ext-
model]l der „Mitteilungen“ (mıt Sprechakten als ‚„Grundeinheıiten“‘‘) eher den
ntl Texten, WasSs bedeutet, dass dıe fexte nıcht Von ihren Autoren aDIl0sbar sınd,
dass die Texte Jjemandem gelten, ass s1e immer einen Weltbezug en und
ebenso einen ontextbezug Kap 52 w1idmet sıch psycholog1-
schen Deutungsansätzen dreier VONN Jung bestimmter Vertreter (Martın Kas-
sel; ugen Drewermann: selIm Grün) und eher auf Grundgedanken Freuds
zurückgreifenden Ansätzen, welche SEXIE als Rollenangeb verstehen au
Ricoeur:; Donald Wiınnicott: Paul Pruyser; T1C romm ;: oachım cnar-
fenberg; Hartmut Raguse), SOWI1e der gemä Luz sehr wichtigen Rollentheorie
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VOoN HJjalmar en. Eın kürzerer Abschnuitt den Erträgen der historischen
Psychologie rundet das Kapıtel ab In Kap 3—3 geht die befrei-
ungstheologischen (Lateimamerika: Carlos Mesters, Severino Croatto, OdOVIS
Buff: Justin pOoNgZ, Itumeleng osala, Gerald West, Musa
und feministischen (insbesondere Elisabeth Schüssler Fiıorenza) Hermeneutiken,
In Kap 33 dıie Interpretation VOoN nt! JTexten urc das edium
Bıld, wobel Bıldtheorien der Antıke und Neuzeıit vorgestellt werden (z die
one und die erkmale VO  - Bı  iıchkeıt, besonders Von Bıbelbildern erläutert
werden. Kap O  Ö  8 („Im espräc mıt phılosophiıschen Vätern‘‘) stellt unter dem
Stichwort ‚„Wirkungsgeschichte“ eiıne auch Von HZ selbst stark mitgeprägte
Strömung der Bibelwissenschaften der letzten zehnnte VOT. el werden die
wichtigen Beıiträge der Phılosophen Hans eorg Gadamer, Paul Rıcoeur und Jür-
SCH Habermas 1Im 1C auf Sprache, Geschichte, (Eim) Verständnıis, Wahrheit,
Methode und Intersubjektivität dargestellt, InNs espräc| miteinander gebrac
und eigene Überlegungen einer wirkungsgeschichtlichen Hermeneutik
ausgewerftet. Kap horcht SOZUSaLCH das Neue Testament selbst ach „Impulsen
für die Hermeneutik“‘ ab und welst auf den Stellenwert des gemeinsamen Örens,
das Ite Testament als „Raum der Wahrheit“ und dıie Geschichte Jesu als „‚  -
men  0 der Wahrheit hın ährend in den Evangelıen „„Verstehen“ stark mıt der
Praxıis des Lebens und Leıiıdens verbunden ist, findet Luz be1 Paulus (die
Echtheitsfragen werden klassisch historisch-kritisch gesehen „emne tiefe 1InNıta:
zwıischen dem Verstehen Christı und der Liebe‘‘ und In den nachpaulınt-
schen Briefen bereıits eiıne Entwicklung VON der Tradıtion Orthodoxie mıt
ihrer (für Luz einselitigen und problematıschen) etonung der Lehre In diesem
Kap wiırd auch die rage ach der „Leserichtung“ des Neuen Testaments (von
seinem ang oder VON seinem Ende her) behandelt und ausführlich die edeu-
tung und des Kanons für die Hermeneutik besprochen. Hıer sınd die Aus-
führungen einerselts sehr e1IC aber Nan darın auch Luz Überzeu-
QuNg, dass in den „Schimpfwörterkaskaden gewIisser kanonischer Spätschriften“
er auch In der Pharısäerrede 233 „die Einheıiıt der Liebe“® verlassen worden
se1 In Kap 10 trıfft Luz mıt den Kırchenvätern Origenes, JIrenäus, Tertullıan,
Augustin und Luther eine sehr gute Auswahl, ach den usführungen

Luther festzuhalten, die historisch-kritische Exegese x die ensch-
eıt Jesu bsolut und klammert seine Gottheit aus  oo der auch: „ Von Lu-
ther führt238  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  von Hjalmar Sunden. Ein kürzerer Abschnitt zu den Erträgen der historischen  Psychologie rundet das Kapitel ab. In Kap. 6 (263-312) geht es um die befrei-  ungstheologischen (Lateinamerika: Carlos Mesters, Severino Croatto, Clodovis  Buff; Afrika: Justin Ukpong, Itumeleng Mosala, Gerald O. West, Musa Dube)  und feministischen (insbesondere Elisabeth Schüssler Fiorenza) Hermeneutiken,  in Kap. 7 (313-357) um die Interpretation von ntl. Texten durch das Medium  Bild, wobei Bildtheorien der Antike und Neuzeit vorgestellt werden (z. B. die  Ikone) und die Merkmale von Bildlichkeit, besonders von Bibelbildern erläutert  werden. Kap. 8 („Im Gespräch mit philosophischen Vätern“) stellt unter dem  Stichwort „Wirkungsgeschichte‘“ eine auch von Luz selbst stark mitgeprägte  Strömung der Bibelwissenschaften der letzten Jahrzehnte vor. Dabei werden die  wichtigen Beiträge der Philosophen Hans Georg Gadamer, Paul Ricoeur und Jür-  gen Habermas im Blick auf Sprache, Geschichte, (Ein)Verständnis, Wahrheit,  Methode und Intersubjektivität dargestellt, ins Gespräch miteinander gebracht  und für eigene Überlegungen zu einer wirkungsgeschichtlichen Hermeneutik  ausgewertet. Kap. 9 horcht sozusagen das Neue Testament selbst nach „Impulsen  für die Hermeneutik“ ab und weist auf den Stellenwert des gemeinsamen Hörens,  das Alte Testament als „Raum der Wahrheit“ und die Geschichte Jesu als „Rah-  men“ der Wahrheit hin. Während in den Evangelien „Verstehen“ stark mit der  Praxis des Lebens und Leidens verbunden ist, findet Luz bei Paulus (die  Echtheitsfragen werden klassisch historisch-kritisch gesehen) „eine tiefe Affinität  zwischen dem Verstehen Christi und der Liebe“ (432) und in den nachpaulini-  schen Briefen bereits eine Entwicklung von der Tradition zur Orthodoxie mit  ihrer (für Luz einseitigen und problematischen) Betonung der Lehre. In diesem  Kap. wird auch die Frage nach der „Leserichtung“ des Neuen Testaments (von  seinem Anfang oder von seinem Ende her) behandelt und ausführlich die Bedeu-  tung und Rolle des Kanons für die Hermeneutik besprochen. Hier sind die Aus-  führungen einerseits sehr hilfreich, aber man findet darin auch Luz’ Überzeu-  gung, dass in den „Schimpfwörterkaskaden gewisser kanonischer Spätschriften“  (oder auch in der Pharisäerrede Mt 23) „die Einheit der Liebe“ verlassen worden  sei. In Kap. 10 trifft Luz mit den Kirchenvätern Origenes, Irenäus, Tertullian,  Augustin und Luther eine sehr gute Auswahl, um z. B. nach den Ausführungen  zu Luther festzuhalten, die historisch-kritische Exegese setzte „... die Mensch-  heit Jesu absolut und klammert seine Gottheit aus‘“ (510). Oder auch: „Von Lu-  ther führt ... gerade kein Weg zur historisch-kritischen Methode‘“ (510f; gegen  (Luz’ eigenen Lehrer) Gerhard Ebeling).  Aus evangelikaler Sicht besonders interessant ist Kap. 3, welches den Weg  von der „Klarheit der Schrift‘“ (Luther, Calvin) via Orthodoxie, Aufklärung,  Schleiermacher, Pietismus, Kant hin zur Auflösung des Lesers, des Textes, des  Kanons (Semler) und der (Heils)Geschichte (mit Exkurs zu Troeltsch), ja auch  Gottes nachzeichnet. Mit der Folge, dass postmoderne Bibelauslegung nur noch  die Vielfalt der Bedeutungen kennt. Im Zusammenhang mit der altprotestanti-  schen Lehre von der Klarheit und Deutlichkeit der Schrift geht Luz zu Recht alsgerade kein Weg historisch-krıitischen Methode“
(Luz eigenen Lehrer) Gerhard elıng

Aus evangelikaler IC besonders interessant ist Kap 3 welches den Weg
Von der 95  arher der chrıft““ (Luther, Calvın) v1a Orthodoxıie, Aufklärung,
Schleiermacher, Pıetismus, Kant hın uflösung des Lesers, des Jextes, des
Kkanons emler und der (Heıils)Geschichte (mit urs Troeltsch), Ja auch
Gottes nachzeichnet. Miıt der olge, dass postmoderne Bibelauslegung NUur noch
die 1e€ der Bedeutungen kennt Im Zusammenhang mıt der altprotestanti-
schen Lehre VON der arnel und Deutlichkei der Schrift geht Luz ecCc als
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deren Begründung auch auf „den Lehrtopos der Inspiration‘ e1in 1 O1f) und stellt
auch die Verbalınspiration und dıe Konsequenzen dieses Schriftverständnisses
aNgSCMCSSCH VOTLT. Man hätte 1er SCINC erfahren. welche Tun einem offen-
bar endgültigen SchI1e Von jeder Inspirationsvorstellung geführt aben, denn
In den weıteren Ausführungen verschwındet diese aKLISC San - und anglos
Dıe radıkalen Auswiıirkungen (hermeneutischen Früchte) der oben genannten
„Auflösungen“ betrachtet Luz „„mit gemischten Gefühlen“‘ und G: erkennt auch In
ıhnen (mit Lyotard), „„dass endlıche Menschen ihre Partikularität verabsolutie-
ren  .. Der Gefahr einer Beliebigkeit der Deutungsmöglıchkeıiten stellt Luz daher
ein „produktive Pluralısıerung“ entgegen, welche einerseıIits VO Prinzıp des
Dıalogs geprägt se1in INUSS und zudem die Stelle der nıcht mehr zurückzuge-
winnenden (bıs ZUE. Moderne wirksamen) Meta-Erzä  ung dıe bıblıschen Texte
als 98  eıne Meta-Erzählungen“ (s auch Watson) setzen Meta sınd SIE WEel-
terhin, weıl S1e „einen unıversalen Wahrheıitsanspruch | formulieren], indem Ss1e
Von (Jott Sprechen . Und klein sınd sie. we1l S1e doch 11UTr partıkulare, kontextge-
bundene und persönliche Identitäts-Diskurse SINd.

Im Schlusskapitel werden alle CcWONNCHNCH Erkenntnisse für den eigenen
Standpunkt entlang der dre1 eingangs gestellten Leıtfragen in Punkten als „Leıt-
Iinıen der Wahrheit für die uslegung neutestamentlicher Jexte  . ZUSAMMENZC-
fasst Luz geht 6S die ahrneı 1m Sınne einer begrenzten Pluralıtät Von In-
terpretationen. Dazu braucht auf der Seıte der Interpreten Wahrhaftigkeit und
deren Kennzeıichen ist der Dıialog. Als eine Korrespondenzkriterium die
a  er bletet siıch die Geschichte VONN Jesus Chrıstus d} wobel (Zwischenbe-
merkung) Jesus T1STUS nicht die Miıtte des en Testaments ist Dıie 1e ist
pragmatısche und theologische Leitlinie der Wahrheıit (wirkungsgeschichtlich
und 1m Sınne der Texte als Sprechakte Diese beıden Leıtlinien, die vergange-
ne) Geschichte Von Jesus und die (heute und In die Zukunft wırksame) 1e be-
rühren siıch. sS1E sınd letztlich „eine einz1ıge christologische Leıitlinie mıt ZWEe]1 As-
pekten‘“‘. Und 6S ist die irche, die in besonderer Weise Gesprächsgemeinschaft
über die ist

Das Buch VOoN 1u7z ist mut1g und insgesamt lesenswert. Es ist auch für Studie-
rende erschwinglıch, als eNrbuc lohnenswert und mıt dre1 kurzen, handverle-

egistern (Bıbelstellen, Sachregister, Personen/Autoren) gul erschlossen.
Man Sp eın ehrliches und existentiell verankertes achdenken und Rıingen.
Die für eine Hermeneutik relevanten Fragen ach Sprache, Textmodellen und
dem Geschichtsverständnis werden besprochen Das espräc mıiıt der Phıloso-
phıe und den Kırchenvätern wiırd gar die Psychologıe und Bıldtheorien erwel-
tert Besonders interessant sınd die Darstellungen und Auswertung der femimnisti-
schen und der orthodoxen Theologie und der Philosophen Gadamer., Ricoeur und
Habermas. Meınes Erachtens kurz gekommen oder Sal ausgeblendet sınd dıe
noch grundlegenderen Fragen ach der öglıchkeı Von transzendenter (göttlı-
cher) OÖffenbarung und insbesondere ach den Eckpfeılern einer Erkenntnistheo-
re Erstaunlicherweise der breiten der Literatur Oswald Bay-
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w Für mich die grö Einseitigkeit des Buches Be]l er begründeten und nOot-
wendigen etonung des Diıalogcharakters seiner Hermeneutik. der demütigen
Vorläufigkeıit und ennel eigener Interpretationen, der produktive Pluralıtät
eic erscheımnt manchen Stellen das Bemühen Luz das verbinden. Posıtive
schon fast als Harmoniebeschwörung, welche OlIfenbar In einem chrıstliıchen
Statement der Exklusıivıtät, nm der Forderung ach m1ss1onarısch-evangelıstischer
Aktivıtät oder gal einer inhaltlıch-lehrmäßigen grenzung andere Relig1-
ONeEN sein Schlussstatement Buddhıismus, inkl Fußnote, die als Uunsc
Von einer „unıversalen elıg10n“ spricht quası den Sündenfall erDi1ıc Trotz-
dem überwiegt der Gewıinn beıim Lesen und Studieren des Buches be1 Weıtem
und manchen Punkten ollten Evangelıkale eologen nıcht UTr in den Von

Luz angebotenen Dıalog eıntreten, sondern auch iıhre eigenen Posıtionen hınter-
agen und VOoN dieser Hermeneutık lernen.

Jürg Buchegger-Müller

Einleitungswissenscha

Konstantinos Nikolakopoulos, Das Neue Testament In der Orthodoxen Kirche.
Grundlegende Fragen emer Einführung INn das Neue Testament, Lt Verlag,

überarbeitete Auflage, 2014, Dt., 320 S, 29,90

Diese „erste deutschsprachige orthodoxe Einführung In das Neue Testamen GG (SO
der Autor selbst, auf 3: bezogen auf dıie 2011 erschlenene Auflage)
entspricht einer tradıtionellen Einleitung in das und beschreıibt die Geschichte
von Text el I1) und Kkanon el I1IL) SOWIe die Entstehung der Bücher des NTSs
el bıs XIV) Nikolakopoulos ist Professor für Bıblische Theologıie der
Ausbildungseinrichtung Odoxe Theologıe der LM München und schrieb
diese Einführung „„als einleitendes EeNrDucC Studierende‘‘ 153) Eın Register

Nikolakopoulos wuchs in Griechenland auf: ZU  = besseren Verständnis der
altchristlichen chriften hält Sr deren ursprüngliıchen ext für wichtig und bringt
er oft Zıiıtate Von Kıiırchenvätern autf Griechisch, ohne eutsche ber-
setzung. eiches gılt für seine Ziıtate aQUus NEeUETET griechischer Fachliteratur.
Solche macht den ToODB3tel der Von Nikolakopoulos verzeichneten orthodoxen
Fachliteratur auUS, umfasst seine ;  rthodoxe Bıblıographie über Paulus“‘
(21 ıtel, davon erschienen 8  Ö en und In Thessalonikı Ähnliches
gılt für die einzelnen nt! Büchern angegebene Lıteratur. Ich bın aner
unsicher, ob diese Einführung die OdOXe eologie in iıhrer SaNZCH Breıite
berücksichtigt. Niıkolakopoulos verwies mir gegenüber darauf, dass ST

keineswegs die griechische Literatur einseltig bevorzugen wollte: aber da 1m
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des E1ısernen Vorhanges dUus dem orthodoxen Bereich fast
oriechische Theologen westlichen uropa studieren konnten, wurde wichtige
orthodoxe Laiteratur auf wissenschaftlichem Nıveau VOT em griechischer
Sprache verfasst. Die einleitende OdOxXe Bıbliıographie nthält fast ZUT

nichtgriechische er (den slawıschen Tıteln ist hıer eiıne deutsche
Übersetzung beigefügt) Die den ulnotfen angeführte Fachlıteratur ist
Deutsch, Griechisch oder (gelegentlich) nglısch.

Die starke Berücksichtigung und Wertschätzung der Aussagen der
Kırchenväter entspricht orthodoxer Tradıtion. Damıt verbunden ist eine eher
konservatıve Linie be1 der Beantwortung der Verfasserfragen be1 T-Büchern
So chreıbt Nikolakopoulos, unter stetem Rückbezug auf dıie allgemeıne

13Einschätzung se1ıner orthodoxen Fachkollegen, dıe assung er
Paulusbriefe Paulus Z  E be1 den Pastoralbriefen ogrei T auf eiıne
Sekretärshypothese zurück Den Petrusbrief hält ß allerdings für
pseudonym Die nt! Bücher datıiert Nikolakopoulos in Übereinstimmung
mıiıt der allgemeınen orthodoxen Tradıtion ein1ıge Jahre früher. als der
hıistorisch-kritischen Mehrheıitsmeinung entspricht. Für dıie Evangelıen ennt C

olgende Schätzungen: 64-—-70, 70: /70—80, Joh
Dass Personennamen oft Lebenszeıiten hinzugefügt werden, viel

Wıederholung und Dıfferenzen Ignatıus VonNn Antıochilen starb „„Um 3Z)
oder „wahrscheinlic 1im Jahre Da ware eiıne eıttatfe günstiger,
solche (einheıtlıc angegebenen) Lebenszeıiten nachschlagen können. In
unsıcheren Fällen WwIe beim erwähnten odesjahr waren Ja Angaben WwI1e „„Cqa
HDa durchaus möglıch, aber die unterschiedlichen Angaben eın und
demselben Ere1gn1s erschweren dem Leser/Studenten das Eınprägen.

uch eıne sprachliche Überarbeitung ware wichtig, etwa be1 Sätzen w1e dem
folgenden (das Problematisch seize ich hier Kurs1V): „ES ist bereıits klar
angedeutet worden, dass Lukas, der gelehrte Heıdenchrist, für Heıidenchristen
geschrieben hat, WIEe das schon arkus, obwohl Judenchrist. 1es ebenfalls
hat.“ Die Ausdruckswelse Vvon Nıkolakopoulos 1n ich oft nıcht Sanz
treffend So meınt 61 etwa, die Evangeliıen selen „keine ausführlichen
Biographien der Person Jesu also keıne systematischen Darstellungen und
Beschreibungen des irdischen Lebens Jesu In der eines persönliıchen
Tagebuches“ 80) Nun ist aber eıne Bıographie etwas völlıg anderes als eın
agebuc. (das außerdem keine „systematısche Darstellung“‘ ist) Im Rahmen der
Kanonsgeschichte he1ßt C5S, die „Schrı der Kırche“ WAar nıcht der CNLC Kanon
der 30 atl Bücher (wıe S1e Von en und Protestanten anerkannt werden),
sondern ein „Kanon mıt Büchern, Von denen mehrere im Neuen TestamentRezensionen Neues Testament  241  20. Jh. wegen des Eisernen Vorhanges aus dem orthodoxen Bereich fast nur  griechische Theologen im westlichen Europa studieren konnten, wurde wichtige  orthodoxe Literatur auf wissenschaftlichem Niveau vor allem in griechischer  Sprache verfasst. Die einleitende Orthodoxe Bibliographie enthält fast zur Hälfte  nichtgriechische Werke (den slawischen Titeln  ist hier eine deutsche  Übersetzung beigefügt). Die in den Fußnoten angeführte Fachliteratur ist  Deutsch, Griechisch oder (gelegentlich) Englisch.  Die  starke  Berücksichtigung und Wertschätzung der Aussagen der  Kirchenväter entspricht orthodoxer Tradition. Damit verbunden ist eine eher  konservative Linie bei der Beantwortung der Verfasserfragen bei NT-Büchern.  So schreibt Nikolakopoulos, unter stetem Rückbezug auf die allgemeine  B  Einschätzung  seiner orthodoxen Fachkollegen,  die Abfassung aller  Paulusbriefe  Paulus  Z  bei  den Pastoralbriefen greift er  auf eine  Sekretärshypothese zurück (253). Den 2. Petrusbrief hält er allerdings für  pseudonym (276f). Die ntl. Bücher datiert Nikolakopoulos — in Übereinstimmung  mit der allgemeinen orthodoxen Tradition — einige Jahre früher, als der  historisch-kritischen Mehrheitsmeinung entspricht. Für die Evangelien nennt er  folgende Schätzungen: Mk 64—70, Lk um 70, Mt 70—-80, Joh um 90.  Dass zu Personennamen oft Lebenszeiten hinzugefügt werden, führt zu viel  Wiederholung und zu Differenzen: Ignatius von Antiochien starb „um 110“ (52)  oder „wahrscheinlich im Jahre 117“ (315). Da wäre eine Zeittafel günstiger, um  solche (einheitlich angegebenen) Lebenszeiten nachschlagen zu können. In  unsicheren Fällen wie beim erwähnten Todesjahr wären ja Angaben wie „ca.  110-117“ durchaus möglich, aber die unterschiedlichen Angaben zu ein und  demselben Ereignis erschweren dem Leser/Studenten das Einprägen.  Auch eine sprachliche Überarbeitung wäre wichtig, etwa bei Sätzen wie dem  folgenden (das Problematische setze ich hier kursiv): „Es ist bereits klar  angedeutet worden, dass Lukas, der gelehrte Heidenchrist, für Heidenchristen  geschrieben hat, wie das schon Markus, obwohl Judenchrist, dies ebenfalls getan  hat.“ (147) Die Ausdrucksweise von Nikolakopoulos finde ich oft nicht ganz  treffend. So meint er etwa, die 4 Evangelien seien „keine ausführlichen  Biographien der Person Jesu  also keine systematischen Darstellungen und  Beschreibungen des irdischen Lebens Jesu in der Art eines persönlichen  Tagebuches‘“ (80). Nun ist aber eine Biographie etwas völlig anderes als ein  Tagebuch (das außerdem keine „systematische Darstellung“ ist). Im Rahmen der  Kanonsgeschichte heißt es, die „Schrift der Kirche‘“ war nicht der enge Kanon  der 39 atl. Bücher (wie sie von Juden und Protestanten anerkannt werden),  sondern ein „Kanon mit 49 Büchern, von denen mehrere im Neuen Testament ...  zitiert werden“ (50). Hier ist wohl gemeint, dass auch deuterokanonische Bücher  im NT zitiert werden, wofür aber kein Beleg angeführt ist. Mir ist ein solches  Zitat jedenfalls nicht bekannt. Dass die Alte Kirche bereits einen solchen exakt  mit 49 Büchern umgrenzten AT-Kanon gehabt hätte,  ist  spekulativ.  Nikolakopoulos denkt hier wohl an einen über den römisch-katholischen Kanonzıtiert werden‘“ 50) Hıer ist ohl gemeınt, dass auch deuterokanonische Bücher
im zıtiert werden, wofür aber eimn eleg angeführt ist Mır ist e1in olches
Litat jedenfalls nıcht bekannt Dass dıe Ite Kırche bereıits einen olchen exakt
mıt 49 Büchern umgrenzten A T-Kanon gehabt hätte, ist spekulatıv.
Niıkolakopoulos denkt hıer ohl einen ber den römisch-katholischen kanon



247) ahrbuch für Evangelikale Theologie (2016)

hinausgehenden T-Umfang, g1bt aber nıcht an, welche Bücher SL:
hıer denkt und g1bt auch keinen eleg eine ynode oder einen Kirchenvater
der en ırche, bei dem dieses 49-Bücher-A T finden waäare

Nıkolakopoulos ehnt die historisch-kritische Methode nıcht ab, soweiıt S1e
nıcht die Inspıratiıon der nt! Bücher oder die öglichkei VvVon undern und
Weissagungen leugnet 221) Eın eigenes Kapıtel ist der Auferstehung Jesu
gew1dmet: 155 Odoxe Forderungen manche westliche Exegesen“
33 Im Osten gılt die Auferstehung Jesu als historisches Ere1ign1is,
während das im Westen umstritten ist ach Meınung mancher westlicher
xegeten (Drewermann, üdemann habe die Auferstehung bloß 9’1n der Visions-
und Phantasıiewelt“ der christliıchen Kırche stattgefunden. Dagegen halten die
rthodoxen etwa daran test, „„dass das rab Christi ee War (3 15)

Der uUurc dieses Buch von Nikolakopoulos gewährte iNnDl1ICc In die
orthodoxe nt! Einleitungswissenschaft, insbesondere sOoweiıt S1e sich in ihrem
griechisch-sprachigen Teıl nıederschlägt, ıst wertvoll Beı seinen Einschätzungen
der Verfasser- und Datierungsfragen zeigen sıch viele Übereinstimmungen mit
evangelıkalen Posıtionen. In der reten Darstellung ist das Buch leider och
unausgereıft.

Franz Graf-Stuhlhofer

Kommentare, eiıträge ZU exegetischen Themen

Roland Gebauer. Die Apostelgeschichte. Teilband Apgz I=12; eulban
Apgz [5—268, Neukıirchen Neukıirchener. 2014/2015, kart., 31/279 S

16.90/1 7,99

Beginnen bıblısche Kkommentare üblıcherweise miıt eiıner meıst ausführlichen
Einleitung Fragen der Textüberlieferung, dem Vertasser und seinen Quellen,

und eıt der assung, dem nha und Stil eines bıblıschen Buches, SOWIE
der Forschungsgeschichte und einer Zusammenfassung der Theologie, sucht
mMan all das be]l Gebauers Auslegung der Apg ZWar nicht ganz vergebens, aber f
beschränkt siıch In se1lner Einleitung (1, 1113 auf sehr wen1ge, sehr grobe StrI1-
che Aus  rlicher. ueller und manche seiner Leser siıcherlich auch PTO-
vokanter (vgl etwa IL, 2651 ZUT Soe Judenmission und allgemeıne missıionstheo-
logische Grundaussagen sınd hingegen Gebauers zweigeteilte Ausführungen

Ende seines urchgangs urc die Apg ZUrL „Bedeutung der Apostelgeschich-
te für heute‘“‘ HL, 263—2677) und seine theologıschen, christologischen, eumato-
logischen und soteri10logischen „Leıtlinien und Aspekte“ ZUT „Botscha der
Apostelgeschichte“ I, T9—2
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In 1, 269f ennt Gebauer füntfzehn allgemeinverständliche Auslegungen und
acht wissenschaftlıche kommentare Adus dem und ZE Jahrhundert Außerdem
welst CT auf vier weıtere 1ıte hın Nier diesen vieren eimnde‘ sıch seIn Aufsatz
„Miss1on und Zeugn1s Zum Verhältnis von miss1ionarıscher Wırksamker und
Zeugenschaft in der Apostelgeschichte“‘, der 9098 1m ahrgang des Novum
Testamentum erschien und der Gebauer als wıssenschaftliıch ausgewlesenen
Kenner der Apg auswelst. Seıt 998 le  z ST der (methodistischen) eologi-
schen Hochschule In Reutlingen Neues Testament.

In seiner Auslegung der Apg verweıst Gebauer 11UT sehr, sehr selten urc
Hıinweise in Klammern 1m Fheßtext auf die H, 269f genannte L.ıteratur. Er ll
OIfenDbar dıe Meınung anderer nıcht verıfzıeren oder aber falsıfızıeren. Wer in
Gebauers uslegung dıe exegetische Dıskuss1ion sucht, WIT! enttäuscht. anch-
mal möchte [an auch mehr erfahren, beispielsweise, Welnn ZU ‚„„‚Gemeiinschafts-
en der Gemeinde“®*‘ im zweıten Summarıum (Apg 4,32—3 7) in 1: Sal ZWAar
auf das oriechische ea der Gütergemeinnschaft und ato verwliesen, mater1alı-
ter aber nıchts gelıefe wırd, Gebauer auch nıcht über konkrete gegenwärtige
Versuche ZUur Verwirkliıchung berichtet oder solche reflektiert

emaäa| annn rec Bengels Aufforderung In se1iner Vorrede ZUur aupt-
ausgabe des griechischen VON 734 e totum pplica ad textum“ em
sıch Gebauer IN erster Linie eine rklärung dessen. dqa>s da steht‘.“*
Die Auslegung Gebauers ist klugerweise aufgebaut, dass be] jedem SCHANT
VOr der fett gedruckten Übersetzung und der ers-um- Vers-Erklärung eın einfüh-
render Überblick steht. danach eiıne STaU unterlegte theologisc orjentierte ZAl-
sammenfassung. Diese sınd häufig Meisterstücke Von Gebauers Auslegung,
ZUT Hımmelfah: (zu Apg 5,281) oder och einmal den 16 auf das „Ge-
meıinschaftslieben der Gemeiinde‘“‘ richten: Gebauer chreıbt kurz, Nnapp, aber
sehr teffend, dass dıe Glaubenden A einer Gemeimnschaft ZUSAMMECNSC-
fügt worden sind, In der alle einem Strang ziehen und sıch eiıner für den ande-
ren einsetzt, sodass keıiner unter ihnen Not leidet 32.34)“ 101) Eın roter
aden für bıblısche emeınde Urc die Zeıten.

Am Ende (IL, 271—-279) sıch eın ohl computermäßiges, automatiısch
erstelltes Regıister, das als olches meılnes Erachtens Ur sehr eschrä e1IC
ist Zum eispie fehlen Querverweise (beispielsweise Jünger, Apostel, Chrısten,
Judenchristen, Heıdenchristen). Ich prüfte exemplarısch die 19 Wachstums-
Stellen:; 1L1UT ZWEI der Verweise erbrachten mehr als 6S eın MC in dıie ONKOT-
danz hätte, ll heißen in eiıner zweiıten Auflage möge das egister nıcht
mechanisch DCI omputer erste werden, sondern gekürzt und qualitativ OKUS-
sıert seln. Autor und Verlag m des Weıteren überlegen, ob
gesamtbıblısc denkend nıcht geboten wäre, eiınen xkurs Paulus aufzu-
nehmen. zumındest jedoch Paulus 1Im Register C  ren markıeren.

Wıe Rudolf Peschs und Alfons eisers (OÖkTBKom) Kommentare CI -
schiıen Gebauers Auslegung zweibändig; e1lbanı umfasst WIE be] diesen die
Kap LT und e1lban:ı dıe Kap MN en dieser formalen, ußeren rage,
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steht die wichtigere und schwıerigere ach der Gliederung der Apg as selber
o1bt In 1,8 TSte Hinweise. Er beschreıbt nämlıch „„dıe VOoN Jerusalem ausgehende
(Kap 27 sıch über aa und Samarıa auswelıtende (Kap S—11:; vgl bes
6,1) weltweiıte (Kap 32 Erfolgsgeschichte des Evangelıums.“ (L, S uUumMSC-
stellt) Im Unterschie eiıner Zwel-, Dre1- Ooder ünfteilung Hrc andere
Kkommentatoren entscheidet sıch Gebauer für olgende Vierteilung der Apg

2,1—-8,3 das Jesuszeugn1s In Jerusalem
{l 8,4-12,25 das Jesuszeugn1s zwıschen Jerusalem und Antiochia
H+ 3,1-20,28 von tiocha nach Kleinasıen und Griechenland

21,1—-28,31 Von Jerusalem nach Rom
Eindrücklich chreıbt Gebauer einem seiner einführenden Überblicke: ‚„ Was

siıch 1Im drıtten Teıl immer wlieder ansatzweıse geze1igt hat der Wiıderstand der
en das Jesuszeugni1s (vgl bes 14,1—7; 17,1—9.10-15; 18,1—17). ist iIm
vlerten Teıl (Kap —2 das beherrschende Hıntergrundthema“ (IL, 11) Israel
„zeı1gt sıch nıcht aufnahmebereıit das eıl seines Gottes  .. CI 234) Und
nıg später in der theologischen Z/Zusammenfassung: „Fakt Wr und ist, dass sıch
das Gottesvolk me  eitlich dem endzeitlichen Heilserweis seines Gottes VeOTI-
schlossen hat...“ IL, 23 Und Ende Von Gebauers Auslegung: „ Wır dür-
fen Im Vertrauen auf Gott davon ausgehen, dass GE sowohl mıt seinem 'olk als
auch mıt den Völkern en Wiıderstand des menschlichen Herzens 25}

dem Ziel kommen wird, das se1ner chöpfung 1Im (Janzen gesetzt hat“®
(ebd.; vgl I: 2.1)

Meın Schluss  eıl ist eıfach Unbefriedigen für miıch 1st, dass sıch eDau-
CTS Auslegung wen12 1Im espräc beziehungsweilse in der Dıskussion mıiıt
früheren und gegenwärtigen uslegern des Wortes eiInde Als Leser möchte ich

mehr daran teilhaben Als insgesamt sehr solıde und DOSItLV schätze ich
Gebauers Auslegung der Apg Sıe entspricht voll und SanzZ dem Profil der Von
dem früheren methodistischen Bıschof alter Klaıber herausgegebenen Kom-
mentarreıihe „Die Otscha des Neuen JTestaments°°. Diese tragt nämlıch zuerst

Sagı eın Informationsblatt „kKonsequent ach der otschaft“‘ der Verfasser
der neutestamentlichen CcnNrılen.
en dieser sachlichen Ausrichtung sich die Anschaffung dieser usle-

SUuhg nıcht zuletzt des günstigen Preises und ZW ar nıcht für eolo-
sondern auch und vielleicht besonders theologisc interessierte iıcht-

eologen.
Gerhard Maier
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Andreas er Petrus, eilband, Novum Testamentum Patristicum Z (JÖt-
tingen: Vandenhoeck Ruprecht, 201 geb., ST S 70.,—

Miıt diesem Buch hıegt der zweiıte eguläre Band der Ser1ie Novum Testamentum
Patriısticum VOT (vgl Meiıser, Galater, NIP 9, Göttingen, 2007:; meıne Rez in
JE  a Z 2008, 223—2206; ZU Projekt vgl http://www.uni-regensburg.de
/theologie/novum-testamentum-patrısticum/index.html). In ıhm stellt der Re-
gensburger Patrıstiker Andreas er Vers für Vers die altkırchliche Rezeption
des err In s1ieben ahrhunderten VonNn Syrıen bıs Irland In ıhrem jeweılligen Kon-
text dar In Weıterentwicklung des Konzepts, das dem ersten Pılotband zugrunde
lag, werden och stärker die Jeweıligen Kontexte aufgeze1gt, „UmMm die (rezeptive
WIEe produktive Bezogenheıit der Auslegungen und Rezeptionen auf wechselnde
Wıssensordnungen verdeutlichen‘“‘ 12) Ferner wurden dıe Eınleitung NeUu

konziıpilert und Zwischenresümees eingeführt Dazu er 1im Vorwort

Die Einleitung bletet 1Un kompakter Form substantiellere Basıisdaten ZUT Rezeption und
Interpretation der betreffenden Schrift (Z Fragen der Kanongeschichte., der lıturgischen
Verwendung, Auftfälligkeiten der handschriıftlichen Überlieferung). Darın werden uch die
hermeneutisch relevanten Besonderheiten der Kommentare. aber uch der übriıgen häufigen
Verwendungszusammenhänge dargestellt. verme1ıden. dass für jede Perikope wlieder
NEU Hermeneutik und Kontext der dafür herangezogenen patrıstischen Auslegungen ‚USamhll-

mengefasst werden muüssen. (12)

Die Einleitung skizziert zunächst die des eftr 1im „Kanon der Katholı1-
schen Briefe‘‘ 5—32; die Anfänge des Orpus der Katholischen Briefe bis eiwa
300, dıe Durchsetzung des Sıebenercorpus ab dem vierten un  € Unter-
chlede In der Reihenfolge, der syrische Sonderfall, der der Katholischen
Briefe 1Im NT, die Bezeichnung ‚„„.kKatholisch“‘ und die Sıebenzahl, dıie gemeInsame
theologische Tendenz der Katholischen Briefe nach Augustinus); der Petr In
den Handschrıiften (3 1—36; Gliederungen, Zusammenstellungen mıt anderen Tex-
ten) SOWIE der err In den antıken ıturgien Jerusalem SOWI1e die ALINC-
nısche und georgische Tradıtion, koptische Tradıtionen, byzantınısche Tradıtıon,
yrische Tradıtionen, lateinısche Traditionen SOWI1e die hispanische und gallıka-
nısche Tradıtion). Zum lıturgischen eDrauc Schl1e er‘'

Bıs ZU) nde des vierten Jahrhunderts g1bt keine lıturgische Quelle, die esungen d Uus
1 _ Petr wIe uch den anderen Katholischen Briefen dokumentieren würde. Angesichts der
Spärlichkeit der einschlägigen Quellen ist dennoch gul möglıch, ass schon früher in H-
turgischem Gebrauch Immerhin zählt Eusebius ihn 300 den Schriften, die in den
Kirchen offiziell verlesen werden. Und schon hundert Jahre hat Clemens Von Alexand-
rien ihn einer Kommentierung gewürdigt. Am ehesten dürfte im /Zusammenhang der
Taufkatechese Verwendung gefunden haben. Hiıer ist uch ZUum erstien Mal eın setext dus

Petr sıcher bezeugtRezensionen Neues Testament  245  Andreas Merkt, /. Petrus, Teilband, Novum Testamentum Patristicum 21/1, Göt-  tingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2015, geb., 252 S., € 70,—  Mit diesem Buch liegt der zweite reguläre Band der Serie Novum Testamentum  Patristicum vor (vgl. M. Meiser, Galater, NTP 9, Göttingen, 2007; meine Rez. in  JETh 22, 2008, 223-226; zum Projekt vgl. http://www.uni-regensburg.de  /theologie/novum-testamentum-patristicum/index.html). In ihm stellt der Re-  gensburger Patristiker Andreas Merkt Vers für Vers die altkirchliche Rezeption  des 1Petr in sieben Jahrhunderten von Syrien bis Irland in ihrem jeweiligen Kon-  text dar. In Weiterentwicklung des Konzepts, das dem ersten Pilotband zugrunde  lag, werden noch stärker die jeweiligen Kontexte aufgezeigt, „um die (rezeptive  wie produktive) Bezogenheit der Auslegungen und Rezeptionen auf wechselnde  Wissensordnungen zu verdeutlichen‘“ (12). Ferner wurden die Einleitung neu  konzipiert und Zwischenresümees eingeführt. Dazu Merkt im Vorwort:  Die Einleitung bietet nun in kompakter Form substantiellere Basisdaten zur Rezeption und  Interpretation der betreffenden Schrift (z. B. Fragen der Kanongeschichte, der liturgischen  Verwendung, Auffälligkeiten der handschriftlichen Überlieferung). Darin werden auch die  hermeneutisch relevanten Besonderheiten der Kommentare, aber auch der übrigen häufigen  Verwendungszusammenhänge dargestellt, um zu vermeiden, dass für jede Perikope wieder  neu Hermeneutik und Kontext der dafür herangezogenen patristischen Auslegungen zusam-  mengefasst werden müssen. (12)  Die Einleitung skizziert zunächst die Rolle des 1Petr im „Kanon der Katholi-  schen Briefe‘“ (15—32; die Anfänge des Corpus der Katholischen Briefe bis etwa  300, die Durchsetzung des Siebenercorpus ab dem vierten Jahrhundert, Unter-  schiede in der Reihenfolge, der syrische Sonderfall, der Ort der Katholischen  Briefe im NT, die Bezeichnung „katholisch‘“ und die Siebenzahl, die gemeinsame  theologische Tendenz der Katholischen Briefe nach Augustinus); der 1Petr in  den Handschriften (31-36; Gliederungen, Zusammenstellungen mit anderen Tex-  ten) sowie der 1Petr in den antiken Liturgien (36—45; Jerusalem sowie die arme-  nische und georgische Tradition, koptische Traditionen, byzantinische Tradition,  syrische Traditionen, lateinische Traditionen sowie die hispanische und gallika-  nische Tradition). Zum liturgischen Gebrauch schließt Merkt:  Bis zum Ende des vierten Jahrhunderts gibt es keine liturgische Quelle, die Lesungen aus  1 Petr wie auch den anderen Katholischen Briefen dokumentieren würde. Angesichts der  Spärlichkeit der einschlägigen Quellen ist es dennoch gut möglich, dass er schon früher in li-  turgischem Gebrauch war. Immerhin zählt Eusebius ihn um 300 zu den Schriften, die in den  Kirchen offiziell verlesen werden. Und schon hundert Jahre zuvor hat Clemens von Alexand-  rien ihn einer Kommentierung gewürdigt. Am ehesten dürfte er im Zusammenhang der  Taufkatechese Verwendung gefunden haben. Hier ist auch zum ersten Mal ein Lesetext aus  1 Petr sicher bezeugt ... Da die Katholischen Briefe in der Regel noch nicht liturgisch ver-  plant waren, eigneten sie sich im besonderen Maße zum Auffüllen von Leselücken, die man  in den liturgischen Reformen ab dem fünften Jahrhundert in Angriff nahm. Auch für dasDa die Katholischen Briefe in der Regel och nıcht lıturgisch VOI-
plant N, eigneten S1e sıch im besonderen Maße ZU Auffüllen VO  — Leselücken. die Man
in den lıturgischen Reformen ab dem fünften Jahrhundert in Angriff nahm. uch für das
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Stundengebet konnten S1e Okkasıonell eingesetzt werden. ‚‚Insgesamt spiegelt der lıturg1-
sche Befund die Ergebnisse der Kanongeschichte wider‘: Aufwertung der Katholischen Brie-
fe ab der zweıten Hälfte des vierten Jahrhunderts, me1st Spitzenstellung VON Pt Im esten,.
CHLC Verbindung mit der Apostelgeschichte. (45)

Die Einleituhg SCANI1e mıt einem Überblick ber die Rezeptions- und usle-
gungsgeschichte des Petr Rezeption Im zweıten Jahrhundert be1 Papıas,
Polykarp, Justin, renäus SOWIEe ber die Kkommentare HPeir) aDel auf.
dass im Vergleich anderen nt! chrıften die Überlieferung in Kommentarform
z etr ist (sıehe unten). er MUSS der vorliegende kommentar aus
der der verstreute: Eınzelrezeptionen die ungeschriebenen patrıstıschen
Kommentare rekonstruleren.

Dieser umfangreichen Emleıtung folgt die aus  Tl1ıche Darstellung der patrıs-
tischen Rezeption (Überschrift, Anschrift und Gruß, Petr 114 Das Ziel des
aubens, 1,3—12; Der Weg Glauben, Jledergeburt und Lebenswan-
del. ® 3—25 . Geistiges Haus, heilıge Priesterschaft, (Gjottes eigenes Volk.
‚4-1 /u den einzelnen Perikopen des Briefes g1bt nach einer appen Eın-
führung (Abgrenzung und inbettung, innerer Zusammenhang, Übersetzungs-
und Verständnisprobleme, lıturgische erwendung, intertextuelle Verknüpfun-
gen) oft ängere Auszüge AdUus den Quellen in aktueller Übersetzung mıt ınfüh-

den Jeweılligen Kontext, in dem auf den Petr zurückgegriffen wiıird. 7u
jedem dieser Abschnitte bletet er eın hilfreiches eigenes Resümee.

Der Band endet mıt einem instruktiven 7Zwischenfazıt über den etr In der
patrıstischen Laiteratur —2 Dort hat der TIe dıie führende tellung unte:
den katholischen Briefen on früh wırd er den offiziell anerkannten ırch-
lıchen chriften gezählt. Klemens Von Alexandrien und Didymus der Blınde ha-
ben den 18 kommentiert. ugleic erscheimnt 6r ıIn der patrıstıschen Rezeption
„zerstückelt. entstellt und versprengt. Nur selten WIF' IS als Ganzer reziplert“

ugleic ist faszınıerend beobachten, WIeE die dem Petr entnomme-
HNCN Texte nıcht eiwa als Fragmente verkümmern, sondern im Gegenteıl in viel-
ältıgen Transformationen mıt anderen Texten höchst lebendigen Orga-
nısmen verwachsen, dort NeuUe Funktionen rfüllen, In Konstellationen STE-
hen eın Vorgang, für den Henr1 de ac in seinem klassıschen Werk über die
Exegese des Mittelalters dıie etapher des ebens gewählt hat Der Petrus-
TIe und überhaupt das gesamte Neue Testament bılden ein Gewebe aus äden.
dıe unendlıch oft reproduziert werden und deren Reproduktionen geschmeidie
sınd, dass s1e oft kunstvoll ohne Schnitt und aht in die exTtur der patrıstischen
Texte eingearbeıtet sınd

aher ist 6S die Aufgabe eines patrıstıschen Kommentars, diese besondere
des Lesens, Schreibens und Redens, für welche dıie nt! Jlexte das grundiegende
Webmater1a bılden, erschlı1ıeben und darzustellen Der Band versucht Urc
ausführlichere Beschreibungen einzelner Auslegungen eiınen Eindruck Von der
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ars combinatoria patrıstischer Bıbelrezeption vermitteln. /7u selinem orgehen
chreıbt er daher

/u diesem ZweckL ich Jeweıls die Nebentexte AdUus dem Alten und Neuen estament,
mıt denen sıch Verse und otive des ersten Petrusbriefes verbinden, SOWwIle die Funktion, die
s1e für die Deutung der Stelle 1m ersten Petrusbrief erfüllen (Bekräftigung, Relativierung, I1-
lustration, Perspektivierung durch allgemeınen (Grundsatz ä.) Zudem habe ich mich be-
müht. dıe Gesetzmäßigkeiten bestimmen. denen die erwelse folgen (diırekte lexiıkalische.,
thematısche der metaphorische Assozı1ation. Formulierung eines zugehörigen allgemeinen
Prinzıps ä.)

Dabe1ı erg1bt sich e1in bedeutsamer Befund: Die Rezeptionen desselben Textes in unter-
schiedlichen patrıstischen Schriften weisen interessanterwe1lise oft dieselben Muster auf, und
1es uch bei Autoren, die nıcht voneinander abhängen., sondern in unterschiedlichen
Tradıtionen stehen. Die Verweisstrukturen, die Abläufe und Zıtatfolgen erscheinen weıtge-
hend festgelegt, SOZUSagCH demselben Protokall folgen. Für jede Stelle In Pt steht Of-
fenbar mentalen ext des „patristischen Neuen Testaments“ eın Reservoir Von bestimm-
ten Nebentexten ZUTC Verfügung, das dann unterschiedliche Optionen intertextueller Bezug-
nahmen erlaubt. In der spezifischen Anwendung dieses Systems durch einzelne Autoren
spielen dann nıcht DUr Auswahl und Gewichtung der Nebentexte ıne Rolle., sondern uch
nıchttextuelle Parameter WwIe die biographische Erfahrung des Autors, seine Sıtuation der
die der Adressaten der die Intention des Werkes.

Den Implikationen dieser Beobac  gen für Geschichte und Wesen der en
Kırche SOWIEe iıhrer Tradıtionsbildung ware welıter nachzuspüren. Fındet der
schon In den nt! CNrıtten beobachtende eDrauc vVvon atl Florılegien In die-
SC Mustern seine Fortsetzung? Wiıe verhält sich diese Beobachtung frühjü-
dıschen und rabbinıschen Schriftgebrauch?

Der Band erfüllt das Ziel, einen umfassenden Kommentar der Rezeption des
Briefes in der antıken christliche: Literatur bieten. Darüber hinaus ist 1 eine
gute ın  rung überhaupt ın die Praxıs patrıstischer Bıbelrezeption und der In
hrem tudıum anzutreffenden methodischen TObleme en den interessanten
spekten Eınleitungsiragen und anongeschichte biletet die hıer hervorragend
aufbereitete patrıstische Rezeption wichtige Eıinsichten ZUr Exegese (aus Zeıten,
die der hıstorischen Situation des Briefes bedeutend näherstanden und A4Qus ande-
F6 inhaltlichen Blıckwinkeln SOWIE geistlichen Bedeutung und möglıchen
Aktualisierung des Briefs

Dıie Serıe bezeugt das wıedererstarkende Interesse der patrıstıschen Xege-
in den V  Cn Zzwanzig ahren, das sıch in eiıner von Neueditionen,

Handbüchern., Monografien, Einzelstudien und Zzwel Zeıtsc  en die-
SC ema ze1gt, aber auch die rezeptions- und kulturgeschichtliche en in
den Bıbelwissenschaften neben und oft auch VOT (!) dıe Beschäftigung mıiıt den
Bıbeltexten selbst trıtt das Interesse hrer vielfältigen Wirkungsgeschichte
(Überblick be1 Stenschke, AReceht Contributions the Study of the Reception of
the and Theır Implications for 1DI1Ca Studies In Afrıca “, elıgı10n and
Theology Z 2015, 37270—3 83)

Christoph Stenschke
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Phılıpp artholomä, The Johannine Discourses and the eaching of Jesus IN
the Synoptics. Contribution the Discussion Concerning the Authentici of
Jesus’ Words IN the Fourth Gospel, T1ANZ Sf, übıngen: Francke Verlag, ZÜ12,
br., XL 491 S: /78,—

Das Buch ist aus der 2010 verteidigten Dissertation des Verfassers der Evan-
gelısche Theologische Faculteit in Leuven hervorgegangen. Sie wurde VOonNn
Armın aum betreut, dessen Im mıt Paralleltraditionen (Sta-
tistıken und vergleichende Tabellen) rkennbar iIm Hıintergrund steht Insgesamt
stellt die el einen gelungenen Versuch dar, CUC Aspekte In die Dıskussion
ber das Verhältnis des Johannesevangelıiums den synoptischen Evangelıen
einzubringen. Mnnerha dieses weıten escCNräa; S1e sich auf einen Aspekt,
der in der Forschungsgeschichte ZWal regelmäßıig in der Argumentatıon CgeH-
He aber nıe grundsätzlıc behandelt wurde. Der 1te der Arbeıt benennt diesen
Fokus präzıse. Es geht ausschheblic| einen Vergleıch der Jesus zugeschrie-
benen re bzw Wortüberlieferung. Die relatıv angen en im un! Jesu

Johannesevangelium erscheinen auf der Textoberfläche grundsätzlıch VeTI-
schieden (nıcht 1Ur In der Form, sondern auch Inhalt) Von den kurzen, knap-
pCN, oft aphorıistischen Logien der Synoptiker, ass das krıtische e1 scheinbar
alternativlos VOT die Wahl gestellt W: die Le  Tadıtıon Jesu entweder aufgrund
der ynoptiker (so die Mehrheit der kritischen Forschung) oder des Johannes (SO
VOT em Schleiermacher) hıistorisch rekonstruleren. Als Mittelposition findet
Nan darüber hinaus Versuche, aQus dem johanneischen solche elıle „ret-
ten  .. und für den historischen Jesus in nNspruc nehmen, die ehesten >
noptischen Charakter en Vorausgesetzt ist beı dieser Herangehensweise, dass
die jJohanneischen en Jesu in iıhrer vorliegenden orm auf keinen Fall auf den
historischen Jesus zurückgehen können (wobeı Form und nha Von artholomä

eCc| unterschieden werden und auch in der Forschungsgeschichte unter-
schiedlich bewertet wurden Die zugrundeliegende Argumentationsfigur ist, dass
Jesus nıcht zugleic WIEe be1 den ynoptikern und be1 ohannes geredet en
kann. Wenn aber die synoptische Version der Jesusrede der authentischen
nächsten steht, dann ist die Johanneısche nıcht authentisch. Vor diesem Hınter-
grund 11l in erster Linie dıe rage klären, ob die Nıchtauthentizität der ]0-
hanneıschen Jesusrede(n) ausreichend damıt begründet werden kann, indem auf
ihre Verschiedenheit von den Synoptikern verwliesen wırd 409)

Die Arbeıit damıt unter das, Was Jörg Frey als „NeOconservatıve interest‘‘
(6. Anm 18) der jJohanneischen rage bezeıichnet hat, Was urchaus nıcht als
Kriıtik verstanden werden sollte Denn das Verhältnis zwıschen ohannes und den
Synoptikern ist eın Problem, das der Kirche seıt dem Jahrhundert aufgegeben
ist, WIeE artholomä In der relatıv appen Übersicht über dıe diesbezügliche pat-
ristische Dıskussion aufzeigt 1—23) Darauf folgt eın weiıterer wissenschaftsge-
schichtlicher Überblick in ezug auf die ©  eilung der Authentizıität der johan-
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neischen Jesusüberlieferung se1mt dem egınn des ahrhunderts (23—65) Hıer
werden VOT em die Posıtionen der oroßen Namen der Johannesforschung VOTI-

geste wobel unter den Neueren ZW ar Michael eco Rıchard Bauckham
und ralg omberg relatıv aus  1C diskutiert werden, nıcht aber Jörg Frey
(der immerhın regelmäßig In den ulbnoten vorkommt) und Folker Siegert (eine
gufte ZusammenfTfassung se1lner 1C In ders., Die Vvierte UC nach dem histori-
schen Jesus. Sur Einbeziehung des Johannesevangeliums IN die Jesusforschung,
2013, 525—36). Von den äalteren konservatıven uslegern, die sich intens1iv mıiıt
dem Verhältnis Von ohannes den Synoptikern beschäftigt aben, rIied-
rich Büchsel (1883—1945), der die ers Bearbeıtung des Johannesevangeliums
für das NID 1eferte (1934) Seines FErachtens ist das vierte Evangelıum eın Au-
genzeugenbericht, der den synoptischen Tradıtionen überlegen 1ist, we!ıl 1: „„OT-
en! .. W ds> Jene „ahnen lassen““ (NTD 4, 1934, 20) Als Ausgangspunkt
Wa artholomä eıne Anregung des engliıschen Altmeisters der Johannesfor-
schung odd (61f, 3391) Dieser WIEeS darauf hın, dass die rage ach der
Authentizıtät der Johanneıschen Jesusreden sıch nıcht auf Einzelaspekte oder
-VO) 1Im Vergleich mıt den Synoptikern eschränke darf, sondern VO  a den STÜ*
Ben Linıen ausgehen INUSS Grundlegend ist klären, ob konzeptionelle
Übereinstimmungen zwıschen den beiden Tradıtionsformuliıerungen o1bt, wobel
Übereinstimmungen 1m Vorrang en ollten VOT denen iIm Wortlaut
Darüber hınaus stellt odd dıie rage, ob das in den Jesusreden vermittelte Jesus-
bıld sıch auf eiıne el  eıitliche Persönlichkeit zurückführen lässt also der 2e1INnNe
Jesus, WI1Ie e VON ohannes bzw den Synoptikern adäquat, aber eben nıcht
gleichlautend geschildert wurde) oder ob WIr wn IC mıt Z7Wel ınkompatıblen
Jesusdarstellungen en (der synoptische Jesus gegenüber dem Johanne1-
schen Jesus, wobel dıie Unterschiede als groß gelten, dass eıner der beiden
historische Glaubwürdigkeıt beanspruchen kann)

Zur Klärung dieser exegetischen Grundsatzfragen 111 die Arbeit eıtragen
Irotz iıhres Umfangs ist dıie Absıcht also eine sehr bescheidene und um-

grenzte, aber diese methodische Zurückhaltung und arneı ist begrüßenswert.
Das Interesse des Autors, dıe Brauchbarkeit des jJohanneıschen Redestoffes für
eıne Rekonstruktion des historıischen Jesus in Kombinatıon und nıcht in Konflıikt
mıt der synoptischen Tradıtion begründen, wırd el nıcht geleugnet, aber
dıe apologetische Leidenscha wırd die methodischen üge5
dass auch diejenigen VOIl den sorgfältigen Vergleıichen, die das eigentliche Herz
dieser el ausmachen, profitieren können, die in der Auswertung der rgeb-
nisse dann doch andere CNAIUsSSsSe ziehen wollen

Den methodologıschen Überlegungen ist das zweiıte Kapıtel gew1dme
65—104). Darın wiıird zunächst testgehalten, dass das Johannesevangelı1ıum sich
selbst als Geschichtsbericht eines ugenzeugen präsentiert und darum auch
den Standards werden kann, die antıke Leser eines olchen erkes
hatten. Dazu WIT'! In knapper, hılfreicher und arer Form untersucht, welche An-
sprüche VOT em griechische Historiographie (die alttestamentlichen Autoren
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sınd weniger auskunftsfreudig) direkte ede in einem eschichtswerk tellte
Das rgebn1s 1st eindeutig und auch nıcht WITrKI1IC verwunderlıich: Der Inhalt
dessen, WasSs VOoN elner Person gesagt wurde, sollte WIE möglıch wieder-
gegeben werden, während be1 der sprachlichen Form dem Verfasser eın gewIsser
Spielraum 1e Das VOT em deshalb, weil n1ıemand erwartelte, eine exakte
Wort-für- Wort- Wıedergabe lesen, sondern eın Kondensat, das SUOZUSagCH
stundenlanges en auf ein1ge Zeılen oder wenıge Seiten verdichtet. Das ist
ohne ingriffe in den Wortlaut nıcht möglıch, auch We| erwartet wurde, dass
das den Sprechenden Typische erkennbar 1e Be1 olchen sinngemäßen
Zusammenfassungen äng jedoch viel davon ab, ob der Berichterstatter das An-
lıegen des edenden kennt, versteht und in dessen Gesamtprogramm einzuord-
nenNn versteht. Eın zufällig Vorbeikommender, der Jesus ZU ersten Mal hörte,
wird weni1iger verstehen als einer, der ihm Von ang nachfolgte. Egal also,
ob ohannes selbst Augenzeuge War oder sıch Von olchen berichten 1eß Die
uahıtal der Nachschrift bzw Zusammenfassung Von hrvorträgen eines Leh-
TOTIS äng entscheidend davon ab, w1e viel se1in chüler Von ihm we1iß und VeI-
standen hat Diese Fragen nach der ähe des Johannes Jesus werden erst
Ende gestreift die rage eines vertieften Verständnisses als esulta:
des hıstorischen stands, der auch schon die irkungs- und Anwendungsge-
schichte übersieht, wırd leider überhaupt nıcht diskutiert. Der zweıte Teıil des
Methodenkapıtels beschreibt. WIeE die Übereinstimmungen zwiıischen den en
be1 Johannes und dem synoptischen Redestoff werden. WEe1 Krıterien
SInd €e1 VoNn Bedeutung Wortlautidentität und inhaltlıche Kongruenz e1
werden auf eiıner eıteiligen ala bewertet, VonNn wenig bıs keiner (0) bis hO-
her Übereinstimmung bzw Ahnlichkeit (2) Jede analysıerte Redeeimbhe1i ist im
auptte1 dann mıiıt eıner olchen ertung versehen (Z Joh 12,8 miıt 2Q da
der Vers sowohl dem Wortlaut als auch dem Inhalt ach in 26.11 eine CNLZC
synoptische Parallele hat) Abgeschlossen ist dieser Teıl mıiıt einem vorläufigen
Inventar johanneısch-synoptischer Parallelen, der vorhandene Listen in der ein-
schlägigen Lıteratur systematisıiert. on dieser orobe Überblick zeigt, dass
rund eın Drittel des Johanneischen Redestoffes ıIn der Literatur synoptische aral-
elien diskutiert werden.

Der Hauptteil der el besteht aQUus dre1 Kapıteln, In denen exemplarısch Je
ZWel en desselben Gjenres 1m Detaıil untersucht werden. Kapıtel untersucht
Jesu Gespräche mıt Eınzelpersonen ‚1—2 ikodemus:; 4,1—30 Tau Ja-
obsbrunnen), Kapıtel OITentlıche Lehrvorträge (6,22—59 Jesus als rot des
Lebens: „‚12—5 Jesus als 1C der e und Kapıtel dıie Jüngerunterweil-
SUNS (14,1—-31 als Teıl der Abschiedsrede:; 201 O als Teıl der nachösterlichen
Jüngergespräche). Diese en werden jeweıils kurz eingeleitet, wobel Fragen
der grenzung und die Fachdiskussion hinsıchtlich ihrer Authentizität BC-
stellt werden, wobel unterschlieden werden INUSS zwıischen dem Ereignis selbst
(Z Gab N überhaupt eın espräc zwischen Jesus und Nıkodemus?) und der
damıt verbundenen Jesusrede. Dann folgt In Spaltendruck der Vergleich oNnNan-
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11CS inke Spalte) und Synoptiker (rechte Spalte), wobel die Jeweılligen Verse in
Griechisch und nglısc geboten werden. iıne drıtte Spalte In der Miıtte g1bt die
Wertung Der Unterschie: einer herkömmlıchen Synopse ist. dass nıcht
erıkopen miıteinander vergleicht, sondern möglıche synoptische Parallelen quf-
lıstet, wobel 61 auf den Kontext der ynoptiker keıinerle1 Rücksicht nımmt.
Sprachliche Übereinstimmungen werden Uurc TUC hervorgehoben. Auf
diesen Überblick folgt dann eweıls eın längerer Kommentarteıl, der die aufge-
führten Johanneıisch-synoptischen Übereinstimmungen er! die Auswahl der
synoptischen Parallelen begründet und die Wertungen rechtfertigt. ıne appe
Zusammenfassung SCALIE jeden Abschnitt ab Das ist es sehr transparent und
nachvollziehbar gestaltet. ESs ergeben siıch überraschende Übereinstimmungen
(oft allerdings erst, WE Man die Interpretation akzeptiert), aber viele onzepti-
onelle Parallelen überzeugen NUrT, WenNn INnan die CNLC Zusammengehörigkeit VOoN
Johannes und Synoptiker (etwa 142 und L5 wonach das Motiv der
ekehrung in 145 der jJohanneıischen ;  e  ul Von oben'  c entspricht), die
Tatsache, dass ohannes neutestamentlichen Kanon gehört, ist eıtend für die
1076) ach Übereinstimmungen. Das hätte im Eıleıitungsteıil, stärker betont
werden. verdient. artholomä sucht und findet Übereinstimmungen, weıl ohan-
NEes Teıil des Vıer-Evangelien-Kanons ist, VOTauUS, dass ohannes und
die Synoptiker 1Im Grundsätzlichen Vvon derselben 78 reden, Nur das vierte
Evangelıum eben anders als die ersten drel. el zeigt wiß überzeugend
dass dıe Jjohanneischen Besonderheiten in und St1] sıch nıcht weıt VonNn
der synoptischen Tradıtion entfernen. dass S1Ie mıt derselben völlıg ınkompatıbel
waäaren. In diesem Sınn lässt sıch der Hauptteıl des Buches als eıne Synopti-
scher Kkommentar den untersuchten johanneischen en lesen und das CT-
scheint mir über den eigentliıch w1issenschaftlichen Ertrag für Predigtvorbereitung
und Bıbelarbei als äaußerst NUtzZlıc. Im 1INDI1C darauf kann auch dıe ursprüng-
lıche Fragestellung als geklärt gelten Die Unterschiede zwıschen dem ohanne1-
schen und synoptischen Redestoff SInd weder sprachlıch Jer sınd besonders

344-360 ber die lıterarıschen Charakteristika der johanneischen en wıch-
t1g und hılfreich) och inhaltliıch-theologisch groß, dass alleın aufgrund dieser
Unterschiede auf die Unechtheit der jJohanneıschen Jesusreden geschlossen WEeT-
den kann.

Das allerdings genügt och nıcht, damıt auch DOSItLIV e1in orößeres Vertrau-
in die Authentizität der johanneischen Jesusreden begründen Um die

ITragweite der vorgelegten Argumentatıon testen, ware 6S e1ic SCWESCH
das kann in der Zukunft Urc eıne weiıtere Arbeıt geschehen!), dıie 1er entwI1-
ckelte Vergleichsmethode und ihre ertungen miıt demselben posıtıven Vorver-
ständnis der Zusammengehörigkeit auch auf Jesusreden In den nachkanonischen
Evangelien anzuwenden. Auf diese Weise könnte gezeigt werden oder eben
nıcht, inwiefern die Johannesüberlieferung dem synoptischen nähersteht
und eine CNSCIC Einheit bıldet als die Jesusreden In den ognostischen Dia-
logevangelien. (Hypothetische Verteidiger der Authentizıtät Von deren Re-
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destoff könnten allerdings 1eselbe Methode gebrauchen nachzuweılsen, dass
die Unechtheıit Von Jesusreden in nachkanonischen Evangelıen nıcht alleın auf-
grund der Unähnlichkeit den synoptischen en begründet werden kann
Denn in vielen Fällen ur der rad der Übereinstimmung zwıschen diesen
späteren Evangelien und den Synoptikern eutlic er ausfallen als 6S beim
Johannesevangelıum der Fall ist Die möglıche Authentizität der johanneischen
en ist darum urc die aufgezeigte ähe ZU synoptischen Redenstoff alleın
nıcht ausreichend begründen.

Diesen weıter gehenden historischen Fragen ist VOT em das achte Kapıtel
gew1dmet, aber esS zeigt weni1ger LöÖsungen als die weıterhın bestehenden Aporien
auf. Zum einen ng die Authentizıtät der Johanneischen en davon ab, W ds

eweils VOoN den synoptischen Redestoffen als authentisch gıilt. Zum anderen be-
einflussen Entscheidungen bezüglıch des Verfassers das Vertrauen., das dem hıs-
torıschen Gehalt der en entgegengebracht wird. Wer ohannes für den Lieb-
Iıngsjünger hält, urteilt anders als, Wer den Johanneischen Tradıtionskreis weıter
VOoNn Jesus entfernt sieht Die rage nach der Kenntnis der synoptischen Tradiıtion
wird diesem Zusammenhang erstaunliıcherweise nıcht einmal gestreift und
artholomä g1bt auch nıcht erkennen, wIie I: das Verhältnıis Von ohannes
den Synoptikern sieht uch der Versuch erklären, WAarum ohannes die
Jesusüberlieferung in der Form bietet, die S1e in seinem Evangelıum Nun einmal
hat Dass im Rahmen antıker edenüberlieferung eiıne geWIlsse reiner hatte,
glaubt dem Autor SCINC. ber Warum er davon in weıtreichendem Maße
eDrauc gemacht hat, ist damıt nıcht erklärt. Für die Authentizıtät spielt darum
dıe Gattungsbestimmung des vierten Evangelıums eine wichtige olle, die ZWaTl
auf 65—68 kurz angerissen ist, dann aber aum mehr JIragen kommt
uch ohne eiıne präzıse Eınordnung den Rahmen antıker Bıographik ist 6S
zunächst infach naheliegend, dass eın Bericht ber das eben, en und Ster-
ben eines Menschen das auch unternımmt: Nämlıich berichten, Was Je-
SUS tal, sagfte, WI1eE ET starb und, Was siıch daran anschließend Überraschendes e_

eignete. Die nicht leugnende Möglıchkeıit eiıner weıtgehenden Fıktionalisie-
IunNng einer hıstorischen Person (wobeı 6S über die Girenzen dieser Fiktionalisıie-
Tung nachzudenken g1 ist Ja aum der Ausgangspunkt der Berichterstattung,
sondern eine olge der Wiırkungsgeschichte, indem Spätere hre Anlıegen mıt
eıner olchen einflussreichen Person verbinden möchten, ıhnen auf diese
Weise Ansehen und Eıinfluss verschalien. Genau dieses Element scheint mIr
aber im Johannesevangelıum fehlen, das eın Jesusbild 1im Unterschie:

den Synoptikern etablieren sucht (wie 1eSs be1l manchen gnostischen Tex-
ten erkennbar der Fall Ist), sondern asselbe ergänzt und vertieft. Die ber den
synoptischen Redenstoff hinausgehenden johanneischen Elemente bılden keıine
Fremdkörper und brauchen ihrer rklärung keine relıg1ösen Tradıtionen oder
theologischen Systembildungen Jenseıts dessen, WAas die dre1 synoptischen van-
gelien von Jesus berichten. Das noch einmal eutlic erausgestellt aben,
gehö den Verdiensten dieser Arbeıt Sie ist durch Register gut erschlossen
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und insgesamt sehr klar geglıedert und außerst angenehm lesen. Dıie Beschäf-
tiıgung mıt ohnt sich In mehrfacher 1NS1C für alle, die historischer Je-
SUS- und Evangelienforschung interessiert SINd.

Roland Deines

Bruce ar! Combpleting Christ’s Afflictions. Christ, Panul, and the Reconcilia-
tion Things, WUNT 11/383, übingen Mohr Sıebeck, 2015. kart., 163 S:
PO-. 105,—

Der Autor w1ıdmet sıch In dieser leicht überarbeıteten Version se1iner Cambridger
Dissertation einer CTUX interpretum, der sıch christliıche xegeten se1ıt den An-
fängen der Auslegungsgeschichte dıe ne ausgebissen en Kol 1,24 ar
biletet In der Einleitung einen sehr napp gehaltenen forschungsgeschichtlichen
Überblick (und verweıst darın auf die hervorragende, 956 erschlienene Mono-
oraphie von aco Kremer, die dıe Auslegungsgeschichte bıs 950 darstellt) FEın
ausführlicherer 1INDI1C In die NECUECTEC Forschung hätte dem Leser be1 der Erwä-
SUNg der exegetischen ptionen in Bezug auf den Kolossertext aber einen besse-
[n Dienst gele1istet.

Auf dıie Emleıtung OIg der Hauptbeitrag des Buches eine in dieser Ausführ-
ıchkeit bısher nıcht erfolgte lex1ikalische Analyse des apaxX Legomenon
ÜVTAVOANTANPOO In Kol K24 ar untersucht alle 13 Vorkommen des er
WIe das einz1ıge Vorkommen des omens AVTAVATANPAOOILC in der eıt zwıschen
dem Chr und dem Chr. und kommt Ergebnissen, die dıe
Aufmerksamke!ın: der gegenwärtigen Paulus-Forschung verdienen. Denn Im Ge-
SeNsatz ZUT einung vieler Exegeten ist C'lark der Überzeugung, dass das Dop-
pelpräfix QVTOAVO.- bedeutungsträchtig ist bzw dass das Präfix avt{1]- einen
entscheidenden semantischen Beıtrag 1Im Sınne VvVon „gegenüber‘ elstet. ährend
das erb ÜAVOTANPOO (mıt einfachem Präfix) die Bedeutung 49  en  c oder „erfül-
len‘  c habe, enthalte das In Kol 124 vorkommende erb AVTAVOATANPOO (mit
Doppelpräfix) dıe uance „ausgleichen“ bzw „ergänzen““. Überall jenes
erb ons vorkommt sel sein ebrauc emnach wI1ie folgt charakterisieren:
Eın erster Akteur hat im Vorfeld einen (aus welchen Gründen auch immer) e_

gänzungsbedürftigen Beıtrag eiıner erforderlichen Gesamtmenge geleistet. Das
Verbkompositum ÜVTAVATANPDOO beschreıbt die Aktıon eines zweıten Akteurs,
der den ergänzenden Restbeıitrag aus einer dem ersten Beıtragenden nıcht ZU-

gänglichen Quelle hinzufügt, sodass die Gesamtmenge erreicht wıird. Das erb
bedeute, ar o ring completion in place of another““ 58)

Clarks Analyse zufolge gehö also A Grundbedeutung (und nıcht den
möglichen sıtuatıven Konnotationen) des erbs, dass der enlende Beıtrag 1Un

gänzlıch gebrac wırd und dass dieser aus einer anderen Quelle stammt als
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der erste Beıtrag Dies hat weıtreichende Folgen die uslegung VON Kaol 1,24
Denn adurch werden Zz7wel Deutungsmöglichkeıiten, dıe häufig Erwägung D

werden., dıe eklatanten exegetischen Herausforderungen des Verses
bewältigen, ausgeschlossen. Es andelt siıch einerseıts das häufig herangezo-
SCHC tradıtıonsgeschichtliche Argument, ach dem das Konzept der sogenanntfen
„mess1anıschen en  . den Hıntergrund bıldet Demnach gab 6S 1Im Frühjuden-
tum dıie Vorstellung, dass dem auserwählten olk Gottes eın bestimmtes Pensum

Leıiıden WG vorherbestimmt ist Der ess1ias mMUuUsSsse einen beträchtlichen
e1 davon ertragen, aber auch seıne Nachfolger mussten ihren Teil elısten.
Paulus fireue sıch, WEn OE mehr davon abbekommt. denn adurch werden andere
weniger leiden mussen Diese attraktıve Ösung ist aber hinfällig, WC der Be1i-
trag des Paulus die hinreichende rgänzung den Leiden Christı darstellt; ach
dem Apostel o1bt eın Leiden mehr. Was andere ertragen mussten

Andererseıts suchen manche usleger den Ausweg AaUus dem exegetischen Mi-
nenfeld darın, dass S1IE vermuten, das Präposıitionsgebilde IN OQpKL LOVD bezie-
he sıch nıcht auf das erb ÜVTAVATANPOO, WIEe übliıcherweise anzunehmen wäre,
sondern auf T VOTEPNUATOA. Das würde bedeuten, dass der empfundene ange
nıcht Christı Leiden anhaftet, sondern dem körperlichen Leıden des Paulus Er
hat bereıts ein1geESs gelıtten, INUSS aber das für ihn noch ausstehende Pensum
(apostolischem) Leiıden au  en Diese Ansıcht 1e sıch gut mıt anderen VOor-
stellungen des Paulus hıinsıchtlich se1ines Leidensauftrages in Eınklang bringen.
Dagegen stellt jedoch ar fest, dass durch das erb ÜVTAVATANPOO®, insbeson-
ere durch das Präfix QvTt[1]-, klargemacht wird, dass die Jeweiligen Leidensbe!i-
trage VON Z7WEe] verschiedenen Akteuren tammen mMussen

Wenn Clarks lex1ikalıiısche Analyse dem krıitischen 1C anderer Forscher
an halten ich seine Beweılsführung nachvollziehbar.
aber hier sınd insbesondere ausgewlesene Phılologen gefragt dann teılt
Kol 1,24 dem Apostel eiıne überragende und exklusive We1 nıcht durch den Be1-
trag weıterer Personen ergänzungsbedürftige ar erwägt anschlie-
Bend dıie ese. dass diese Auffassung mıt dem Selbstverständnis des Paulus als
„Diener nach der Verwaltung Gottes*® (vgl Kol 1:25) zusammenhängt. Das ist
durchaus erwagenswert, w1e auch seine Vermutung, dass dahıinter eın onzeptu-
er ezug 2Kor —6, legt (vgl 50-156) ber Gesamtthese
zumındest In der Form, in der S1e 1er dargelegt wird- eru! auf eiıner UunN-
haltbaren Auslegung VOIl Kol 1°26; ach der die dort erwähnten „Heiligen“
(&Üy101) eiıne exklusıive ruppe von Menschen sind, die besondere 1NSIC in das
Myster1on Gottes und eınen entsprechenden Leidensauftrag bekommen aben
(vgl 115-118). Der eDrauc dieses Ausdrucks sowohl im Kolosserbrief als
auch SONS be]1 Paulus o1bt aber keine altspunkte für eine solche quası-
technische Bedeutung.

Dennoch hat ar die rIc  ige Spur aufgedeckt, indem ST auf das Selbstver-
ständnıs des Paulus als „Diener“‘ SOWIEe auf die Konzeptuellen Parallelen
2Kor —6, hinweist. Denn jener Stelle reflektiert Paulus seine in
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Ausemandersetzung mıt jJesajanıschen Konzeptionen VO Dienst des Gottes-
knechts (vgl 2Kor 6, mıt Jes 49,8) Kkann 6S se1n, dass der Apostel nıcht 1Ur
seinen uftrag hiınsıchtlich der He1denmission (vgl Jes 49,6 mıt Röm

a.), sondern auch seınen Leidensauftrag miıt dem jesajanıschen Gottesknec
Verbindung bringt? Diese vielversprechende heilsgeschichtliche Spur verfolgt
ar' leider nıcht

Er sıeht auch nıcht, dass selne ese einen posıtıven Beıtrag ZUT 1m ngel-
sächsischen ffenen und In eutschlan zunehmend wieder ZUT Dıskussion 9C-
stellten rage der Verfasserschaft des Kolosserbriefs elısten könnte. Denn AQUSs
meılner 16 gelingt CS ar zeigen, dass zwıschen dem Bıld des postels In
Kol E}  E} das Ja Von vielen Forschern als überzogene Darstellung eines späteren
Paulusschülers betrachtet wird, und dem Selbstverständnis des Paulus insıcht-
ich se1Ines Dienstes In 2Kor —6, orundsätzliche Übereinstimmung besteht

Wıie dem iIm Einzelnen auch sel. ar hat eınen wichtigen Beitrag einem
schwierigen Text gele1stet, der 6S verdient. dıskutiert werden.

Joel 1fe

Charles Lee Irons, The Righteousness O Lexical Examination (JOV-
enant-Faithfulness Interpretation, WUNT 11/386, übıngen: Mobhr Sıebeck.
2015 P 439 S, 89,—

Be1l der vorlıegenden Monografie handelt 6S sıch eine Dissertation, dıie der
„Schoo|l of eology of Fuller Theologıca: Seminary““ in Pasadena eingereicht
wurde. Wie der ıte andeutet, geht 6S eine begrifflich-exegetische Ause!1-
nandersetzung mıt dem Verständnis der „Gerechtigkeıt Gottes*® in der Neuen
Paulusperspektive (besonders mıt rıght und auch mıt Dunn) und
deren „Wegbereıiter““. emäa Lee Irons handelt 6S sıch el die „drıtte SÄäu-
le‘  CC der NPP (vgl Diese versteht die Rechtfertigung nıcht 1m soteri1ologischen
Sinn,. sondern im sozlologisch-ekklesiologischen Sınn in der edeutung „Jeman-
den als ıtglie des Bundesvolkes Gottes anzuerkennen“‘ (vgl Die „„Gerech-
tigkeit Gottes“ wırd als Gottes Bundestreue gedeute (SO Wright)

Der Autor o1bt 1Im ersten Kapıtel des Buches eine Übersicht ber das
Verständnis der Rechtfertigung in der Geschichte der Kirche Es wiırd argelegt,
dass sowohl Augustinus (und die mittelalterlichen Kommentatoren, die Augusti-
NUS tolgten; vel 1 Öff) als auch die Reformatoren (vgl 19f£) die Rechtfertigung
im soteriologischen Sınn verstanden en.

Phase three in the 19th century ıth the Rıtschlian school and 15 picked and devel-
oped Dy Hermann Cremer in his 16 W that righteousness 15 relational CONcepL. In thıs thırd
phase. ‚the righteousness of God 1S understood not primarıly gıft but savıng
activity in fulfillment of his CoOovenanı relatiıonship 1ıth Israel (7)
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TreCcC tschl (vgl 0- hatte die „Gerechtigkeit Gjottes*®* als „ dI1e ONgrU-
OL17 seines andelns mıt seiner innern Normalıtät“‘ verstanden und e1 betont,
dass diese „Gerechtigkeit“ keın strafendes Element beinhalte, sondern seine
Ireue seiner 1e gegenüber ZUT Errettung der Menschen in se1In „Königreich“
sSEe1 (vgl 3010) Cremer, der 1Im SCHNIUSS Rıtschl die „paulınısche Rechtferti-
gungslehre im Zusammenhange ihrer geschichtlichen Voraussetzungen“ unter-
suchte, bezeichnete dıe „Gerechtigkeit (jottes®* als „Verhältnisbegriff“ vgl 32)%
wobel „„das Verhältnis selbst256  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  Albrecht Ritschl (vgl. 30-32) hatte die „Gerechtigkeit Gottes‘“ als „die Congru-  enz seines Handelns mit seiner innern Normalität‘“ verstanden und dabei betont,  dass diese „Gerechtigkeit“ kein strafendes Element beinhalte, sondern seine  Treue seiner Liebe gegenüber zur Errettung der Menschen in sein „Königreich“  sei (vgl. 30f). Cremer, der im Anschluss an Ritschl die „paulinische Rechtferti-  gungslehre im Zusammenhange ihrer geschichtlichen Voraussetzungen“ unter-  suchte, bezeichnete die „Gerechtigkeit Gottes‘“ als „Verhältnisbegriff“ (vgl. 32),  wobei „das Verhältnis selbst ... die Norm“ ist (vgl. 34).  In contrast to the traditional interpretive stream from the church fathers to the Reformers,  ‚righteousness‘ for Cremer is not conformity to an external norm, but is a relational, social,  or covenantal concept. And in contrast to Ritschl, ‚righteousness‘ is not merely God’s fideli-  ty to his loving purpose, but also includes a forensic dimension, since God’s covenantal rela-  tionship with Israel demands that he comes to Israel’s defense and vindicates her against her  oppressors (35).  Das Ziel von Lee Irons ist, diese „neue Relationssicht“ (new relational view), die  zuerst mit Hermann Cremer in Beziehung gebracht werde und durch Schriften  von Ernst Käsemann und Peter Stuhlmacher weiterentwickelt und so in die NPP  (Dunn, Wright und Hays) aufgenommen worden sei, kritisch zu hinterfragen  (vgl. 7). Gemäß Lee Irons wäre die Entstehung der NPP als intellektuelle Bewe-  gung ohne den Einfluss der „Schlatter/Käsemann/frühe Stuhlmacher-Schule‘“  nicht möglich gewesen, insofern die „Gerechtigkeit Gottes‘“ nicht als „a soterio-  logical righteous status from God but as God’s eschatological, saving activity as  an expression of his Lordship and his faithfulness to the covenant promises“ in-  terpretiert werde (56).  Im Kapitel 2 (61-83) geht der Autor auf „methodologische Beobachtungen“‘  ein. Dabei geht es u. a. um die Frage, welchen Einfluss die Übersetzung der LXX  auf die NT-Exegese z. B. in Bezug auf das Verständnis der „Gerechtigkeit Got-  tes‘“ hat. Abschließend stellt sich Lee Irons die Frage, ob der Ausdruck „Gerech-  tigkeit Gottes‘“ im Neuen Testament auf Grund des Einflusses der LXX im Sinn  von „Gottes rettende Aktivität in der Erfüllung seiner Bundesverheißung‘“ ver-  standen werden kann, was grundsätzlich abgelehnt wird (vgl. 82f).  Im 3. Kapitel (84-107) geht Lee Irons auf den Begriff der Gerechtigkeit im  außerbiblischen Griechisch ein, so z. B. auf Herodot (87-89), Thukydides (89f),  Plato (93f), Aristoteles (94-96), Plutarch (101f) und Epiktet (102f). Eine wichti-  ge Erkenntnis für den Autor dabei ist, dass es sich bei dem Begriff ö1k01000vVn  lediglich um ein Abstractum des Adjektivs Sikaı0g handelt (vgl. 104). „This  means it is unlikely that we will find any radically new meanings for S1ka1000VN  that are not rooted in the word Sikau06“ (104).  Im Kapitel 4 (108—-193) geht der Autor auf die „Gerechtigkeit im Alten Tes-  tament“ ein. Dabei hält er in einer Statistik zu den Wörtern ?7% und 777% fest,die Norm  .. 1St (vgl 34)

In contrast the tradıtional interpretive sStream TOM the church fathers the Reformers,
‚riıghteousness’ for Cremer 1S not conformity external NOTIL, but 1Ss relatiıonal, socı1al.

covenantal CONncepL. And in contrast Rıtschl. ‚righteousness‘ 15 not merely fidel1-
hıis lovıing OSC, but also includes forensic dimension. SINCEe covenantal rela-

1onshıp ıth Israel demands that he Israel’s defense and vindicates her agaınst her
ODDICSSUOTIS (35)

Das Ziel VoN Lee Irons Ist, diese „NCUC Relationssicht“‘ (new relational view), die
Zzuers mıt Hermann Cremer in eziehung gebrac werde und urc chrıften
Von Ernst kKkäsemann und Peter Stuhlmacher weiterentwickelt und in die NPP
(Dunn, rıght und ays aufgenommen worden sel, T1IUSC hınterfragen
(vgl emäa Lee Irons ware die Entstehung der NPP als ntellektuelle eEeWEe-
Sung ohne den Einfluss der .„„Schlatter/Käsemann/frühe Stuhlmacher-Sch  C
nıcht möglıch SCWESCHL, insofern die „Gerechtigkeit Gottes*” nıcht als ”a soter10-
ogıcal rıghteous Stafus from God but eschatological, savıng actıvıty Aa

eXpression of his ordship and hıs faıthfulness 18 the COvenan prom1ses“ 1nN-
terpretiert werde 56)

Im Kapıtel (61—83) geht der Autor auf „methodologische Beobachtungen“
e1in. el geht 6S die rage, welchen Fınfluss die Übersetzung der [LXX
auf die T-Exegese in ezug auf das Verständnis der „Gerechtigkeit (1J0t-
tes  c hat Abschließend stellt sıch Lee Irons die rage, ob der Ausdruck ‚„„.Gerech-
igkeıt Gottes** Neuen JTestament auf Grund des Einflusses der XX im Sınn
Von ‚Gottes rettende Aktıvıtät In der r  ung seiner Bundesverheißung“ VT -
standen werden kann. Was grundsätzlıch abgelehnt wiıird (vgl 82f)

Kapıtel 854—107) geht Lee Irons auf den Begriff der Gerechtigkeit im
außerbiblischen Griechisch ein, auf Herodot (87—89), Thukydides (891),
ato (931), Arıstoteles (94—96), uftfarc und Epiktet ıne wichti1-
SC Erkenntnis für den Autor e] ist, dass siıch be1i dem Begriff ÖLIKOA1LOCLVN
lediglich eın Abstractum des |jektivs ÖLKALOC handelt (vgl 104) „Thıis

it 1S unlıkely that 11l fınd anı y radıcally Hc  < meanıngs for ÖLKOLOGDVN
hat dAIic not rooted In the word ÖLKOLOG““

Im Kapıtel 81 geht der Autor auf die „Gerechtigkeıit 1m en Tes-
tament““ e1n. el hält er einer Statistik den Wörtern 07 und OT fest,
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dass diese sıch 1im en J] estament 44,6 9% er tellen auf dıie „richterliche
Gerechtigkeıit“ (legal rıghteousness) beziehen, 41,3 % auf die „ethische Gje-
rechtigkeıt““, 9, / auf die „Korrektheıit“ (correctness), und 4, 7 9% der Stel-
len handelt 6S sıch demnach „schwierige Fälle*‘ Ahnlich sieht das Ver-
hältnıs In der Statistik ZUT LE AdUus (vgl 1301) Lee Irons kommt dem
chluss, dass sowohl iIm hebräischen en Testament als auch der ED dıie
Gerechtigkeit Gottes Gegensatz dem Verständnis Von Cremer (Iustitia
[utifera) besten im Jurıstischen Kontext verstehen ist, ‚ 5U that
righteousness 1S precisely uUStILIG distributiva‘“ „Cremer set alse d1-
hotomy between USLILIA salutifera and uUSLItIa distributiva that has haunted
scholarshıp OAGI: Siınce®® (193

Im Kapıtel der Monografie 4—-2 geht der Autor auf den eDrauc des
egriffs der Gerechtigkeit in der antıken Jüdischen Lıteratur e1n In der Statistik

den Qumran- Iexten (vgl dazu kommt er einem ıchen rgebnıis
w1e bereıts ZU hebräischen en 1estament und der K mıt dem (kleinen)
Unterschied, dass der spe der „ethischen Gerechtigkei  66 1er mıiıt 553 9% er
tellen überwiegt Im Anschluss geht der Autor auf apokryphe chrıften
eın und ZWaTr zuerst auf solche, die hebräischer Sprache abgefasst wurden (wıe
obit. Sırach, Baruch, akkabäer, Jubiläenbuc USW., und anschlie-
Bend auf solche. dıe in griechischer Sprache geschrieben wurden (wıe „ Weısheıt
Salomos‘‘, akkabäer., „ JL estament der WO Patrıarchen“‘ USW.., uch

diesen Texten sıeht Lee Irons bestätigt, dass sıch be]1 der „Gerechtigkeit
Gottes“ eiıne lustıit1ia dıistrıbutiva handelt, „SInce ıt 15 hıs Judıcıa actiıvity of
punıshıng the OPDPPICSSOIS and vindıcating the rıghteous, TE IS VETY dıfferent
from the interpretation of ÖLKALOGUVN 080V d COvenan aıthful-
ness  ... (271

Im Kapıtel 233 geht w das Verständnis der „Gerechtigkeıit (J0t-
tes  . be1 Paulus el geht Lee Irons VOT em auf Röm 3,1—-8.25—26 und
2Kor 5:21 eın In ezug auf RÖöm 3,1—3 esteht für ıhn keın Zweıfel, dass der
Abschnitt die Bundestreue (Gjottes behandelt (vgl 275) In Röm 3,5.25—26 und
2Kor 5,21 sıeht der Autor jedoch keıine rundlage die ‚„„‚Bundes-
Interpretation“‘ der Rechtfertigung be1 Paulus (vgl 295) Lee Irons schlussfolgert
daraus, dass die „Gerechtigkeit Gottes*® in Röm 3,5.25—26 besten als 1gen-
Sscha Gottes bzw als .„„dıstrıbutive Gerechtigkei  C6 verstanden wird, iın 2Kor 521
jedoch den „„Status der Gerechtigkeit, den äubige In der erbindung mıt T1S-
tus besitzen‘“‘, Ausdruck bringe „T’hus did not fınd anı y internal evidence
Irom Paul’s OW) epistles O support akıng ÖLKOALOCUVN OE0UV {Oo iNnecan COVO-
nant faıthfulness OT hıs savıng W SOTINC combınation of the two  .

In der abschließenden „Synop5 mıt den Folgerungen (337-—-343; 6S O1g
noch eın Appendix) betont Lee Irons nochmals, dass Rechtfertigung bel
Paulus damıt tun habe, WIE der ündige ensch VOT dem göttlichen TIDBDUNAa
gerecht erscheinen kann .„Paul’s rıghteousness terminology IS seft wıthın e_
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chatologic framework of being rıghteous before God in order fo obtaın eternal
lıfe““

In ezug auf die Beurteilung der Monografıie ist beachten, dass das Thema
Von ang auf die „drıtte Säule'  6C der NPP. die rage nach dem Verständnis
der „Gerechtigkeıit Gjottes®” bzw. der Rechtfertigung (be1 Paulus), beschränkt
wurde. Dementsprechend auch die Auswahl der behandelten Autoren der
HETn eologiegeschichte dUS, dıie als „Vorläufer“ der NPP behandelt werden.

Insgesamt ist dıe Arbeıt In der Auseinandersetzung mıiıt dem behandelten
ema e1ic und sollte unbeding mitberücksichtigt werden. Die exegetische
el den Paulusbriefen allerdings verhältnısmäßie aus Das be-
11 sowohl dıie Beschränkung auf hauptsächlıich vier erse als auch die exegetl-
sche Analyse der behandelten Verse. Eıne umfangreichere exegetische el
anhand Von Paulustexten würde die dargelegte Sichtweise weiıter unter-

aber auch erwelıtern. So bestätigt Röm ‚16—2 insgesamt die
Sichtweise Von Lee Irons, en! Röm 5,9—-11 im Kontext Von Röm 51 zeigt,
dass dıie Rechtfertigung für Paulus identisch ist mıt der Versöhnung mıt Gott,
welche In der Vergebung der Sünden auf TUnN! des Erlösungstodes Jesu
esteht (vgl auch Röm 3,21—26) Andererseıts legt Röm 6—8 dar, dass die
Rechtfertigung be]l Paulus nıcht rein forensisch verstehen ist Insgesamt ne1igt
Lee Irons ZU) ähnlichen orgehen, wIe DE 6S Cremer vorwirft (was auch in
Bezug auf die NPP 91 nämlich stark trennen, WAaSs zusammengehört.

ACO. Thiessen

Umwelt, Zeitgeschichte

Jörg Frey, John Levıson. ewWs Bowden Hg.) The oly Spirit, Inspira-
t1ON, and the Cultures of Antiquity. Multidisciplinary Perspectives, Ekstasıs. Re-
1g210US Experience from Antıquity 18} the 1ddie Ages 5 Berlin de ern
2014, @eD.; 413 S 20,—

Studien AT Inspiration der und anderer eıliger Cchrıtten oder Teıilas-
pekten dieses Themas sınd rar on Von er ist begrüßen, dass dieser
Sammelband auch dieses ema aufgreıft. In erster Linıe geht 6S jedoch VeTI-
schiedene Aspekte der Pneumatologie, dıie sıch in der NeUeren Forschung oröße-
LT Aufmerksamke1r erfreut. Die Themen und neutestamentlichen Vorkommen
werden hıer unftier Rückegriff auf Ergebnisse und ethoden der SO religionsge-
schichtlichen Schule in ihrem frühjüdıschen und hellenistischen Kontext unter-
sucht el geht nıcht Vorschnelle Ableıtungen, sondern das Ver-
ständnıiıs der nt! Aussagen In einem gemeinsamen soz10kulturellen und relıg1ösen
ılıeu und verbreıiteten Sprach- und Erfahrungswelten. Die Parallelen aUus der
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Umwelt dienen e1 primär als Vergleichsgröße Der Band geht auf eın angfris-
t1g geplantes Forschungsprojekt der Herausgeber zurück, das mıiıt mehreren Sym-
posien verbunden WAar.

Im einIuhrenden Aufsatz, .‚Ihe Or1ıgins of arly Chrıistian Pneumatology. On
the Rediscovery and Reshapıng of the History of Relıgions Quest” (1-37), sk17z-
zieren Frev und Levison den aktuellen Forschungsstand Pneumatologie und
Geıist-Vorstellungen. aDel geht 6S größtenteıls eine Wiıederentdeckung und
Neuausrichtung der Fragestellungen und Interessen der relıg1onsgeschichtlichen
Schule, die eher relig1ösen Erfahrungen als theologischer re interessiert
WAÄr. Damals hatte die Untersuchung der Auswirkungen des eiıligen Geistes eiıne
richtungsweisende und promınente in der Anfangsphase dieser For-
schungsrichtung. Die Wiederbelebung und Welıterentwicklung diıeser rage ist
bedingt Uurc das gegenwärtige Interesse relig1öser Erfahrung, das seınen
Nıederschlag auch in den Bıbelwissenschaften findet Irotz deutlicher Fehlent-
wicklung die

early proponents of the Hıstory of Relıgions school correct in theır re-cognize
that the experiences of the Spirıt and spirıt phenomena aINnOoNS early Jesus followers Jeru-
salem. Corinth. and Ephesus WETC not hermetically sealed TOom theır Jewıish Greco-
Roman ne1ighbours. Further. human experiences dIic ften analogous Venmn if they then 1nN-
terpreted in dıfferent rel1210uUSs and doectrinal CONTEXTS Consequently, if the rediscovery of
dimension elated experience of the Spirıit 1s taken ser10usly, it almost inevitably leads

the historical question: From where WEIC the terms, categories. and images drawn, by
which early Christian authors expressed theır experliences those of theır communities?
How did bıblıcal and Second Temple Jewish tradıtlions interact ıth images and
from the wıder Greco-Roman world? How did Paulıne communities, Paul’s OWnN CONCEDIS
and arguments, Luke’s narratıve deser1iption of the experiences of early Christianity, images
of Inspiration in the Fourth Gospel, references the Spirit In Hebrews, the SDIr-
its of Revelatıon, and appeals the Spirıt in the Catholic epistles TAaW hat Wäas qvaıla-
ble ven In the Greco-Roman world? How dıd bıblıcal tradıtions and early Jew-
ish CONCEPIS, found amply in the ead Sea Scrolls. contrıbute early Christian CONCEPIS of
Inspiration? Where 1s the influence of Hellenistic Jewısh CONCEPIS evıident? To hat degree
did philosophical CONcepIS insıghts about human phys10logy. documented in ancıent
medical contrıibute the conception and interpretation of the Spirit and its effects in
the arlıest Christian communıty? (3)

Weıl dıe urchristliche Pneumatologıe verstanden als die Reflektion urc  istlı-
cher Autoren auf ihre Er  ngen des Gelstes oder Phänomene., dıe mıt dem
Geilist interpretiert werden sıch nıcht in einem abgeschlossen „biıblischen“
Raum entwickelt hat, sondern In einer Welt, ın der een und onzepte SC-
tauscht wurden, oft ohne Rücksicht auf bestimmte Religionen oder Lehrtradıtio-
NCN, denen SIE entstanden. bedarf 6S eines umfassenden Zugangs be1 der Un-
tersuchung des Geistes und se1iner Auswirkungen im Urchristentum, der sıch
nıcht auf bestimmte jüdısche oder hellenistische Kontexte beschränkt, sondern
unterschiedlich: Zusammenhänge 1Im IC hat ©) er gılt 55 1S incumbent
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upDoNn the 1D11Ca cholar To identify Varıous potentlally relevant CONTEXTS hat
yıe er understandıng of 1DI1Ca ex(ts, the phenomena reflected hem
and the experiences that lay behind them“‘ (3)

Weıter fasst die Emleıitung weıterhin bedeutsame Ergebnisse und charakterıis-
tische Eıgenschaften der religionsgeschichtlichen orschung (4-18;
Hermann Gunkel, Paul Volz, Hans Leisegang, Friedrich Büchsel, Heinrich Von

aer), die in der gegenwärtigen orschung oft ignoriert werden, SOWIEe die wıich-
tigeren Beıträge ZU ema nach dem Niedergang der relıg1onsgeschichtlichen
Schule 8—33, die Neuausrichtung auf theologische Interpretation, Bultmann
und ultmann-Schule, dıe Qumran-Funde und dıe Wiıederentdeckung des Jüdi-
schen Kontextes nt] Pneumatologie, den Graben zwıischen Judentum und elle-
nıSmusS und die Auswiırkungen auf dıe Interpretation des Geistes, das Entwick-
lungsmodell urchristlicher Pneumatologie SOWIEe dıie Notwendigkeit eines
rel1g10nsgeschichtlichen Zugangs ZUT Pneumatologie) Ferner iıdentifizieren Frey
und Levison verschledene Fragen, die mıt der Wiederentdeckung relig1öser Er-
ng In der NeUerTrenN Dıskussion nt! Pneumatologie verbunden SInd, und präa-
sentieren napp einige Vorschläge, einen relıg10onsgeschichtlichen Z/ugang
antıken Phänomenen NEeUu bestimmen und dıie für die welıtere orschung rich-
tungsweisend sind (genealogische Erklärung VEeTSUS Kontextbestimmung, ber-
windung der Irennung VvVon udentum und Hellenismus, Umgang mıiıt Parallelen.
Notwendigkeıt interdisziplinärer usammenarbelıt).

Die Aufsätze SInd: eun Tieleman, 95 he Spirıt of Stoi1c1sm“ 9—62) He1ıdrun
Gunkel, Raıiner Hirsch-Luipold und John Levıson, „Plutarc and Pentecost:
An Exploratıon in Interdisciplinary Collaboratio: (63—94) am Al-Suadı,
„„LEven before his birth he l be filled ıth the Holy Spirıt‘ Luke 45 in the
Spectrum of Theological and Medical Discourses of Early Chrıistianıity“ (95—1 18:
medizıinısches Wiıssen ist wichtiger Bestandteil der Geburtsgeschichte,
zeigt e1 nıcht 1Ur Interesse der Beschreibung Von Krankheıten, sondern
auch der Überwindung physıologischer Begrenzungen). Annette Weilssenrie-
der, „The Infusion of the Spirıt: The Meanıng of emfusaoO In John 20022
(119—-151; dıe edeutung INUuUSsSS aus dem Kontext antıker medizinischer Texte
abgeleıtet werden, dort bezeichnet der Begriff ung oder ewegung urc
Luftdruck). Beate E20, „Ruah and the Beholding of God TOom zekıel  S VIis1-

of the Dıvine Charıot Merkaba Mysticısm“ 3-1
Tıgchelaar, „Historical Or1g1ns of the Early Christian Concept of the Holy

DIrn Perspectives from the ead Seag Scrolls  6C (167-240, dıie Qumrantexte WEeIl-
SCT] unterschiedliche Vorstellungen des Gelstes auf, er I1USS 6S einen
Vergleich ganzer „Systeme“ gehen, nıcht einzelner Aussagen; in den Qumrantex-
ten erscheint der Geist nıcht personal, W dsSs jedoch für das ntl Verständnis charak-
teristisch ist; el Corpora bezeugen eın weıteres Verständnis des Geıistes, DPCI-
Öönlıch WI1Ie unpersönlich, exie SOWI1e intern). Judıth Newman, „Speech and
Spirıt Paul and the askıl Inspıre: Interpreters of Seripture““ (241—264; Ver-
gleich zwıischen Paulus und dem qumranischen er d4Qus QS und anderen
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chriften; e1 können als inspirierte ehrer der letzten Jage verstanden WEeT-
den) UlIcCcOo Timmers, %-  110 of Alexandrıia’s Understanding of pneuma in Deus
33500° 5—2 Volker Rabens, „Pneuma and the Beholding of God Readıng
Paul in the Context of 110N1C ystica Tradıtions‘ (293—329; be]l Paulus und
110 vermittelt das en des Gelstes eın mystıisches en Gottes, das e1l-
Ne veränderten, tugendhaften en führt:; Paulus und 110 gehören wahr-
scheinlich einem relız1ösen Mıheu mıt einem übereinstimmenden Verständnis
des andelns des göttlichen eıstes). Michael Becker. „Spirıt in Relationship
Pneumatology the Gospel of ohn‘ 1—3 und abschließend Jörg Frey,
„How dıd the Spirıt become Person?““ 33e1 geht die Entwicklung
der Geistvorstellung VOonNn

(a) the dynamıic compared the O00M of wınd (Acts 2223 TOmM the divine
that the Mess1iah fulfil h1is work, (b) increasingly discrete agent,
ting the xalted Christ and acting in analogy his aCcIS, indeed divine DErSoN subtly COT-
related ıth the Father and the Son The development owards the personalıty of the Spirıt
constitutes ONC of the decisive Christian developments. which 1s not be explained from -
ternal Hıstory of Religions influences but TOmM internal developments. The personhood of
the Spirıt 15 the maın aspect in which the Christian CONCcepL of the Holy Spirıt dıffers TOMmM its
bıblical and Jewish FrOOTSs ell TOm its Greco-Roman CONTeXTS, and it WAas predominant-
1y trıggered by the correlatiıon of the Spirıt ıth the exalted Christ.

Verschiedene Regıister eenden den Band Dem In der Eınleitung sk1izzierten An-
spruch und den methodischen Überlegungen werden die Beıträge in unterschied-
lıchem Ausmal3} gerecht Die anregenden Einzelstudien decken wichtige eıle des
weılten Themenfelds ab, andere ntl! chrıften und Aspekte leiben unberücksich-
tıgt Die Beıiträge zeigen, dass eiıne nıicht ideologisch angewandte und methodisch
reflektierte relıg1onsgeschichtliche Fragestellung knapp skizziert in der Eıinlei-
tung, 3337 und vielen tellen beispielha durchgeführt) wichtige Ver-
gleichsgrößen für das Verständnis des Neuen Testaments beisteuern annn und,
dass sıch miıt dem Interesse urchristlicher relig1öser Erfahrung und SpI-rıtualität eın welıtes wichtiges Feld die Bıbelwissenschaften auftut

Christoph Stenschke
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Tım Christian ar, en undre. Dogmatische Perspektiven auf lutherische
Orthodoxie Un Pietismus. Studien Gerhard, ÖnIZ, Spener und Freylinghau-
SECN , Maın: Peter Lang Wissenschaften, 2015 ZUug. arburg, Unit-
versıtät, Dıiss.., geb., 347 S 67,95

en und Lehre lıegen dem Autor erzen, der sıch mıt seinen tudien auf
Spurensuche den Wurzeln eigener Frömmigkeıt begı1bt. Das Heilsverständnis
hat W ıhm angetan, wobel ej® Ahnlichkeiten und Verschiedenheiten ın uther1-
scher OrthodoxIi1e und Piıetismus nachgehen und dogmatische Perspektiven nach-
zeichnen 11l
A Christian arı ar der Westfälischen Kırche in Wıttgensteim mıt Sle-

gerländer Wurzeln, nımmt für seine Studie vieles unter allerlie1 Gesichtspunkten
unter die Lupe Dies ıst eınen eine Stärke der eıt, weiıl Ss1ie konsequent die
Quellen selbst In den 1C nımmt. Zum anderen schimmert hiıerin aber auch de-
Ten chwaäche urc. WE 6S einer akzentulerten Fokussierung auf eıne rage-
stellung mangelt und wen12g Begriffsklärungen 1C eın teıils dıf-
fuses Bıld hınterlassen. urc klarere Strukturierung und eine mutigere oslö-
SUNS VvVon Sekundärliteratur ware die e1 nıcht NUTr lesefreundlıcher, sondern
auch zielorientierter SCWESCH.

Dennoch lässt sıch die in Marburg NS  CHNC Dissertation (Doktorvater:
Dietrich Korsch) ogroßenteıls mıiıt Gewıinn und Freude kleinen Entdeckungen
lesen. Wer das der Modernität ausgerichtete Dogmatık- Verständnis des Au-
tOrSs im Hinterkopf hat, wırd den Kopf freı en für das, Was Resultaten aus
den 300 Seiten einem entgegenspringt. Das ‚Heute, „Entwicklungen““ und dıe
„Relevanz“ für den modernen Menschen pıelen für ar ein wesentliche
und fungieren somıt selbst als dogmatische TO iıne stärkere Reflexion des
eigenen Dogmatikverständnisses und Loslösung von seinem Doktorvater hätte
teıls präzıiseren, prägnanteren und 1DI11SC basıerten Beurteijlungen jenseits
eines theologischen Maiıinstreams C Schlagworte wI1Ie „NCUC Hermeneutik
WIr nötig se1n)““ werden nıcht gefüllt. uch die Behauptung ‚CS wIr|
nıcht mehr möglıch se1n, Dogmen ıre A4dUuSs der abzuleiten“‘ (3 bleibt
miıt Verwels auf einen Aufsatz VON Jörg Lauster ınfach 1m Raum stehen. Dies ist
zugleich eın eispie für die manchmal merkwürdıge Weise der Nutzung von

nmerkungen. Alleın die Erwähnung, dass jeman anders asselbe behauptet
hat, scheıint schon als Erweils der Evıdenz einer Aussage gelten Vielleicht ist
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damıt dıe g1gantısche Anzahl VOonNn 2120 ul3noten erklären, Was eınen urch-
schnitt Von Anmerkungen DTO e1te erg1bt

Das Buch ist in sechs eıle untergliedert, wobel unfter die üblıchen role-
gOMCNa einer Dissertation mıt Forschungslage, Vorgehensweise und Thesen fal-
len. Teıl sk1i77z1ert napp dıie historischen Rahmenbedingungen Von lutherischer
Orthodoxı1e und Pıetismus., dann in Teil auf dıie dogmatıschen ahmenbe-
dingungen einzugehen, die eher allgemeın dargestellt werden. Teıl stellt dann
mıt 190 Seiten den kern der Arbeıt der Überschrift „Das Heil‘‘ Dıie D
seitige Zusammenfassung gılt als Teıl und er findet sıch Sschheblıic eın
nach Quellen, Nachschlagewerke/Hılfsmittel und Sekundärlıteratur gegliedertes
Quellen- und Lıteraturverzeichnis.

Für seine Forschungsfrage, In welchen Bezug en und Lehre In den Dog-
matıken von lutherischer Orthodoxie und Pietismus rücken‘“‘ (16), trıfft ar eine
16 doch W1  urlıc wıirkende Auswahl, dıe bewusst nıcht den breıten Horı1-
ZONLT einer Epoche In den 16 nehmen will. sondern sıch auf eine Quel-
le fokussıiert. Er meınt diese ANSCHICSSCH finden In mehr oder wenıger dogma-
tiısch ausgerichteten und VON der Gattung her sehr dıifferenten Tıteln

Johann Gerhard (1582-106537/): OC1 theologici, CU.  S DFO adstruenda verıtate
Ium DFO destruenda QUOFUMVIS contradicentium falsitate DeCr lese NnNervose solide
ef COPIOSE explicati, 610-— 622

ann Friedrich Öönıg (1619—1664), T’heologia positiva acroamatıca, Op-
fice fractata,1664.

Phıilıpp Spener (165571705); Die Evangelische Glaubenslehre (eine
Predigtsammlung A4dUus dem Jahr

Johann Anastasıus Freylinghausen (16/0-41739); Grundlegung der eologie
(eit1 703 erschienenes Religionsbuch).

Über ein1ge sachliche Aspekte hınaus „sprechen verschiedene biographische
Bezüge, die Johann Gerhard, Johann Önı1g, Phılıpp Jakob Spener und Johann
Freylinghausen untereinander aben, dafür. diese vier eologen rundlage
der vorliegenden el machen. Jle vier hatten wahrscheimnlich Kontakt mıiıt

Person oder dessen Gedankenwelt.“ 27
Tatsächlic wıdmet sıch der Autor einigen Bereichen einzelnen For-

schungsdesiderata WwI1Ie der Übersetzung und Analyse Von Johann Gerhards
„EOCı” SOWI1e der dogmatıschen Inblicknahme der er Königs, Speners und
Freylinghausens. Zurecht betont ar, dass 6S den Spener ebenso wenig
egeben hat WwIe 6S auch nıcht die lutherische Orthodoxıie oder den Pietismus
g1bt, sodass pauschale Urteile VonNn vornehereıin ausgeschlossen SInd. Allerdings
bleibt dıe dogmatische Kontur ass, WE beıispielsweise Von .„Luthers eue(r)
Lehre‘“‘ 71) dıe ede ist und Rechtfertigungslehre us  z lediglich als zeitbedingte,
entwicklungsfreudige Gedankengebäude erscheint. Hıer ist ogrundsätzlıch fra-
SCN, ob Man als Theologe ZU eispie seıne Christologie anbetet oder Jesus
Christus als den lebendigen ottesso anerkennt.
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Das Werk kommt dem rgebnis, dass dıe beiden lutherisch-orthodoxen
chrıften und dıie beiden pletistischen ıte ZWAalT dogmatısch nlıch wahrzu-
nehmen sind. allerdings auch eigene Akzente und Nuancen seizen Überraschend
ist, WIE sehr die er 1ıte sehr VoNn ann Gerhard eprägt ist
und sowohl Spener als auch Freylinghausen „ıhre dogmatische Heımat in der
lutherischen Orthodoxie haben“‘ €1: pletistischen ıte setizen ZWalr e1l-
SCHE Schwerpunkte gegenüber den beiıden orthodoxen chrıften, verlassen aber

keiner Stelle 19 dıe lutherisch-orthodoxe Lehre, sondern erreichen viel-
mehr deren anthropologische Zuspitzung. ar skıi771ert eutlic dass das B
genseitige Ausspielen Von Tre und en In OdOxX1e und Pıetismus be1-
de hineingetragen wurden, aber dıe rthodoxıie tatsächlıc nıe der re
und der Pietismus nıe en interessiert war. nsofern überrascht 6S auch
nıcht, dass auch in den dogmatischen AÄußerungen des Piıetismus aufe., end-
ahl und Beichte nıcht unerheblich Sind. Die guten er sınd nıcht
Versöhnung, sondern Ausdruck christliıchen Lebens Leichte chwerp  tver-
schiebungen sınd 1m Theologieverständnıs auszumachen, WEeNn 1Im Pietismus
weniıiger der Wiıssenschaftschar:  er der eologie als die Person des eologen
selbst in den Mittelpun des Interesses ckt

Leider kommt ar ohne Schaubilder oder Übersichten Aaus Diese hätten der
Verdeutlichung und Veranschaulichung allerdings gute Dienste erwliesen. Ebenso

eın egister Personen und Sachen, sodass Inan bel der ucC ach be-
stimmten Punkten und Personen immer auf das eher unübersiıichtliche Inhaltsver-
zeichnıs angewlesen bleibt

Elkars Hochschulschrift ist eın Buch, das interessante Schneisen ıIn den dog-
matischen Dschungel VON lutherischer OdOx1e und Pietismus schlägt und
Eınzelpunkten hılfreiche Hınwelse und leicht esbare Überblicke bietet, letzt-
ıch Mut machen eigenen Forschungen und Fragen.

Reiner Andreas Neuschäfer

Heinzpeter Hempelmann, Die Wirklichkeit Grottes. Band Theologische Wis-
senschaft IM Diskurs mıit Wissenschaftstheorie, Sprachphilosophie Un Herme-
neutik, Neukırchen-Vluyn: Neukirchener, 2043 kt.: A, 524 S, 44 ,—
Heinzpeter Hempelmann, Die Wirklichkeit (rottes. Band Theologische WISs-
senschaft IM Diskurs mit Postmoderne, Religionsphilosophie und Anthropologie.
Neukirchen-Vluyn: Neukirchener., 2015: Kt. VUL, 573 S: 44 ,—

Dass sıch be1 diesem doppelbändıgen Werk eine Zusammenstellung von
41 größtenteıls bereits erschienenen eıträgen AaUus der eıt zwıschen 081 und
20138 handelt, erTta| der Käufer weder Urc den Klappentext och durch den
Werbetext des Verlags Wer auf eiıne NEUEC Monographie des Systematıkers und
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Relig1onsphilosophen der Evangelıschen Hochschule abor. arburg, gehofft
hat, wird Uurc sechs bisher unveröffentlichte Beıträge insg 164 dennoch
eın wen12 entschädıigt. napp eın Drittel des en Materı1als E:3 ufsätze,

13 entstammt den „Theologischen Beıträgen‘‘. Daneben sınd 2UV, Bücher mıt
eingebunden worden: (rott 21N Schriftsteller!Rezensionen Systematische Theologie  265  Religionsphilosophen an der Evangelischen Hochschule Tabor, Marburg, gehofft  hat, wird durch sechs bisher unveröffentlichte Beiträge (insg. 164 S.) dennoch  ein wenig entschädigt. Knapp ein Drittel des gesamten Materials (13 Aufsätze,  313 S.) entstammt den „Theologischen Beiträgen‘“. Daneben sind 2% Bücher mit  eingebunden worden: ‚, Gott ein Schriftsteller!“. Johann Georg Hamann über die  End-Äußerung Gottes ins Wort der Heiligen Schrift und ihre hermeneutischen  Konsequenzen, Wuppertal, 1988 (Besprechung in JETh 3, 1989, 214-217, Titel  nun orthographisch korrekt: „Ent-Äußerung“‘), die zweite Hälfte von gemeinsam  mit Klaus Haacker, Hebraica Veritas. Die hebräische Grundlage der biblischen  Theologie als exegetische und systematische Aufgabe, Wuppertal, 1989 (Bespre-  chung in JETh 5, 1991, 153—158) und das bisher unveröffentlichte Büchlein Ra-  H0 incurvata in se. Zu Bedeutung und Aporie des cartesianischen Rationalitäts-  modells (64 S.). EIf Aufsätze sowie das aktualisierte Schriftenverzeichnis (insg.  243 S.) sind auch online bei heinzpeter-hempelmann.de zugänglich, dort jedoch  teilweise nur in Manuskriptform.  Die fünf Themenbereiche Wissenschaftstheorie, Sprachphilosophie / Herme-  neutik, Postmoderne, Religionsphilosophie / -theologie, Anthropologie / Eschato-  logie sind mit knappen und sehr hilfreichen Einleitungen des Autors versehen,  welche ebenso wie der Epilog (II, 499-510) die Aufsätze zu einem gewissen  Grad zu einer inhaltlichen Einheit verbinden können. Um den Rahmen der Re-  zension nicht zu sprengen, können an dieser Stelle nur die bisher nicht veröffent-  lichten Beiträge ausführlicher besprochen werden.  Unter der Überschrift Wissenschaftstheorie setzt sich Hempelmann unter an-  derem mit dem wissenschaftstheoretischen Ansatz von Thomas Kuhn (1,1,4, vgl.  101f), der wissenschaftstheoretischen Begründung von Kirchengeschichte und  kirchlicher Zeitgeschichte (1,1,5) und dem Widerspruch aus dem Bereich der  Neurowissenschaften gegen die Existenz eines Geistes (entlarvt als sog. „ho-  munculus-Falle“, 1,1,8) auseinander. Die beiden großen Schwerpunkte bilden  allerdings die Auseinandersetzung mit Rene Descartes (1,1,1; 1,2; 1,3) und dem  kritischen Rationalismus in seiner durch Hans Albert geprägten religionskriti-  schen Schwerpunktsetzung (1,1; 1,6; 1,7). Die Auseinandersetzung mit Hans Al-  bert hat Hempelmann seit seiner Jugend geprägt (II, 502), ist in der ausführlichen  Monographie Kritischer Rationalismus und Theologie als Wissenschaft. Zur  Frage nach dem Wirklichkeitsbezug des christlichen Glaubens, Wuppertal:  Brockhaus, 1980, 2 Aufl.1987 sowie in einer Replik Alberts aus dem Jahr 1982  dokumentiert und findet ihren vorläufigen Endpunkt in Hempelmanns Beitrag  zur Festschrift zum 90. Geburtstag von Albert (1,1,7). Auf den ersten Seiten von  Alberts 7raktat über kritische Vernunft findet Hempelmann dann auch Schützen-  hilfe bei seiner Dekonstruktion des cartesianischen Rationalitätsmodells (97).  Descartes als der Begründer der Neuzeit wird heute — nicht ganz zu Recht (89) —  zur Begründung der Autonomie des modernen Menschen gegenüber Gott heran-  gezogen. In Anlehnung an Luthers Vorlesung zu Röm 5,4 bezeichnet Hempel-  mann das cogito ergo sum als in sich selbst verkrümmte Vernunft („Ratio incur-Johann eorg Hamann über die
End-Außerung Grottes INS Wort der eiligen Schrift und ihre hermeneutischen
Konsequenzen, uppertal, 9088 (Besprechung in JETh 3 1989, 214217 1fte

orthographisch korrekt „Ent-Außerung‘“‘), dıe zweiıte Von gemeInsam
mıt aus Haacker, Hebraica Veritas. Die hebräische Grundlage der biblischen
Theologie als exegetische und systematische Aufgabe, Wuppertal, 9089 (Bespre-
chung In JETh d 1991, 153 158) und das bısher unveröffentlichte Büchlein Ra-
10 Incurvata IN VATı Bedeutung und Aporie des cartesianischen Rationalitäts-
modells (64 EIf Aufsätze SOWI1eEe das aktualisierte Schriftenverzeichnis Insg
243 sınd auch onlıne be1 heinzpeter-hempelmann.de zugänglıch, dort jedoch
teilweise In Manuskrıiptform.

Die fünf Themenbereıiche Wiıssenschaftstheorie., Sprachphilosophie Herme-
neutik. Postmoderne, Religionsphilosophie -theologie, Anthropologie Eschato-
logie sınd mıt knappen und sehr hılfreichen Einleitungen des Autors versehen.
welche ebenso WIe der Epulog (L, 499—510) die UTISAatze einem gewIissen
(Grad einer altlıchen Einheit verbinden können. Um den en der Re-
zension nıcht 5können dieser Stelle NUr die bisher nıcht veröffent-
iıchten Beıträge ausführlicher besprochen werden.

Unter der Überschrift Wiıssenschaftstheorie seizt sıch Hempelmann Aall-
derem mıt dem wissenschaftstheoretischen Ansatz Von Thomas uhn (1,1,4, vgl
1014), der wı1issenschaftstheoretischen Begründung Von Kırchengeschichte und
kirchlicher Zeıtgeschichte 1D3 und dem Wiıderspruch AdUus dem Bereich der
Neurowissenschaften die Ex1istenz eines Gelstes entlar als SO< „hO-
munculus-Falle*‘, 1.1,8) auselnander. Die beiden großen chwerpunkte bılden
allerdings die Auseinandersetzung mıt Rene Descartes (I’1’1’ L:2 E3) und dem
kritischen Ratıonalısmus INn seiner durch Hans geprägten relıg10nskriti-
schen Schwerpunktsetzung (1’17 196’ 1 Die Auseinandersetzung mıt Hans AL
bert hat Hempelmann seı1mt seiner Jugend eprägt (IL, 502), ist In der ausführlichen
Monographie Kritischer Rationalismus und Theologie als Wissenschaft. Sur
Frage nach dem Wirklichkeitsbezug des christlichen Glaubens, uppertal:
Brockhaus, 1980, Aufl.1987 SOWIEe einer Replık Alberts dUus dem Jahr 9087)
dokumentiert und findet ihren vorläufigen Endpunkt in empelmanns Beitrag

Festschrift ZU Geburtstag von FD Aut den ersten Seıten vVvon
Alberts Traktat über kritische Vernunft findet Hempelmann dann auch Schützen-
hılfe be1 seiner Dekonstruktion des cartesianıschen Rationalıtätsmodells 97)
Descartes als der egründer der Neuzeıt wird heute nıcht ganz e6 89)

Begründung der Autonomie des modernen Menschen gegenüber Gott heran-
SCZOgenN. In Anlehnung Luthers orlesung Röm 55 bezeichnet Hempel-

das cogıto CTSO als In sıch selbst verkrümmte Vernunft („Ratıo INcur-
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vata in se  .. K13) Anhand verschiedener Belege möchte 6l nachweisen, ass der
cartesianısche Wissenschaftsbegriff nıcht tragfählig ist Es g1bt keine objektive
Erkenntnis; der ezug Von Subjekt Objekt ist immer mitkonstitutiv.

Der zweiıte Teıl des ersten Bandes befasst sıch mıt den Themen Sprachphilo-
sophıe und Hermeneutik. 7u eCc| konstatiert Hempelmann: „DIie sıch diesem
zweiıten Teı1l findenden uIsatze en in der Sprachphilosophie von Hamann
hren Referenzpunk Man kann Hempelmann LIUT verstehen. WeNnNn MNan

den erwecklıchen Philosophen der Aufklärung Johann eorg Hamann
(1730-1788) versteht. Miıt Hamann kritisiert Hempelmann Kants Idee der reinen
Vernunft als absolute Rıchterin ber Wahrheıit amann redet VOoN „der ernun:
aus Könıigsberg“ als e1Ine ortsgebundene Vernunft neben vielen anderen (Z2:
vgl I, 15) Ausgehend Von Hamann wendet sıch Hempelmann (I’2’4’ 25}
das Programm einer kommunikatıven, dynamısch-äquivalenten Bıbelübersetzung
Kugene Nıda, Noam omsky und geht VON eıner maßgeblichen Prägung des
Denkens Urc Sprache AdUuSs ähnlıc der aphır- Whorf-Hypothese). Diıeses Kon-
zept fußt auf theoretischen, (sprach)philosophischen Grundannahmen Hamanns
und stÖößt in der empIirischen Praxıs moderner Linguistik NUur auf verhaltene Re-
SONaNz. Miıt amann vertriıtt Hempelmann eine Hermeneutik der „Demuth“
(: 531635215 welche ihn die „elende Debatte die Irrtumslosigkeıt der
HI Schri in den Jahren 0-—2 führen und einem „Grenzgänger und
Brückenbauer‘‘ (IL, 501) werden lässt uch 1er geht weniger elge Sta-
delmann oder Thomas chirrmacher., als dıie hermeneutische Konzeption
Hamanns, der die mıt den Lumpen vergleicht, denen Jeremiı1a aQUus seinem
„sumpfichen efängn1s“ heraufgezogen und gerettet wird (£ 352 Jer 38,1 1=13)
Aus diesem edanken entwickelt sich eine Niedrigkeitspathos Von der emü-
tiıgen Kondeszendenz Gjottes und dem „Lumpen“-Sein der chriıft, welche dem
altprotestantischen OST{ula! Von der Vollkommenhert des Wortes als Korrektiv
ZUT Seite gestellt wIrd. Eıne beispielhafte Durchführun erfolgt in der Exegese
Von L17 (1,2,10) Ebenfalls In diesem Themenbereich abgedruckt sind
Aufsätze ZUT Hermeneutik Schlatters 2 und dem Verständnis VoN In-
terpretation als Machtausübung im Sınn VOonl rıe  1C Nıetzsche 1,2,8) In
„Wenn die nıcht mehr pricht Kleine Pathologıe geistlichen Hörens“
129) schlägt Hempelmann fünf Strategien der Enteignung VOT, eine NeUC
el für (jottes en gewInnen.

Der erste Schn1 des zweıten Bandes steht uıunter dem ICAWO Postmoder-
und belegt das starke volksmissionarısche nlıegen Hempelmanns. Im An-

chluss (Hannı Vattimo interpretiert (OT: Friedrich Nıetzsche als Vordenker der
Postmoderne. Im 1INDIl1C! auf dıe Kondeszendenz (jottes 5  5: Phil ;5-11
plädıert empelmann für eıne .„‚kenotische Partızıpation" (1:3) Kırche und Theo-
ogıe sınd dazu aufgerufen, auf ıhren Gottesstandpunkt verzichten und sıch
Sahz auf die ihnen em Postmoderne einzulassen. In dreı Aufsätzen werte
Hempelmann die Miılıeuforschung (Sinusstudie, vgl G’Grafik In Band 1, 129) aus
Bısher unveröffentlich: ist hıer eın Beıtrag den Herausforderungen unter-
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schiedlicher Milieus und .„Mentalıtäten“‘ gemeın ist prämodern, modern, pOStT-
modern) innerhalb der Kıiırche (1

Unter der Überschrift „Religionsphilosophie (und -theologie)“ sefzt sıch Hem-
pelmann In eun eıträge mıiıt der Eıinzigartigkeit (nıcht „Absolut-
heits(anspruch)“‘, I, 149) Von Jesus Christus und der gesellschaftlichen orde-
rung nach Toleranz auselinander. Er entwirft eiıne Skizze der Begründung eiıner
exklusivistischen Religionstheorie „eRIN C}  5‘ und biletet el auch einen
appen 1INDlic in die bıblische Theologie der Religionen (1IL, 180—187). ‚„ Tole-
[anz gegenüber dem Fremden‘“‘ (11,2,4) bedeutet empelmann Verzicht auf
den Gottesstandpunkt, auf interpretatorische Überwältigungsakte, auf hegemon1-
ale Gesten („Die schreckliche Iyranneı der Ver-ein-facher‘“‘, 1, 216) und auf eine
unreflektierte Forderung nach „Sach-Toleranz‘  . empelmann rhellt den DOST-
modernen Rahmen des relıg1ösen Dıalogs (41:2Z3) und beleuchtet dessen Verhält-
N1ISsS 1sSs1ıon (11,2,6) Wiıe Hans bert richtet seine 111 Hans Küng,
WC)] auch AUuSs anderer ichtung („Intolerante Toleranz“‘, 9  s ach der Be-
schäftigung mıt dem Verhältnis VonNn elıg1on und vangelıum (11,2,8) rundet eın
stärker theologisc ausgerichteter Beıtrag ‚Gottes nmac In der Welt als
spezıfische Weise seines Herrschaftswirkens‘‘ (H;2:9) den Themenbereich ab

Dıie dre1 letzten der s1ieben u{Isätze des fünften Themenbereichs 39  'oDO-
ogie und Eschatologie“‘ sınd bisher unveröffentlich Der Aufsatz „Endphase der
Endzeı1it?** ist als Reaktıon auf den Tsunamı VO Dezember 2004 verfasst
worden und beschäftigt sıch mıt relıg1ösen und bıblischen eutungen Von rdbe-
ben (IE3;5) iıne wirklıche erle ist der Aufsatz „Weltgericht Contra 1e (Gjot-
tes‘?*“ (1E3:6); welcher sıch argumentatıv miıt s1ıeben Einwänden die re
VO doppelten Ausgang (einschließlich Allversöhnung/Allerlösung und nnıht-
lation) auseinandersetzt. Wenn 191018 noch 34%% der Pfarrer In eutschlan: eın
Jüngstes Gericht glauben (IL, 453) und auch Evangelıikale meınen, sıch auf d
nostische Posıtionen zurückziehen müssen, macht dieser Aufsatz in beeindru-
kendem urs auf das Kreuz 9—4 Mut darauf ul  $ dass
1e Gottes und keinen unlösbaren Wiıderspruch darstellen Der letzte
Beıtrag hınterfragt die chrıstliche Rezeption eines arıstotelischen Gottesbildes
und belegt das Wesen Gottes als 1e In eiıner heilsgeschichtlichen Gesamt-
schau (1E3; 7:

In der Summe sıieht empelmann eftr AD als eine oten en selnes
theologischen und phılosophischen Denkens (11: 503) Die Aufsätze lassen el
nıcht ur einen gründlıch den Quellen arbeıtenden Apologeten erkennen, S(0(I1-
dern offenbaren arüber hınaus auch eın oroßes, gewinnendes Herz für Men-
schen, die Jesus noch nıcht kennen, insbesondere für diejenigen, denen ihr e1ge-
Nes Denken €e1 im Weg steht

Interessant ist abschließen: sicherlich dıie rage nach der Auswahl der 41 ab-
gedruckten Beıträge. Das Verzeichnis der längeren „Aufsätze, Lex1ikonartikel“‘
(IE 517/526: kürzere auf den Seıten 327:333) lıstet einahe exakt 100 eröf-
fentlichungen, WenNnn INan Lexikonartikel, Mehrfachveröffentlichungen und Dop-
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pelungen (Nr. herausrechnet. 1er sticht INns Auge, dass TOLZ ahlre1-
cher Veröffentlichungen ZUr rage gleichgeschlechtlicher Partnerschaften
Nr 136; ISI 135 156f, 169 und ktuell in ThBeıtr 46, 2015, 210—-217 das
ema 1im Stichwortregister nıcht einmal auftaucht. [ )ass AdUS$s der beeindrucken-
den enge der etwa dreißig eiträge im Themenbereıich Postmoderne 1lıeu-
forschung eine Auswahl getroffen werden usste, überrascht dagegen weniger.

Das Vorwort Mrec den Herausgeber Thomas Pola hätte möglıcherweıise als
Nachwort eine bessere ırkung erz1elt. Die beherzten Positionierungen unter-
schiedlichsten Fragestellungen VOonNn dynamisch-äquivalenten Übersetzungen,
evangelıstiıschen Großveranstaltungen bıis hın Redaktions  ıtık auf L1UT dre1
Seliten könnten den einen oder anderen eser VOor Kenntnis der argumentatıven
Grundlage möglıcherweise überfordern ıne oroße typographisch chwaäache ist
die eın Schriftgröße er eingerückten und geglıederten Texte
Dies etr1 vielTac die inhaltlıch wichtigsten und summarıschen e1ile der Auf-
sätze, welche staftt hervorgehoben 181018 erschwert lesbar SINd. Die TObleme be1
der Seitenzählung 1m Inhaltsverzeichnıs ab Band H: 119 und der Kapıitelverweise
1m Ep1log (1L, 500f) lassen sich be1 einer weilteren Auflage sicherlich leicht behe-
ben Leılder MUSS INan be1 Verwendung der ausführlıchen egister der Bıbelstel-
len, egriffe und Namen, hebräischen und ogriechischen W örter In der ege
Band die Zahl Z für Band 1{1 die Zahl subtrahıeren. ZUT korrekten Selten-
zahl gelangen

iegbert Riecker

Christian Herrmann, Rolf (Hg.), Verantwortlich n  glauben. Ein Themenbuch
ZUrFr christlichen Apologetik, Nürnberg: VIR, 2016, P 380 S 30

och eın Apologetikbuch? Ja, denn besteht die Herausgeber „Mier In
Deutschland ein achholbedarf“ (6) Die Leserschaft Mag Lehrbücher.,
derne Apologien, Organisatiıonen (das Institut Glaube und Wiıssenschaft oder
Zeitsc  en (Glauben und enken heute) denken, die das Buch nıcht erwähnt.

Wır brauchen aber tatsächlıc mehr Apologetik, ich bın ankbar für dieses
ucC Miıt den Herausgebern sehe ich Apologetik als ‚„besonders für TY1sten In
der westlichen Welt268  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  pelungen (Nr. 240/243) herausrechnet. Hier sticht ins Auge, dass trotz zahlrei-  cher Veröffentlichungen zur Frage gleichgeschlechtlicher Partnerschaften —  Nr.136; 151=155, 156£ 169 und aktuell in ThBeitr‘ 46; 2015 210=217 — das  Thema im Stichwortregister nicht einmal auftaucht. Dass aus der beeindrucken-  den Menge der etwa dreißig Beiträge im Themenbereich Postmoderne/ Milieu-  forschung eine Auswahl getroffen werden musste, überrascht dagegen weniger.  Das Vorwort durch den Herausgeber Thomas Pola hätte möglicherweise als  Nachwort eine bessere Wirkung erzielt. Die beherzten Positionierungen in unter-  schiedlichsten Fragestellungen von dynamisch-äquivalenten Übersetzungen,  evangelistischen Großveranstaltungen bis hin zu Redaktionskritik auf nur drei  Seiten könnten den einen oder anderen Leser vor Kenntnis der argumentativen  Grundlage möglicherweise überfordern. Eine große typographische Schwäche ist  die zu klein geratene Schriftgröße aller eingerückten und gegliederten Texte.  Dies betrifft vielfach die inhaltlich wichtigsten und summarischen Teile der Auf-  sätze, welche statt hervorgehoben so nur erschwert lesbar sind. Die Probleme bei  der Seitenzählung im Inhaltsverzeichnis ab Band II, 119 und der Kapitelverweise  im Epilog (I, 500f) lassen sich bei einer weiteren Auflage sicherlich leicht behe-  ben. Leider muss man bei Verwendung der ausführlichen Register der Bibelstel-  len, Begriffe und Namen, hebräischen und griechischen Wörter in der Regel für  Band I die Zahl 12, für Band II die Zahl 4 subtrahieren, um zur korrekten Seiten-  zahl zu gelangen.  Siegbert Riecker  Christian Herrmann, Rolf Hille (Hg.), Verantwortlich glaubén. Ein Themenbuch  zur christlichen Apologetik, Nürnberg: VTR, 2016, Pb., 380 S., € 30,—  Noch ein Apologetikbuch? Ja, denn es besteht — so die Herausgeber — „hier in  Deutschland ein Nachholbedarf““ (6). Die Leserschaft mag an Lehrbücher, mo-  derne Apologien, Organisationen (das Institut für Glaube und Wissenschaft) oder  Zeitschriften (Glauben und Denken heute) denken, die das Buch nicht erwähnt.  Wir brauchen aber tatsächlich mehr Apologetik, ich bin dankbar für dieses  Buch! Mit den Herausgebern sehe ich Apologetik als „besonders für Christen in  der westlichen Welt ... zunehmend wichtiges Bewährungsfeld‘“ (5). Die Beiträge  behandeln im Einzelnen:  „Ich bin allen alles geworden!“ — Der universale Horizont der Apologetik:  Rolf Hille beschreibt Apologetik als „unabdingbar‘“ (7) und „im Wesen des  Evangeliums begründet“ (ebd.). Jesus als Apologet, das Neue Testament, die Ge-  schichte und die Aufgaben der theologischen Fächer unterstreichen das.  Siegbert Riecker liefert eine fulminante „Exegetische Begründung des apolo-  getischen Auftrags‘“, „Es gibt Auseinandersetzungen, bei denen man nichts ge-zunehmend wichtiges Bewährungsfeld““ (5) Die eıträge
behandeln Im Einzelnen:

AIch bın en alles geworden  !“ Der unıversale Horizont der Apologetik:
olf ılle beschreibt Apologetik als „„unal  ingbar“ (7) und AB Wesen des
Evangelıums begründet“ Jesus als pologet, das Neue Testament., die Ge-
schichte und die ufgaben der theologischen Fächer unterstreichen das

Siegbert Riecker lıefert eiıne fulmınante „Exegetische Begründung des apolo-
getischen Auftrags‘“ „ESs g1ibt Auseinandersetzungen, be1 denen Inan nıchts BU-
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wınnen ann ES g1bt Menschen., miıt denen Inan nıcht diskutieren MUuSs  .. 31
Dennoch sınd Zurechtweisung, rüfung, Verteidigung und Verkündigung Auf-
trag er Gläubigen.

ADer chrı  ewels der apologetischen Auseiandersetzung‘“‘: TIThomas
Jeising diskutiert Notwendigkeıt und der In der Apologetik, ar
bleibt, W d eın chrıftbeweis ist (Beıispiel? Ilustration? Voraussetzung? chluss-
egel?)

„Jst Theologie eiıne Wissenschaft?‘*: alf Thomas eın begründet den An
Spruc. auf Wiıssenschaftlichkeit ach eiıner erkenntnis- und wissenschaftstheore-
tischen Diskussion VON den krıtischen Ratıionalisten bıs vın antınga.

„Ratıionalıtät des aubens Das Verhältnis von Theologie und Phiılosophie In
apologetischer Hınsicht‘‘: Harald Seubert bietet eıne exzellente und anspruchs-
VoO Eiınführung Kurz werden auch Gottesbeweise, Theodizee und ernünf-
1gkeıt des Glaubens dıskutiert. „T’heologie sollte die Phiılosophie nıcht meiden,
w1e 6S bedauerlicherweise In evangeliıkalen Kreisen immer noch der Fall Ist,
während INan dagegen soziologische oder pädagogische Theorien WIe selbstver-
ständlıich aufnımmt“ 90)

„Theologie und Naturwıissenschaft‘‘: ydıa Jaeger welst Konfliktthesen ZU
Verhältnis der beıden Diıszıplinen zurück. Sıe zeigt, dass „wesentliıche Voraus-
Ssetzungen der modernen naturwıssenschaftlichen Methode sıch aus dem hrıstlı-
chen ergeben“ 99) Erfrischend are und nachvollziehbar Argu-

orlentieren Evolution, Gottesbeweisen und Reduktionismus.
„Evolutionstheorie und Schöpfungsglaube*‘ Reinhard unker argumentiert DC-

SCch Evolution. Der „Design-Ansatz‘“‘, den CT als „Analogieschluss  6C sıeht.
Se1I falsıfizierbar und 1efere naturwissenschaftliche Anhaltspunkte für chöp-tungsglauben.

Thomas Schirrmacher sıieht In .„Chrıistentum und Relıgionen. Apologetik und
pluralistische Religionstheologie“ dıie V oraussetzungen für Dialog beı Tısten
verwirklicht. Er berichtet Von realen Dıialoggesprächen, referlert bıblische
Grundlagen und argumentiert den Pluralısmus

„Gottesbeweise‘*‘: Volker Kessler bewertet zunächst ihre Er ehnt GÖ-
dels ontologischen Beweiıls ab Posıtiv bewertet Schlatters Beweis „„dus dem
Wiıssen“‘, Spaemanns Beweils „„dus der Grammatık“ und Swınburnes kumulativen
Beweis. den CT sehr verständlıch erklärt

„Das Gew1lssen als der Gottesgewissheit“‘: Düsıng Schlıe d Uus eali-
tät und rsprungtheorien des Gewissens auf „‚die überzeıtliche Seinsweise uUNSe-
Tes intelligiblen Charakters‘‘ und Gottes Gegenwart

„Atheismus und Agnostizısmus“‘: Laut Düsıng habe Kant den Atheismus
widerlegt. Unterschiedliche Atheismen führen Nıhilismus Nur einige „derkleineren PhilosophenRezensionen Systematische Theologie  269  winnen kann. Es gibt Menschen, mit denen man nicht diskutieren muss“ D:  Dennoch sind Zurechtweisung, Prüfung, Verteidigung und Verkündigung Auf-  trag aller Gläubigen.  „Der Schriftbeweis in der apologetischen Auseinandersetzung“: Thomas  Jeising diskutiert Notwendigkeit und Rolle der Schrift in der Apologetik, unklar  bleibt, was ein Schriftbeweis ist (Beispiel? Illustration? Voraussetzung? Schluss-  regel?).  „Ist Theologie eine Wissenschaft?“: Ralf Thomas Klein begründet den An-  spruch auf Wissenschaftlichkeit nach einer erkenntnis- und wissenschaftstheore-  tischen Diskussion von den kritischen Rationalisten bis Alvin Plantinga.  „Rationalität des Glaubens. Das Verhältnis von Theologie und Philosophie in  apologetischer Hinsicht“: Harald Seubert bietet eine exzellente und anspruchs-  volle Einführung. Kurz werden auch Gottesbeweise, Theodizee und Vernünf-  tigkeit des Glaubens diskutiert. „Theologie sollte die Philosophie nicht meiden,  wie es bedauerlicherweise in evangelikalen Kreisen immer noch der Fall ist,  während man dagegen soziologische oder pädagogische Theorien wie selbstver-  ständlich aufnimmt“ (90).  „Theologie und Naturwissenschaft“: Lydia Jaeger weist Konfliktthesen zum  Verhältnis der beiden Disziplinen zurück. Sie zeigt, dass „wesentliche Voraus-  setzungen der modernen naturwissenschaftlichen Methode sich aus dem christli-  chen Weltbild ... ergeben“ (99). Erfrischend klare und nachvollziehbare Argu-  mente orientieren zu Evolution, neuen Gottesbeweisen und Reduktionismus.  „Evolutionstheorie und Schöpfungsglaube“: Reinhard Junker argumentiert ge-  gen Evolution. Der „Design-Ansatz“, den er als „Analogieschluss“ (133) sieht,  sei falsifizierbar und liefere naturwissenschaftliche Anhaltspunkte für Schöp-  fungsglauben.  Thomas Schirrmacher sieht in „Christentum und Religionen. Apologetik und  pluralistische Religionstheologie‘“ die Voraussetzungen für Dialog bei Christen  verwirklicht. Er berichtet von realen Dialoggesprächen, referiert biblische  Grundlagen und argumentiert gegen den Pluralismus.  „Gottesbeweise‘“: Volker Kessler bewertet zunächst ihre Rolle. Er lehnt Gö-  dels ontologischen Beweis ab. Positiv bewertet er Schlatters Beweis „aus dem  Wissen“, Spaemanns Beweis „aus der Grammatik“ und Swinburnes kumulativen  Beweis, den er sehr verständlich erklärt.  „Das Gewissen als Ort der Gottesgewissheit“: Edith Düsing schließt aus Reali-  tät und Ursprungtheorien des Gewissens auf „die überzeitliche Seinsweise unse-  res intelligiblen Charakters“ (213) und Gottes Gegenwart.  „Atheismus und Agnostizismus‘“: Laut Edith Düsing habe Kant den Atheismus  widerlegt. Unterschiedliche Atheismen führen zu Nihilismus. Nur einige „der  kleineren Philosophen ... sind Atheisten“ (236). (Das ist leider uncharmant aus-  gedrückt und möglicherweise veraltet.)sınd Atheisten“‘ (Das ist leider uncharmant aus-
gedrückt und mögliıcherweise veraltet.)
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„Zeıt und Ewigkei ... oachım Cochlovius sıeht den Glauben als „zeıtübergrel-
en! Kraft““ Unser en vollzieht sıch in der VOoN (jott Zeıt
wigkeıt iıst iın der Gemeimnschaft mıt Christus bereıts erfahrbar.

„Die Auferstehung Jesu sS{1 als umkämpftes Thema*®*: Franz raf-
Stuhlhofter biletet einen exzellenten Überblick iber alle relevanten Fragestellun-
SCH und Hılfreiches für die Praxıs. Auferstehung ist eine plausıble, überprüfbare
Schlussfolgerung, „eine bessere rklärung als alternative eorlen““ Sıie se1
ledigliıch eın indırektes rgumen für die FExıistenz es. OC Kor 15 kon-
textualisiert S1e Jesus starb UNSCETC en und nach den chrıften Damıt
entsteht ein wichtiger Grund, Jesus vertrauen.)

„„„Dass ihr für den Glauben kämpit!”. Apologetik und Homosexualıtä ... Toblas
er wendet wertvolle Einsichten aus dem Judasbrief einem „Modell für
Apologetik Im Urchristentum“‘ auf kıirchliche Entscheidungen 0OMO-
sexuellen Pfarrern el wıderle C s1ıeben ängıge gumente.

.„„Warnen VOT Irrwegen oder Selbsthinterfragen als Kırche Die kıirchliche Aus-
einandersetzung mıt sogenannten ‚Sekten““ Franz Graf-Stuhlhoter entdec
diesem notwendigen apologetischen Aspekt Posıtives WwI1Ie inhaltlıche Anregung,
Traming Gesprächsführung, realıstische Einschätzung von exegetischen
Schwierigkeiten und menschlicher SUC

„ Wıe INan In ren echten So Anfechtung und Apologetik“: Reiner An-
dreas Neuschäfer werte echtung als Kennzeıichen der wahren Kırche In der
„Seelsorge auf dem Feld des Denkens* ist die armherzıge Gemeinschaft
wichtig, die noch betet, ermutigt, dankt und klagt, SOWIe die Prädestination als
.„„Trostlehre“.

‚„Apologetik als 1ss1ıon und 1ssıon als Apologetik“: Thomas chirrmacher
ze1igt überzeugend deren Verbindung in und Praxıs und den MI1S-
s1ionarıschen Apologeten und apologetischen Miss1ionaren.

„Apologetik und Evangelıisatiıon““: Matthias C'lausen thematısıert in seinem
wichtigen Beıtrag nıcht 11UTE Eiınwände, sondern auch den Vorgang des Überzeu-
SCS Dieser SeizZ Gleichberechtigung und ehrliches Interesse der Gesprächs-
partner VOTaus egen postmoderne Überzeugungsskepsis hılft, kriıegerische Me-
taphern und ruck für Demut und Gelassenhet aufzugeben.

‚„Asthetische Apologetik““: Für 1stıan Hermann weılsen uUunseTe schöpfer1-
sche eıiılhabe und uUuNnseTE Sehnsucht ach chonnelr auf Gott als chöpfer. As-
thetik rn apologetische Anknüpfungspunkte, macht miıtunter aber auch Kor-
rektur nötig. Beispiele dUus der Buchgeschichte verdeutliıchen dies.

99-  ardına John Henry Newman als Apologet““: ohannes chwanke erklärt
Newmans Wirkung N se1ner Vorbildwirkung, lıterarıschen und sprachlichen
Meisterschaft Die Gründe für den Weg des ursprüngliıchen Evangelikalen in dıie
römisch-katholische Kırche werden kritisch zurückgewiesen.

Zusätzlich den offensichtlichen Stärken des Aufsatzbandes hätte ich mir
och gewünscht: ıne rklärung des Tıtels Apologetik beım verantwort-
lıchen Glauben (5) doch W as ist gemeınt” Eın Themenreginenregister sind
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Luther und Kant die meılstgenannten Personen.) Eın Beıtrag Hexenvertfol-
SuNgs, Kreuzzügen, Machtmissbrauch und posıtıven uswırkungen des vange-
hıums. eıträge ZUT Theodizee Ausgerechnet beim wichtigsten Stolperstein
finden sıch verstreute Hınweise 5 95, 198, TEL und 328) iıne
Auseinandersetzung mıiıt der rage, Was für Wen Wann eın überzeugendes Argu-
ment ist ausen und Graf-Stu  ofer eisten hıer wertvolle eıträge Immer
wieder werden Einwände Apologetik diskutiert auch hıer waäare eın Eın-
zelbeıtrag e1ic SCWECSCH. „Einfacher Satzbau, Konkretion und Veranschau-
ıchung lassen sıch einüben, und 1er können WIT deutschsprachigen Theologen
VON den englischen modernen Klassıkern ein1ges lernen . ausen, 332) Das
gılt für manche., aber nıcht für alle Beıträge!

An WenNn richtet sıch das ucC Das Buch ist eın „Beıitrag deutscher Theolo-
..  gen (6; allerdings sınd auch ZwWe]l Frauen, eın Österreicher und möglıcherweise
eın Schweizer dabe1) und ist er theologisch-wissenschaftlich. Im „Arbeıts-
buch“‘ finden siıch eweıls ‚„weıiterführende Literaturhinweise“‘ und 95  ufgaben ZUT
Vertiefung“‘ (sıe eıgnen sıch als Themenstellungen für Hausarbeıten).

Ich habe In „„Verantwortlich glauben  c viele ausgezeichnete uIsatze
Für meılne Praxıs werde ich die relevanten Beıträge und .„„übersetzen“‘.
Apologetik „zielt darauf ab, Argumentatıionshilfen für eın verantwortliches Jau-
ben die and geben'  .. (3) Sie werden viele erartige Hılfen in ‚„ Verantwort-
iıch glauben‘  66 finden

Christian Bensel

Rolf (Ho:) Gott als ensch Christologische Perspektiven, Gießen Brun-
NCN, 2018; Pb:. 346 S, 30:=

In diesem Buch geht 6S un  Nn Eingemachte Einsıiıchten und Außerungen rund
die Person Jesus Christus, Was SIE ausmacht und ZUT einzigartigen Person

macht Damıt wırd zugle1ic das Empfindliıche wIe Verbindliche des christliıchen
Glaubens berührt, das 1mMm Ringen die Wahrheit Im Gegenüber Nıchtchris-
ten aber nıcht weniger innerkirchlich Spannungen und Spaltungen geführt
hat, aber auch Trennungen und theologischen Herausforderungen. Hıerin wiıird
deutlich. dass H11UT das Verbindliche zugleic das Verbindende se1in kann

Dıie dreizehn Beıträge dus der er von zehn Autoren sınd als Bericht VonNn der
18 Theologischen Studienkonferenz des Arbeıitskreises evangelikale eolo-
g1e (AfeT) Konzıpiert, die 1Im Evangelıschen Allıanzhaus in Bad Blankenburg
(Thüringen) VO bıs September 2013 stattgefunden hat Die meı1isten der
von Rolf herausgegebenen eıträge sınd unwesentlich den ruck über-
arbeitet und men angenehm den ursprünglichen Vortragsstil
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Wıe herausfordernd Von Anfang die Verständigung WAäl, ze1gt sıch 1Im Ver-

ständnis bıbliıscher Aussagen, die schnell einselt1g oder zweiıfelhaft verstanden
wurden. Das Buch begıbt sıch er zunächst auf Spurensuche INs Ite Testa-
ment, in die Evangelıen und be] Paulus ast dıe des Buches ist diesen vier
bıblıschen Inblicknahmen gew1dmet, dıie allesam ausgesprochen sorgfältig und
dıdaktıisch durchdacht sınd So oseht 6S In dem Beıtrag VonNn Herbert Klement
„JESUuS, der Menschensohn., und einer ‚wl1e eın Menschensohn‘ In Danıiel 7“
(7-3 insbesondere Fragen, akten und Formulierungen rund „Men-
schensohn‘“. Der Aufsatz profitiert von einer profunden Kenntnis alter. aktueller
und anglo-amerikanischer Literatur SsSOowl1e eiıner nüchternen Darstellung auch
kontroverser Aspekte Der ängste Beitrag des Buches ist VON Armın aum
und geht er der rage „„Wıie hoch ist die synoptische Christologie?“ (33—95)
den Unterschieden und Parallelen christologischer Aussagen 1mM ohannes-
Evangelıum und den dre1 synoptischen Evangelıen nach. Wer der angen Analyse
mıt feinsprachlichen und strukturellen Beobac  gen SOWIeEe neutestamentlichen
Textvergleichen und ermanenten Kurzzusammenfassungen bIıs Ende OlgT,
wird letzten es bereichert und mıt einer Einsıchten. Eıinblicken und
Erkenntnissen belohnt, die problematischen en nıcht ausweicht, sondern
überzeugend eigene Antworten ausleuchtet. Unter „Wahrer ensch wahrer
Gott Zur istologie des postels Paulus‘‘ 97—-126) eroörtert 1lfrıd Haubeck
nüchtern die rage, „WIe Paulus das Gottsein und das Menschseıin Jesu Chrıist1
verstanden und zusammengedacht hat und Wäas D damıt eweıls verbunden hat““
97) Seine Beobachtungen hristushymnus sınd ebenso den
Wortbedeutungen orlentiert WIEeE seine Analyse anderer relevanter TEXIe. die 1mM-
iNer wieder auf ihren alttestamentlichen Background hın abgeklopft werden. ıne
erstaunliche Fakten und Facetten wiırd in dem Beıtrag ADer ess1as.
iıne bıblische Heilsgeschichte Von sraels unsch nach einem önig bis

Von Jesus Christus‘‘ 7-1 VOoNn Uwe Rechberger Ins pıeE gebrac
Mess1aserwartung und Mess1asverständnis Zeıtenwende VOT ugen

führen und vorschnelle Antworten relativieren. Dieser didaktisch überzeugend
aufgebaute Vortrag wiırd angenehm illustriert Mire ein1ge Schaubilder und Aln-
bıldungen.

Der einzıge kirchengeschichtliche Beıtrag steht In der Miıtte des Buches und
führt mitten In „Die christologischen Lehrentscheidungen der en Kirche
Ökumenische Relevanz und theologische ualıta 1-1 oachım Kum-
INeT gelın in einem unkonventionellen Vortragsstil, einen miıt In VETrgaNgZCNC
Zeıiten nehmen und humorvoll-locker immer wieder aktuelle erührungspunk-

(Gesangbuchgeschichte: Zeugen ehovas USW.) wahrzunehmen. Eın Comic-
nlıches Schaubild FE) rundet den rundum gelungenen Beitrag ab

Als apologetischer Aufsatz versteht sıch „ JESus Chrıistus, der kommende Herr
Ratlos VOT der Apokalyptik?““ 92 Von Rolf Er geht den verschle-

denen Facetten Von Apokalypse nach, und ZWaTr dem Teıilbereich biblischer Of-
enDbarung, der religionsgeschichtlichen Literaturgattung und dem Säkularıisa: der
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Moderne und Postmoderne. el geht SE auch diverser „„Gemeimndeliteratur“ kr1-
tisch nach und bringt dıie seelsorgerliche Dımension problematischer Zukunfts-

und leichtfertiger Gegenwartsanalysen 1Ins pIeE „Dıie ıcht- und AFOT=
gehensweise der Endzeıtpropheten ist häufig sehr selektiv. Fakten und Zıtate
werden ausgewählt und zugespIitzt, dass Ss1e sıch In das jeweılıge apokalypti-
sche Zeıtraster einfügen lassen und einen klar determıinierten Zeıtplan ermöglı-
chen. In diesem Prozess pseudotheologischer Geschichtsklıtterung werden nıcht
selten VasC Vermutungen und rein zutfällige polıtische, miılıtärische. wirtschafts-
polıtische eic Konstellationen SE Ausgangspunkt einer geschichtstheolog1-
schen Argumentatıon9 AUs denen dann weıtreichende Schlussfolge-

SCZOSCH werden‘‘ Clemens Hägele spurt Lessing, ant und Schlei-
ermacher nach In seinem souverän-saloppen, systematisch-theologischen Vortrag
„Die Lehre Von den Z7WEeIl Naturen christologischen enken der Neuzeıt. 1Nn1-
DC charakteristische Beıispiele“ 9-241). uch kompliziertere Denkmuster und
sprachlich herausfordernde Formulıerungen versteht f prägnant aufzuschlüsseln
und Problematıken aufzuzeigen. In einer sprachlıch und theologisc. dUSSCSPDIO-
chen ansprechenden Diıichte lotet Oswald ayer ‚Gottes Verborgenheıt“
(243-256 aus Hıer zeigt sıch, WwIe wichtig eine theologische Bildung
und sorgfältige Bıbelkenntnis ist, ANSCHICSSCH von geistlıchen elangen
sprechen, dass Herz und Hırn gleichermaßen angesprochen werden.

Ausführlich geht ul Baltes seinen Aus  ngen „ JESUS aus der IC
des modernen Judentums“‘ 573 nıchtchristlichen Sichtweisen auf Jesus
Jüdischer Couleur seı1ıt dem Jahrhundert bıs In dıe ktuelle eıt nach. In dem
Bewusstseın, dass CS die Jüdische 16 selbstverständlıich Sal nıcht o1bt, g1bt
für den ursprünglıch rheinıschen Pfarrer eine Notwendigkeıt für eın 1SU1CHNES
erken und Aufgreıifen Jüdıscher Erkenntnisse., insbesondere 1m 1C auf
das Verständnis VON Paulus und hinsıichtlich der Unerlöstheit der Welt Is
Christen ollten WIr er weder überheblich och elehren! auf diese Anfrage
uUuNnserer Jüdiıschen Gesprächspartner reagleren, sondern ihre tiefe Berechtigung
ehrlich einräumen‘‘ In dem anderen relıgionswissenschaftliıchen Beıtrag
hefert olf überblicksartig Eıinsichten „Das Jesusbild des siam und des
Buddhismus“ 5—3 in dem Bewusstseın, dass solche Jesusvorstellungen
kaum eIwas austragen eıne rechte Christuserkenntnis, allerdings provozlierend
etwas über die Christusse  SUC er Menschen aussagt.

Das Buch In AaUus mıt dre1 Bıbelarbeıiten VON Chrıstoph Raedel
„11-1 (Jüngling Naın), „ 18—2 (Leidensankündigung) und

24.13-34 (Emmaus-Jünger) in eingäng1ger Sprache, anschaulichen ahrneh-
INunNgen und geistlicher 1eife voller Lebensbezüge.

Auf fünf Seiten werden dıie zehn Autoren in Bıld und Biographie-Überblick
vorgestellt. Eın Register Personen, Bıbelstellen und Sachen hätte dem Buch
utgetan und das uliinden vVvon Namen., Sachverhalten und Bıbelstellen rleich-
tert
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Insgesamt eın ausgesprochen ansprechendes Buch, dass eiıne Fragen
und Fakten anführt und VOT ugen führt. welchen Einsichten eine der
vertrauende Einstellung kommen kann, insbesondere, WEe': Nan auf strukturelle
und sprachliche Genauigkeıit achtet.

Reiner Andreas Neuschäfer

Reinhard Slenczka, Neues und es. Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und (Jut-
achten, Band Reformation Deformation In der Kirche, hg Von Reiner
Andreas Neuschäfer und Harald Seubert, Neuendettelsau: Freimund, 2016, geb.,
45 S 24,90

Zwanzıg Jahre nach der Emeritierung Von Reinhard Slenczka en Neu-
chäfer und Seubert, Zzwel ehemalıge enten VoNn enczka, diesen umfang-
reichen Sammelband 85 Geburtstag des Erlanger Systematikers herausge-
geben /uvor wurden schon im Jahr 2000 drei Bände Neues Unes mıt Auf-
sätzen, Vorträgen und Gutachten publızıert (Bd 1—3, ZU!  N 048 S > 05_) Diese
an rachten VOT em Veröffentlichungen ZUSamMmMCN, dıe in den VOTaNgC-

Jahrzehnten In verschıiedenen Zeitsc  en und Sammelbänden 6T-

schienen, ZU Teıl damals auch noch nıcht veröffentlich worden Im VOI-

lıegenden Band finden sıich H1Un Beıiträge, die ufgaben und Themen ın den
kırchlichen und theologischen Kontroversen der letzten fünfzehn ahre wıder-
spiegeln: +Der 1te ‚Reformation Deformation der Kirche‘ bezieht sıch
nıcht 1UT auf eine bestimmte Epoche In der Kirchengeschichte, sondern auf das
ständıge Rıngen zwıschen wahrer und alscher Kirche, das sich In jeder Kirche

en Zeıiten vollzieht IDER ist eın Kennzeichen von Kirche., und das geschieht
nıcht zwischep getrennten Kirchengemeinschaften, sondern n jeder Kırche“
17)

{)as Rıngen zwıschen Fleisch und Gelst SOWIE dıe eschatologische Ausrich-
tung bıblischer re sınd Grundlagen wahrer Kırche, die häufig nıcht mehr prä-
sent sınd. hre Stelle trıtt ach enczka meistens die Fixierung VvVon Theologie
und Kırche auf das Verhältnis Von Kırche und Gesellscha Nützlichkeit und
Bedeutung für den „heutigen Menschen‘® und die gegenwärtige Gesellscha sind
erKmale versuchter Besitzstandswahrung unter vermeiıntlich progressiven Vor-
zeichen 18) Wenn die Heılıge chrı Wort des dreieinıgen Gottes 1Ist, WEeNN Ss1e
In Gericht und nade., Verstehen und Verstockung wirkt, dann ıst dies rund-
lage für das Bleıiben der Kırche in der ahrher und für richtig verantwortet:
Theologie und Kıirchenleitung Die Gegenposition edeute dann „Ver-
steht Man indes die bıblıschen Schrıiıften als Texte V  CI Zeıten, die in dıie
heutige Zeıt übertragen und dem Menschen VON heute verständlıch gemacht
und selnen Wünschen und Vorstellungen angepasst werden müssen, dann richtet
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sıch das kırchliche und theologısche Interesse alleın auf Ööffentliche Zu-
stimmung und gesellschaftspolitische Anpassung Die IFC erfüllt dann dıie
Funktion eıner Zivilreligion” 19)

In der Konzentration auf aktuelle theologische Lehr- und Strei  agen hegt die
Stärke des Bandes Sie IN allerdings auch miıt sich. dass in Darstellung und
eı ber einzelne Fragen Überschneidungen und Wiıederholungen unvermel1d-
ıch sınd 21 Vier SC teılen die stattlıche ammlung in Sachgebiete auf

Der Abschnitt „Heilsame Lehre“ nthält Beıiträge mıt „Informatiıonen
dogmatischen Grundlagen“ 23—295) Der SChHN1T ist .„Wahre und alsche
Kırche“ überschrieben Im Abschnuitt sSiınd Beıträge ZU Kıirchen-
recht In der Evangelisch-Lutherischen Kirche ettlands gesammelt 9—5  »
dort hat enczKa Von 99 / bıs 2005 als Rektor der Luther-Akademie Rıga SC
beıitet (vgl 17) Eın bıs 2015 fortgesetztes Schriftenverzeichnıis. Namens- und
Bıbelstellenregister runden den Band ab (5 19—-545)

Aus der der Themen. die der Band anspricht, können 1er stichwort-
artıg einiıge Beıispiele genannt werden. Der Abschnitt umfasst Beıträge
den folgenden Themen: Kıirchenleitung, Theologıe, Zehn Gebote. Dreieimnigkeıit
Gottes, Luther ber den Irost In Anfechtungen. Öffentlichkeit, Kirchengemeın-
SC  a eformationsjubiläum 2087 Schrift und Bekenntnis als Grundlage der
ırche. Schöpfungsordnung, (Gjottes iırken uUrc chrı und Bekenntnis, Usus
polıticus eg1s Rechtfertigung. In dieser Abteilung fiel dem KRezensenten be-
sonders eın Oberurseler ag über „Theologie In der Nachfolge Christı“
(33-51) auf., der sıch unfer anderem mıt dem Theologiebegrıiff, der rage des
rechten Theologiestudiums und nebenbe1l auch mıiıt der allgemeınen ngs VOT der
„Substanzmetaphys beschäftigt. Be1l dieser geht darum „„dass etwas auch
außerhalb der Grenzen UNsSeTET Vernunft und unseTeT Gefühle exıstiert‘“ 335)

Der zweıte, fast ebenso umfangreiche SCANI1 behandelt dıe Themen Casus
confessionIis und MAagNus CONSCHSUS, Abfall VOoN den Grundlagen christlicher
Gemeimnschaft Im Protestantismus (russısche, baltısche, afrıkanısche Stimmen),
dıe Anbetung der Weiblichkeit (Gjottes und das Bılderverbo („Bıbel in gerechter
Sbrache), Ehe und Famıilıie Orientierungshilfe der EKD 2013; Bekenntnis- und
Ordnungsfragen, Rechtfertigung EKD-Text 2014, „Famılıäres Zusammenleben
iIm Pfarrhau:  . geistliche eI und rechte erwaltung der Kırche, Gotteseben-
bildlichkeit und Gender Mainstreaming und Bedeutung des Kreuzesgesche-
hens EKD-Text 2015 uch diesem SC fallen wichtige grundlegende
Aussagen Schrift und Bekenntnis auf, die der theologischen Urteilsbegrün-
dung herangezogen werden. eispie aus der pologıe des Augsburger Be-
kenntnisses: „WIir werden weder apst, Bischof noch Kirchen die Gewalt eiIn-
rdumen, wider er Propheten einträchtige Stimme 2{[WAS halten Oder
schliehen“ (350, Zıtat A4QUus AC12,67 BSLK 265,29{; 460,12f kursıv im
rg oder Martın Luther .„Die heilige Schrift Ist Gottes Wort „„das göttliche
Wort Ist (rott selbst“ (418, 48,31, In „  9; kursıv 1im rg
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Der letzte Abschnitt des Sammelbandes ıst Sanz dem Verhältnıis VON Staat und
1IrCc In Lettland und dem dortigen Kirchenrecht gew1ıdmet uch hier kann der
|Leser wieder interessante Beobachtungen machen, 7U eispie WE enczka
konstatıiert, dass die sowjetische Staatsıdeologie SCNAUSO WwIe der Liberalismus
anderer Staaten versucht, die Staatseimheit den Glaubensinhalten überzuordnen

„Im Sozialısmus führt das einer Unterdrückung und Gleichschaltung
der Kırchen urc den Staat; Liberalismus 65 einer Auflösung der
Glaubensinhalte und -grundlagen durch die Anpassung Von Kirche und Theolo-
g1e den Staa 66 Beeindrucken ist der Staatskirchenvertrag VON 2008,
der die Kırche schätzen we1ß3: „Die Kırche ist also nıcht 1Ur eiıne eltan-
schauungsgemeılnschaft neben anderen, sondern prägendes und tragendes Ele-
ment Von Gesellschaft, und Staat Vermutlich kann das [1UT erkannt und
gewürdigt werden, Wenn mMan dıe rfahrung eines miılıtant atheistischen Staats-
esecmns hınter sıch hat“® Das Beichtgeheimnıis WIF: garantıert ebenso
das Kirchenasy für Menschen, die „WESCH ihrer lutherischen Überzeugung“ VOCI-

folgt werden (S5 10) und vieles andere mehr
Es ist dem vorlıegenden Aufsatzban: wünschen, dass SE SCHAUSO weıte

Verbreitung findet und Dıiskussionen auslöst, wıe be1i den ersten dre1 Bände
der Fall war! Den Herausgebern Reıiner Andreas Neuschäfer und Professor
Dr. Harald Seubert ist danken., aSsSs Ss1e diese große ammlung ZUSaIMMCNSC-
stellt, editorisch vereinheıtliıcht und die Herausgabe betreut en Der Band se1
en Lektüre emp({iohlen, dıe die gegenwärtige Gestalt der evangelischen
Landeskırchen ringen und die und die reformatorischen Bekenntnisse
ernstnehmen. Es ist dem Freimund- Verlag hoch anzurechnen, dass CI das Werk

einem erschwinglıchen Preis anbietet.
Jochen Eber

aus OCKMU. Grundlagen evangelischer Beiträge ZUr Fundamen-
taltheologie, hrsg VOoNn Werner Neuer, (Heßen Brunnen, 2043, P 343 S,
0

aus OCKMU| gehö den bedeutendsten evangelıkalen Ethikern 1im
eutschlan: des Jahrhunderts, WeNnNn auch se1in Werk leider weıthın VETSCSSCH
ist. Umso verdienstvoller ist C5S, 4aSss Werner Neuer In diesem etzten Band der
Werkausgabe einige Texte OocCKm ST Fundamentalethık zugänglic. DC-
macht hat

Die gut 40-seitige Eınführung des Herausgebers stellt die Gesamtkonzeption
des Bandes VOT und ordnet die einzelnen Beıiträge sachkundig In ıhren Entste-
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hungs- und Wirkungszusammenhang eın €e1 wird eutlich, dass 6S Bockmühl
eıne rneuerung der evangelıschen auf der Grundlage der eılıgen

Schrift oing und 6S se1n nlıegen 1e zeigen, WIe sıch eine schriftgebunde-
christliche in den Diskussıionen der eıt bewähren „Evange-

1isch“ galt OCKMU. el nıcht als Markıerung eines Konfessionsgegensatzes,
sondern verwlies auf das Evangelıum als Grund er dıie christlich sein

sıch beansprucht DiIe Texte sıind fünf Teılen zugeordnet und somit grupplert
als Beıiträge (E%) biıblischen rundlegung evangelıscher1 11.) Grund-
problemen evangelıscher Ethık. ZUrTr theologischen Bewertung der Situation-
sethik, IV:.) ZU) chrıistlichen Verständnis der Humanıtät und (V:) ZU  3 hrıiıstlı-
chen Verständnis des marxıstischen Menschenbilde:

Die meıisten Texfte: dıie In diesem Band abgedruckt sind, wurden VOIN Bock-
S  zn zwischen Miıtte der 1 960er und Miıtte der 197/0er ahre verfasst. Häufig
handelt s sıch Manuskrıipte VOIl gehaltenen Vorträgen HS annn Rahmen
dieser Rezension nıcht darum gehen, die einzelnen eıträge des Bandes ZU-

tellen und kritisch würdigen, sondern IMUSS genügen, auf ein1ıge nlıegen
OC einzugehen, die VonNn bleibender Bedeutung SINd. Wenn Bockmühl,
wI1Ie die Beıträge in Teıl zeigen, die evangeliısche wieder Wort Gottes
ausgerichtet wI1issen will, dann geht esS ıhm €e1 konkret dıie Kritik des laten-
ten Antinomıismus in der protestantischen Er macht eutlıch, dass die Un-
terscheidung VON Gesetz und Evangelıum be1 den Reformatoren als eıne Form
der Zuordnung, und nıcht als rennung beider aufzufassen ist [)as Gesetz als
.„Wohltat Gottes“ für den Menschen soll 1im Gelst der j1e rfüllt werden, Was

edeute Die erkennung der fortdauernden Geltung des (sıttlıchen (Gjesetzes
führt dann nıcht In eıne HS Gesetzlichkeıt. W der Gehorsam pneumatolo-
9ISC rückgebunden, WenNnn also der Heılıge Geilist als Subjekt des andelns
verstanden wıird

In den Beiträgen VoNn Teıl I1 identifiziert OCKMU. als Grundproblem der
evangelıschen seiner Zeıit die Ausblendung der erTahrbaren Aspekte des
aubens, Was IC einem Verlust der führe Hıer pricht OCKMU
onkret Tendenzen der (frühen) Dialektischen Theologie d deren erfahrungs-
Jenseitige Konzeption die sıttlıche Erneuerung des Menschen als Ziel des lau-
benslebens aus dem IC geraten lässt Allerdings kritisiert SE nıcht 1Ur die be1
Barth und Brunner erkennbare Ne1gung, dıie Situationsbezogenheıt menschlichen
Handelns auf Kosten unıversal geltender ormen betonen, sondern ej% trıtt für
eiıne Synthese Von (jesetzes- und Weisheitsethik einerseıits SOWwIl1e der Leıtung
durch den eilıgen Ge1lst andererseıits eın Überlegungen, die sıch in ihrer leie
erst erschlıeßen, WEln InNan OC oroße Monographie (Jjesetz und Geist
hinzuzieht.

Die lexte in Teı1l 111 zeigen OCKMU In kritischer Auseinandersetzung miıt
der S1iıtuationsethik (dessen „Manıfest“ Von Joseph eicner verfasst wurde)
Bockmühl lässt sıch hiıer von der 1NS1IC leıten. dass einseltige Theoriebildun-
SCHh zumelst eine Leerstelle füllen versuchen, die HLG vorangehende Aus-
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blendungen in früheren Konzeptionen entstanden sınd Konkret verweist Or auf
die nachreformatorische Lehrentwicklung, be1 der dıie Wirksamker des eılıgen
Geilstes ganz dıe chrı gebunden wurde und eın Raum mehr für die Be-
rücksichtigung der einzelnen Sıtuation und Person geblieben se1i ugleic zeigt
Bockmühl. dass dıe Situationsethik Nnun In das andere Fxtrem erfällt, ber der
etonung der Sıtuationsgemäßheıt ethischen Handelns das e1C| Gottes als 31-
tuationsübergreifenden Horizont VETSCSSCH. Diese Horizontlosigkeit verbinde
sich In der Situationsethik mıt einer Gesetz- und Geistlosigkeıt, weshalb Bock-
ühl schließlich einer Ablehnung dieses Ansatzes kommt.

Den Zusammenhang Von Anthropologie und welsen die eıträge
der eıle und adus OCKMU geht darum, eın chrıistliches Verständnis
VoN Humanlıtät profilieren und zeigen, dass der Marx1ismus den
Menschen nıcht heraufzubringen weıl Or die ehr VO Ego1smus
nıcht in einer Gottesbeziehung gründe. Im 10 auf dıe Strafrechtsre-
formen der 1960er Tre in der Bundesrepublık arbeitet OCKMU heraus, WwI1Ie
gefährlich und folgenreich CS ist, WE Rechtsnormen nıcht mehr ihnen VOTI-

ausliegenden sıttlichen Grundwerten ausgerichtet werden. Keineswegs geht es

iıhm darum. ein CNrıstlıches Staatswesen etabliert sehen wollen enn das Ge-
seiz Christı ann 1Ur Von denen befolgt werden, die sıch der eIrscha des He1-
1gen Gelstes unterstellt haben) OCKMU:! plädıert vielmehr dafür, die ur-
rec  i1ıchen Grundlagen menschlichen Zusammenlebens als Richtschnur für das
positıve ec Geltung bringen, insofern .„‚bestimmte Elementar-Güter für
jeden Einzelnen und für alle Menschen VON edeutung sınd“

Die eiträge des Bandes markıieren Entwicklungen theologisch-ethischen
Denken OCKM und lassen gerade auf diese Weıise den rote' aden ansichtig
werden., der sich durch dıe Ausarbeıtung seiner Überzeugungen hindurchzieht
und in der Ellıpse VOIN „„Gesetz und Geist““ ohl zutreffendsten erfasst ist
Dass die Texte das Gepräge ihrer Zeıit tragen, ist unvermeıdlıch, sich vangeli-
sche In den Auseilnandersetzungen ihrer Jeweılıgen eıt als relevant erwel-
sCcmMN soll Die Grundentscheidungen der aus Bockmühls SOWIe die im
Kontext seiner Zeıt entwickelten Konsequenzen verdienen gleichwohl auch heute
eac  ng eiıner Zeıt, In der manche der VOoN OCKMU identifizierten FEnt-
wicklungen welter ausgereift sınd und er INSOo entschıedener evangelıscher
Stellungnahmen edürfen, dıe sıch als ebenso schriftbegründet WwI1Ie sıtuationsre-
levant erwelsen.

Christoph Raedel
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Interkulturelle 1 heologıie, Missionstheologie, Religionstheologie
1stıne Schirrmacher. SS Ist kein wangz IN der eligion  D ure Der
Abfall VO.  S SLIAM IM Urteil zeitgenössischer islamischer T’heologen. Diskurse
Apostasie, Religionsfreiheit un Menschenrechten, Kultur, ecCc und Polıtik In
muslımıschen Gesellschaften 52 ürzburg: rgon, 2015 550 S PE

‚„ Warum werden bıs heute ‚Apostaten‘, progressive muslımiısche Intellektuelle,
Konvertiten oder Angehöriger nicht-anerkannter Minderheiten, In iıslamıschen

Staaten gesellschaftliıch geächtet, zıvilrechtliıc diskrimiınıert, verfolgt
und inhaftıert, obwohl in aum einem dieser Länder eın Gesetz den Abfall
VO  Z siam exıstiert; Ja, sıch gul WIe alle diese Länder in ihren Verfassungen
ZUT Religi0onsfreiheit bekennen?‘ Miıt dieser rage beginnt Christine Schirrma-
cher hre Eınleitung. Damıt ist der Horizont für eıne wichtige, noch immer nıcht
ausreichend In den 1C CHNOMMECENEC und natıonal noch nıcht weıterführend [C6-
flektierte ematı aufgeze1gt. Wenn 6S islamısch Staaten geht, o1bt
6S ein1ıge durchaus (scheinbar widersprüchliche Beobachtungen, WwWIe dıie zweiıte
rage zeigt: „ Warum werden mancherorts Apostaten ZWAar VOT Gericht e1ige-
sprochen, mMUsSsen dann aber untertauchen oder verliıeren auf ffener Straße ihr
Leben?“‘‘ Die Verfasserin geht miıt ihrer Habiılıitationsschrift diesen Fragen ach
Detailliert, engagıert, dıfferenzie und kompetent sefizt S1e sıch miıt diesen Dy-
namıken und ihren Implıkationen auselinander. Insbesondere gelingt CS ihr immer
wlieder., die cnrıften und ihre prägende Kraft mıt den Erwartungen westlicher
Staaten und Gesellschaftsperspektiven konfrontieren und damıt weichenstel-
en! Fragen aufzuwertfen, die nıcht 1Ur für die internationale, sondern auch für
manche natıonale Debatte Von Bedeutung Sind.

hre drıtte rage welst aDe1l bereits den Weg, WI1e eiıne Antwort auf die
manchmal festzustellende Komplexıitä dieser ematı (und manch anderer
ematı in Zusammenhang mıiıt siam und Muslımen) aussehen ann „Welche
Akteure sınd verantwortlich für die chaffung eines gesellschaftliıchen Klımas,
dem Apostasıe, Religionskritik oder Krıtik der VOT gültigen Varıante als
todeswürdige Verbrechen erscheinen?“‘ Die Konzentration auf einflussreiche Ak-
ecure; die das gesellschaftliche ıma prägen, ıst somit der Sıtuation In vielen
islamisch geprägten Gesellschaften geschuldet. Die Übereinstimmung Von DC-
setzlichen oder polıtischen Verlautbarungen und de entsprechenden Handlungen
Von staatlıcher oder gesellschaftlıcher Seite sınd eben grundsätzlıc in welıtaus
geringerem Maße anzunehmen., als INnNan das von westlichen Staaten gewohnt ist.

Die Auswahl der dreı Akteure miıt uf al-Qaradawı 13250 ul-
lah aee (25F3 und Abü 1-AC°] Maudüdi (S ‚349—4386) nachvollziehbar und
innvoll aUus Die Darstellung ihrer CNrıtften und Positionen erfolgt ach den e1n-
führenden Bemerkungen Religionsfreiheit, ZUT Klärung der Forschungsfrage
und dem entsprechendem Forschungsstand (17—47), der ınführenden Definıition
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VOIN Apostasıe und seiner Geschichte im islamischen Kontext (48—81) und der
Beschreibung des eutigen Umgangs mıt Apostaten in islamısch Ge-
sellschaiten (8 —1 I2)

In der Darstellung der mushimıischen Vertreter orjentiert sıch die Verfasserıin
VOT em der Chronologie ihrer chrıiften €1 zeichnet s1e die Argumenta-
tion der jeweılıgen Schrift aufmerksam, manchmal detailliert nach. Damıt VT -

SEeTz! sS1IE ihre Leser in die Lage, sıch gul in den entsprechenden Gedankengang
Jeder einzelnen einzufinden. Außerdem gelingt ihr auf diese Weilse der
rage nachzugehen, ob be1 den jeweıligen Protagonisten eine geWISSe Entwick-
lung oder Veränderung ihrer Posıtion beobachten ist Das sınd es sehr wert-
volle mMeftfNOodische Überlegungen und Ergebnisse dieser Vorgehensweise. ler-
ings WITF: el auch eın acnte1l immer wıeder eutlic manche Darstellung
einer (einzelnen) Schrift wirkt überwiegend und vollständig redundant, dass
INnan sıch die rage tellen kann, ob IMNan das nıcht schon alles einmal gelesen hat
Sıcherlich, repetit10 est mater studiorum, aber INnan könnte auch überlegen, ob
dies VON der age des Buches her nıcht auch anders gestaltet werden könnte.
Diese Vorgehensweise steht auf Jeden Fall in Übereinstimmung mıt dem nNlıe-
SCH der Verfasserin, die chriften der Akteure umfassend darzustellen 47)

Die ausgewä  en Protagonisten repräsentieren eın hılfreiches Spektrum. Da-
be1 arbeitet chirrmacher wiederholt heraus, dass al-Qaradäawıs „Theologıe der
äßıgung und der Miıtte*®® durchaus TILUNSC efragen und nıcht miıt westlichen
hren hören ist ichtige nhlegen al-Qaradäwıs stellt dıie Verfasserin hılf-
reich heraus: die ärkung und dıe Ausbreitung des Islams Im Unterschie
Maudüdi gılt für al-Qaradawı un Krämers Beschreibung: „DIie Gedanken
sınd also freı und ihre ewertung bleıibt alleın (Gjott überlassen hre Kundge-
bung Jjedoch ist CS nıcht‘“ (vgl 236) Hıer sınd SOgalr 7Zweıftel ar, auch We
urc Erziehung und Unterweisung eın Bewusstsein geprägt werden soll
ber eın islamischer Staat ist eben nıcht Voraussetzung für muslımısches en
Demgegenüber stand Maudüdi die C  a  ng eines (1dealen) islamıschen Staates
VOT ugen, Apostaten sınd somıiıt (auch) Verräter einer politisch-gesell-
scha  iıchen acC el ist der iıslamısche Staat die Voraussetzung für eın 11US-

limisches en des Eınzelnen. aee:| zuletzt untersche1idet politisch-gesell-
schaftlıche und ethisch-relig1iöse Komponenten beı der Ofischa des siam So
setzft 91 sıch wesentlich kritischer miıt hiıstorischen und aktuellen Perspektiven
postasıe auseinander und ist seiner Posıtion mıt westlichen Wertmaßstäben
kompatıbel. Der Wirkungskreis der Akteure steht e1 nıcht in Spannung
diesen Perspektiven. Maudüdi eine prägende 1gur bel der Etablıerung Pa-
kıstans und hat viele puren hinterlassen:; al-Qaradawı gılt heute vielen als eiıne
Schlüsselfigur für fundamentalistische Kreise und aee! lehrt in Australıen.

Die Verfasserin ermöglıicht dem Leser damıiıt nıcht 1Ur eiıne inführung in
wichtige Argumentatıionen, weıichenstellenden Fragen und Stoßrichtungen der
Verfasser und ihrer er‘ Es gelingt ihr, durch die Auswahl und die 1im Buch
entfalteten Diskussion Schlüsselfragen identifizlıeren, WE 6S Religions-
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freiheit im Allgemeinen und im islamıschen Kontext iIm Besonderen geht Auf
diese Weilse werden dıe Leser nıcht 1Ur ber dre1 Personen und deren eltan-
chauung mıiıt den entsprechenden Auswirkungen informiert, sondern s1e werden
weıterführend In die Lage versetzt, aufmerksam andere Situationen und ersonen

befragen
Miıt ihrer drıtten rage Anfang ihrer inleiıtung fokussiert chirrmacher die

ematık auf gesellschaftliche Akteure. die eın gesellschaftliıches 1ma schaf-
fen Damluıt hatte Ss1e nıcht indırekt dıie Anlage ihrer Habilitationsschrift leg1-
timi1ert nämlıc. dıe Untersuchung von gesellschaftliıch prägenden Akteuren),
sondern In gewIsser Weıise dem Leser „eine Brille aufgesetzt.  .. Nun wiırd Uull-

gangssprachlıch damıt oft verbunden, dass INan parteisch ist und eıne bestimmte
ematı 1Ur VOoN eiıner Seıte betrachtet. Das ist damıt aber nıcht gemeınt. Der
umgangssprachliche eDrauc dieser Formulierung übersieht el nämlıich eine
grundlegend epistemologısche Wirklichkeıit, die den Brillenträgern unter uns sehr
schnell einleuchtet. ıne RBrille mMag in mancher Hınsicht eine ngführung mıt
sıch bringen und bestimmte ınge oder Alternativen ausblenden S1ıe ermöglicht
aber zunächst einmal das ehen, we1l S1e den 16 für wichtige Aspekte einer
ematı schärft Das iıst der Verfasserin mıt der vorliegenden Arbeıt eindrucks-
voll gelungen. Da Ma INan kritisieren. dass S1e manches hätte anders machen
können oder, dass S1e der eiınen oder anderen Stelle optimistischer sein könnte
Das ändert aber es nıchts daran, dass MNan miıt diesem Buch., sıch den1 für
diese wichtige ematı schärfen lassen kann Damıt eılstet S1e einen wichtigen
Beıtrag für manche rage auf internationaler und auf natıonaler ene Deswe-
ScCch ist dem Buch ist eiıne weiıte Verbreitung wünschen. Die englische Über-
SeEIZUNgG, die 2016 erschıenen ist (Infos dazu unter http://christineschirrmacher.
info/2016/04/neu-erschienen-let-there-be-no-compulsion-in-relig10n/), wiırd ohl
noch über dıie deutschsprachigen Girenzen hınaus vielen Interessierten und Be-
troffenen eiıne sehr gufte Eınführung in die ematı ermöglıchen.

el Wenzel

ürgen Schuster, Volker Gäckle (Hg.), Das Evangelium und die Religionen. Reli-
gionskundliche Fragen religionstheologische Folgerungen, nterkulturalıtät
und elıg10n, Liebenzeller Impulse Mission, und elıgıon Z Berlin
Lit, 2015; P 151 S 19,90

Die vorliegende ufsatzsammlung geht zurück auf eın Symposium der Internati-
onalen Hochschule Liebenzell im Jun1 2014 Sıe 111 „dıe Reflexion des vange-
1ums hinein...stellen In den Kontext religionskundlicher Wahrnehmungen als
Ansatz „relig1ionstheologischer Überlegungen“, Herausgeber Jürgen Schuster
In der Einleitung 73 Der eher chmale Band nthält acht uIsatze die ersten
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dre1 beschreiben eher grundlegende Perspektiven, während die folgenden fünf
sıch mit konkreten relıg1ösen Phänomenen auseinandersetzen.

Der eröffnende rel1g1onstheologische Aufsatz von Ulrich 'ecke („Bıblische
Perspektiven für den interrelig1ösen Dialog‘‘) ıst zunächst eher enttäuschend Fr
unterscheidet Z W alr mıt eCcC theologische und relig1onswissenschaftliche 7115
gäange, die wıiedernNoilte Charakterisierung des religionswissenschaftliıchen /u-

als „Perspektive eınes Marsmännchens‘‘ (13 14, und 23) ist allerdings
wen12 e1ic uch die Darstellung und (sıcherlıc notwendige) 11 der be-
kannten relıg1onstheologischen Kategorien des Exklusivismus, Inklusiyismus
und Pluralısmus (14—15) ist argumentatıv ar WIEeSO dıie Kategorien eine
„Vermischung VON Religionswissenschaft und eologıe  c darstellen und deswe-
ScH abzulehnen sind, Heckels ese., bleibt undeutlich Ertrag als relig1-
onstheologische ahrnehmungsschule kommt nıcht ın den IC Weiterführen-
der sınd Heckels bıblısche Interpretationen. Anhand der „Ich-bın- Worte““ Jesu 1im
Johannesevangelıum zeigt Heckel den „„‚unerhörten Exklusıvıtätsanspruch“ des
ıstlıchen aubens auf, den O mıt „All-Formulierungen  c bei Paulus verbindet,
In denen „auch andere Relıgionen ihren atz en  CC 20) Dass damit eine Varı-
ante des anfangs abgelehnten „Inklusivismus“ 15) ve! wird, bleibt un
wähnt Miıt ec beschreıibt Heckel den bıblıschen Wahrheits- und Exklusivi-
tätsanspruch als christozentrische Glaubensgewissheit, die auch em Exklusıt-
vitätsansprüche ushält und eine respe  olle und tolerante Begegnung mıiıt läu-
igen anderer Religionen ermöglıcht.

In einem relıg1onspsychologisch orlentierten Beıtrag („Dialog benötigt Unter-
scheidung: wI1Ie der Pluralismus dıe relig1öse Identität stärken kann"”) arbeıtet MiIi-
ae SC Zzwel auptlınıen heraus: FEinerseits wendet C siıch eın VOT-

wiegend negatıves Verständnis Von Synkretismus und zeigt, dass „„dus relig10ns-
psychologischer 1C immer282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  drei beschreiben eher grundlegende Perspektiven, während die folgenden fünf  sich mit konkreten religiösen Phänomenen auseinandersetzen.  Der eröffnende religionstheologische Aufsatz von Ulrich Heckel („Biblische  Perspektiven für den interreligiösen Dialog‘“) ist zunächst eher enttäuschend. Er  unterscheidet zwar mit Recht theologische und religionswissenschaftliche Zu-  gänge, die wiederholte Charakterisierung des religionswissenschaftlichen Zu-  gangs als „Perspektive eines Marsmännchens“ (13, 14, 21 und 25) ist allerdings  wenig hilfreich. Auch die Darstellung und (sicherlich notwendige) Kritik der be-  kannten religionstheologischen Kategorien des Exklusivismus, Inklusivismus  und Pluralismus (14-15) ist argumentativ unklar: wieso die Kategorien eine  „Vermischung von Religionswissenschaft und Theologie“ darstellen und deswe-  gen abzulehnen sind, so Heckels These, bleibt undeutlich. Ihr Ertrag als religi-  onstheologische Wahrnehmungsschule kommt nicht in den Blick. Weiterführen-  der sind Heckels biblische Interpretationen. Anhand der „Ich-bin-Worte““ Jesu im  Johannesevangelium zeigt Heckel den „unerhörten Exklusivitätsanspruch“ des  christlichen Glaubens auf, den er mit „All-Formulierungen“ bei Paulus verbindet,  in denen „auch andere Religionen ihren Platz haben“ (20). Dass damit eine Vari-  ante des anfangs abgelehnten „Inklusivismus‘“ (15) vertreten wird, bleibt uner-  wähnt. Mit Recht beschreibt Heckel den biblischen Wahrheits- und Exklusivi-  tätsanspruch als christozentrische G/aubensgewissheit, die auch fremde Exklusi-  vitätsansprüche aushält und eine respektvolle und tolerante Begegnung mit Gläu-  bigen anderer Religionen ermöglicht.  In einem religionspsychologisch orientierten Beitrag („Dialog benötigt Unter-  scheidung: wie der Pluralismus die religiöse Identität stärken kann‘) arbeitet Mi-  chael Utsch zwei Hauptlinien heraus: Einerseits wendet er sich gegen ein vor-  wiegend negatives Verständnis von Synkretismus und zeigt, dass „aus religions-  psychologischer Sicht immer ... eine Religionsmischung statt[findet]‘ (30) und  der eigene Glaube sich „im Dialog‘“ vertieft (32). Andererseits betont er, dass  „der christliche Glaube ... klare Konturen besitze‘“ und nicht mit den Gottesvor-  stellungen anderer Religionen verschmolzen werden könne. Multiple religiöse  Zugehörigkeiten seien problematisch, denn auch die postmoderne Identität benö-  tige „ein Mindestmaß an einheitlicher Sinnorientierung, ... um nicht in inneren  Widersprüchen zu versinken“, Religiöse Identität benötige „die Hingabe an ein  bestimmtes Symbolsystem“ (34-35). Die nachdenkenswerten Überlegungen  bleiben allerdings noch recht unverbunden nebeneinander stehen. Zumindest  dürfte es problematisch sein, den Theologen Panikkar oder Enomiya-Lassalle,  die Utsch als Beispiele multipler religiöser Identität nennt, eine gelungene Identi-  tätsbildung aus psychologischer Perspektive abzusprechen.  ..  In „Biblische[n] Randbemerkungen zum Umgang mit dem Begriff ‚Religion  sucht Jürgen Schuster nach einem neuen religionstheologischen und missiologi-  schen Zugang, im Sinne einer Überwindung der (auch im evangelikalen Bereich  gerne benutzen (siehe auch den Titel des Buchs selbst!) undifferenzierten Diasta-  se von Evangelium (= Heil) und Religion (= Unglaube). Anhand von dem jesuan-eine Religionsmischung indet|“ 30) und
der eigene Glaube sıch m Dialog“ vertieft 32) Andererseıits betont CT, dass
„„der cNrıistliche Glaube282  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  drei beschreiben eher grundlegende Perspektiven, während die folgenden fünf  sich mit konkreten religiösen Phänomenen auseinandersetzen.  Der eröffnende religionstheologische Aufsatz von Ulrich Heckel („Biblische  Perspektiven für den interreligiösen Dialog‘“) ist zunächst eher enttäuschend. Er  unterscheidet zwar mit Recht theologische und religionswissenschaftliche Zu-  gänge, die wiederholte Charakterisierung des religionswissenschaftlichen Zu-  gangs als „Perspektive eines Marsmännchens“ (13, 14, 21 und 25) ist allerdings  wenig hilfreich. Auch die Darstellung und (sicherlich notwendige) Kritik der be-  kannten religionstheologischen Kategorien des Exklusivismus, Inklusivismus  und Pluralismus (14-15) ist argumentativ unklar: wieso die Kategorien eine  „Vermischung von Religionswissenschaft und Theologie“ darstellen und deswe-  gen abzulehnen sind, so Heckels These, bleibt undeutlich. Ihr Ertrag als religi-  onstheologische Wahrnehmungsschule kommt nicht in den Blick. Weiterführen-  der sind Heckels biblische Interpretationen. Anhand der „Ich-bin-Worte““ Jesu im  Johannesevangelium zeigt Heckel den „unerhörten Exklusivitätsanspruch“ des  christlichen Glaubens auf, den er mit „All-Formulierungen“ bei Paulus verbindet,  in denen „auch andere Religionen ihren Platz haben“ (20). Dass damit eine Vari-  ante des anfangs abgelehnten „Inklusivismus‘“ (15) vertreten wird, bleibt uner-  wähnt. Mit Recht beschreibt Heckel den biblischen Wahrheits- und Exklusivi-  tätsanspruch als christozentrische G/aubensgewissheit, die auch fremde Exklusi-  vitätsansprüche aushält und eine respektvolle und tolerante Begegnung mit Gläu-  bigen anderer Religionen ermöglicht.  In einem religionspsychologisch orientierten Beitrag („Dialog benötigt Unter-  scheidung: wie der Pluralismus die religiöse Identität stärken kann‘) arbeitet Mi-  chael Utsch zwei Hauptlinien heraus: Einerseits wendet er sich gegen ein vor-  wiegend negatives Verständnis von Synkretismus und zeigt, dass „aus religions-  psychologischer Sicht immer ... eine Religionsmischung statt[findet]‘ (30) und  der eigene Glaube sich „im Dialog‘“ vertieft (32). Andererseits betont er, dass  „der christliche Glaube ... klare Konturen besitze‘“ und nicht mit den Gottesvor-  stellungen anderer Religionen verschmolzen werden könne. Multiple religiöse  Zugehörigkeiten seien problematisch, denn auch die postmoderne Identität benö-  tige „ein Mindestmaß an einheitlicher Sinnorientierung, ... um nicht in inneren  Widersprüchen zu versinken“, Religiöse Identität benötige „die Hingabe an ein  bestimmtes Symbolsystem“ (34-35). Die nachdenkenswerten Überlegungen  bleiben allerdings noch recht unverbunden nebeneinander stehen. Zumindest  dürfte es problematisch sein, den Theologen Panikkar oder Enomiya-Lassalle,  die Utsch als Beispiele multipler religiöser Identität nennt, eine gelungene Identi-  tätsbildung aus psychologischer Perspektive abzusprechen.  ..  In „Biblische[n] Randbemerkungen zum Umgang mit dem Begriff ‚Religion  sucht Jürgen Schuster nach einem neuen religionstheologischen und missiologi-  schen Zugang, im Sinne einer Überwindung der (auch im evangelikalen Bereich  gerne benutzen (siehe auch den Titel des Buchs selbst!) undifferenzierten Diasta-  se von Evangelium (= Heil) und Religion (= Unglaube). Anhand von dem jesuan-are Konturen besitze“ und nıcht mıiıt den Gottesvor-
stellungen anderer Religionen verschmolzen werden könne. ultiple rel1g1öse
Zugehörigkeiten selen problematisch, denn auch die postmoderne Identität benö-
tiıge „emn Mindestmaß einheıitlicher Sinnorientierung, nıcht in inneren
Wıdersprüchen versinken‘‘“. Religiöse Identität enötige „die Hingabe eın
bestimmtes Symbolsystem“ (34-35) Die nachdenkenswerten Überlegungen
Jeiben allerdings noch recht unverbunden nebenelınander stehen. Zumindest
ur cs problematisc se1n. den Theologen anı  ar oder nomiya-Lassalle,
die SC als Beispiele multipler relig1öser Identität nennt, eıne gelungene Identi-
tätsbildung dUus psychologischer Perspektive abzusprechen.

C666In „Biblischeln| Randbemerkungen ZU Umgang mıt dem Begriff 5  elıg10n
sucht Jürgen Schuster nach einem relıg1onstheologischen und missiolog1-
schen Zugang, iIm Sinne einer Überwindung der auc Im evangelıkalen Bereich
SCINC benutzen (sıehe auch den 1te des ucC se  S undıfferenzierten Diasta-

vVvon Evangelium (= el und elıgıon (= Unglaube). Anhand Von dem Jesuan-



283Rezensionen Systematische Theologie

ischen Gleichnis VO 7 öllner und Sünder (Lk 18), Gottes posıtiver ewertung
des Gottesdienstes der Heıden (Mal l SsSOWIe der Abrahamsgeschichte (Gen 12{ff)
folgert CI, dass die Heilsfrage nıcht iınfach über die Religionszugehörigkeıt be-
antworte: werden könne: SO wen1g jemand e1l] Anteıl hat, weıl (ST. ZUT ‚rich-
tigen‘ Relıgionsgemeinnschaft gehört, wen1g wird jJemand Von (Gjott verworfen,
weiıl Or ZUT ‚falschen Religionsgemeinschaft gehört““ 53) Stattdessen komme
auf „dıe Herzenshaltung eines Menschen‘“‘ dl dıe NUur Gott kenne. Ausgehend
VON der schrıittweisen Offenbarung des Gottesnamens Von Abraham (EV) bıs Jo-
SUua Jahwe) plädıert Cchuster überzeugend für eiıne ynamıiısche, auch dıe chöp-
fungstheologıe erns nehmende Miss1iologie, dıe auf Chrıistus als Ziel des Jau-
bens ausgerichtet ist 1eberts centered set), „De1l er eschatologischen ring-
iıchkeıit“‘ gelassen bleibt und erns nımmt. „WOo und w1Ie Menschen den eınen (jott
In ihrem spezifischen Umfeld bereıts heute erleben““‘ 57

Es folgen tudien konkreten relig1ösen Phänomenen und Kontexten. Volker
Gäckle wıdmet sıch der antıken römischen Religiosıität und Lothar Käser be-
chreıbt das Verständnis des „Höchsten Wesens“ In anımıstischen Religions- und
Stammeskulturen. I)ann folgen dre1 eıträge aktuellen ınter-) relig1ösen
Themen Wiılfried Sturm vergleicht islamische. hinduistische und buddhistische
Bewertungen des Tsunamı Von 2004 im Horizont der Theodizeefrage der christ-
lıchen Theologıe. Sturm argumentiert, dass dıe Theodizeefrage sıch VOT em
anhand des Jüdisch-christlichen Gottesbildes stelle und In der christlichen Theo-
ogıe iIm Kreuz Christı iıhren tiefsten Reflex1ionsort inde, während andere el1g1Öö-

Tradıtionen Leiderfahrungen urc andere Zuordnungen von Gott. ensch
und Welt lösten.

Auf der Basıs VON Interviews mıiıt syriıschen Frauen (vor Ausbruch des Krie-
ges) entfaltet FElısabeth Bürgener („Ihe Call O siam A4S ‚200d news*. Insıghts
into the slamıc Movement IN Syrian uslım Women’‘‘) die These, dass
nıcht polıtısche oder sozlale Moaotive die islamistische ewegung er Frauen in
Syrien teuern, sondern das relig1öse treben, ott gefallen, VOT allem Uurc|
striktes Einhalten geschlechtsbezogener Lebensordnungen und urc Gebete Dıie
Erfahrung des Versagens und die Furcht VOT dem göttlıchen Gericht resultieren in
einer pannung, in der die 1e oNamme: und die Beschäftigung mıt Se1-
Ne  3 Vorbild als motivierende raft erlebt werden. Der erfahrene „relatıve
UCCESSs in the endeauvour of righteousness““ re eıner optimıstischen
Erwartung Im 1cC auf Gottes Gericht und könne als „200d NnNews  .. interpretiert
werden. Miıt ec krıitisiert Bürgener eiıne pauschale Berurteilung muslimiıscher
Frömmigkeıt als „cold-hearted legalısm“ und plädiert für eın sens1ibleres christli-
ches Zeugn1s untfer überzeugten Muslimen. Unterbetont bleibt eine krıtische Per-
spektive auf die repressiven und problematıschen Aspekte dieser ZU  3 Teiıl
Angst-basierten Frömmigkeıt (beispielsweise „„God 111 start the ıre lof (
ıth the ıttle ONes”. 100)

Abgeschlossen WIT: der Band Urc eiınen Aufsatz VON Detlef Hiller, der die
Ergebnisse selner Dissertation ZUur wachsenden Charısmatisierung tradıtioneller
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christlicher Kırchen in Pakıstan (mıt bıs Milhlıonen eıne wichtige Minderheit
in ıstan zusammenftasst. Als wesentliches Kennzeichen der charısmatisıeren-
den Entwicklung, die alle Kırchen in Pakıstan erfasse. sSe1 dıe Betonung vVvon Sp1-
ritueller Heılung und FExorzismen. Dies greife dıe Bedürfnisse der Menschen auf
und mache die Kirchen kulturell und relig1ös auc für uslıme anschlussfäht-
CI als dıie bisherige, eher westlich geprägte kirchliche Tradıtion. Allerdings wird
auch auf problematische Aspekte der Entwicklung, EeIW. 1im 16 auf ExorzI1ls-
MCNH, hingewılesen.

Insgesamt bietet der Band eiıne interessante und lesenswerte ischung grund-
legender und konkreter Perspektiven en Fragen christlicher Religions-
begegnung.

Friedemann Walldorf



Historische Tfieologie
Ite Kirche und ıttelalter

Die Taten des Petrus, übers. eingel. Von ernnarı Lang, eine Bıbliothek der
antıken Jüdıschen und christlichen Literatur. Göttingen Vandenhoeck Rup-
recht., 2015; kt., S S.; 0
Der Klemensroman, übers. eingel. VonNn Jürgen Wehnert, Kleine Bıblıothek der
antıken Jüdıschen und ıstTl1ıchen Lıteratur, Göttingen: andenhoeck Rup-
recht, 20145 Kt.. 338 S: SI
egesIipp, übers. eingel. Von ran Schleritt, Kleine Bıbliothek der antıken
Jüdıschen und istlıchen Literatur. Göttingen: Vandenhoeck uprecht, 2016,
kt., 85 Sn pOÜ.=

Miıt diesen Neuübersetzungen altkırchlicher Texte führt der Verlag andenhoeck
uprecht die CUu«c e1 eıne Bıblhiothek der antıken Jüdıschen und hrıistlı-

chen Literatur e1in Die VOoN ürgen ehnert herausgegebene el möchte

Jüdısche und chrıstliıche exte vorstellen. die außerhalb der Hebräischen Bıbel und des Neu-
] estaments stehen. ber aufgrund ihrer relig1ösen Bedeutung SOWIle ihrer sprachlichen

Schönheit ıne Neuentdeckung lohnen.Historische Tfieologie  1. Alte Kirche und Mittelalter  Die Taten des Petrus, übers. u. eingel. von Bernhard Lang, Kleine Bibliothek der  antiken jüdischen und christlichen Literatur, Göttingen: Vandenhoeck & Rup-  Techt, 2015, kt;:; 88 5., € 10.-  Der Klemensroman, übers. u. eingel. von Jürgen Wehnert, Kleine Bibliothek der  antiken jüdischen und christlichen Literatur, Göttingen: Vandenhoeck & Rup-  recht; 2015 kt; 3388 € 35  Hegesipp, übers. u. eingel. von Frank Schleritt, Kleine Bibliothek der antiken  jüdischen und christlichen Literatur, Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2016,  kt.; 85 S., € 10,—  Mit diesen Neuübersetzungen altkirchlicher Texte führt der Verlag Vandenhoeck  & Ruprecht die neue Reihe Kleine Bibliothek der antiken jüdischen und christli-  chen Literatur ein. Die von Jürgen Wehnert herausgegebene Reihe möchte  jüdische und christliche Texte vorstellen, die außerhalb der Hebräischen Bibel und des Neu-  en Testaments stehen, aber aufgrund ihrer religiösen Bedeutung sowie ihrer sprachlichen  Schönheit eine Neuentdeckung lohnen. ... Ziel der „Kleinen Bibliothek“ ist es, allen an der  antiken jüdischen und christlichen Literatur Interessierten kompetent eingeleitete, verlässli-  che und zugleich gut lesbare Übersetzungen jener theologisch bedeutsamen und literarisch  ansprechenden Schriften an die Hand zu geben, die in der Geschichte des Judentums und des  Christentums über die Zirkel der Fachgelehrten hinaus Aufmerksamkeit gefunden haben.  (http://www.v-r.de/de/kleine_bibliothek_der_antiken juedischen und_christlichen literatur/  sd-1/422 vom 14.07.16).  Die Bände folgen demselben zweiteiligen Aufbau. Im ersten Teil bieten sie eine  allgemeinverständliche Einführung mittleren Umfangs in die jeweilige Schrift  auf dem aktuellen Forschungsstand (sowohl, was die aktuellen Fragestellungen  als auch die Literatur betrifft; die Literaturangaben in unterschiedlichem Um-  fang). Dabei wird kein einheitlicher Aufbau der Einleitung verfolgt: Je nach  Werk wird etwa einmal der theologische Ertrag betont, ein anderes Mal die Re-  zeptionsgeschichte. Im zweiten Teil folgt die vollständige deutsche Übersetzung  des Textes in gut lesbarem Deutsch.  Der Band zum K/emensroman (Pseudoklementinen, Hom. Clem.) von Jürgen  Wehnert bietet in der Einleitung einen Inhaltsüberblick über die umfangreiche  Schrift, erörtert Fragen der literarischen Gattung sowie der Entstehungs- und  Überlieferungsgeschichte. Dem folgen ausführliche Überlegungen zur Theologie  (19-22) und zur Bedeutung des Klemensromans (23f). Wehnert schreibt:1e] der „Kleinen Bıbliothek“ ist CS, allen der
antıken Jüdischen und christliıchen Literatur Interessierten kompetent eingeleitete, verlässlı-
che und zugleich gul lesbare Übersetzungen jener theologisch edeutsamen und literarisch
ansprechenden Schriften die Hand geben, die in der Geschichte des Judentums und des
Christentums ber die Zirkel der Fachgelehrten hinaus Aufmerksamkeıt gefunden haben
(http://www.v-r.de/de/kleine bibliothek der antiken juedischen und_christlichen Iliıteratur/
sd-1/4727) VO 14.07.16).

DiIie an folgen demselben zweıitelligen au Im ersten Teıl bleten S1e eine
allgemeinverständliche Eiınführung miıttleren Umfangs in dıe jeweılige chrı
autf dem en orschungsstand (sowohl, Was die aktuellen Fragestellungen
als auch die Literatur betrifft; die Literaturangaben in unterschiedlichem Um-
tang) el wırd keın einheıtlicher au der Eileitung verfolgt: Je nach
Werk wırd etwa einmal der theologische rag betont, eın anderes Mal dıie Re-
zeptionsgeschichte. Im zweıten Teıl folgt die vollständige deutsche Übersetzung
des Textes In gul esbarem Deutsch

Der Band Klemensroman (Pseudoklementinen, Hom em VvVvon Jürgen
Wehnert bietet in der Eileitung eınen Inhaltsüberblick ber die umfangreiche
chrift, erörtert Fragen der hlıterarıschen attung SOWI1e der Entstehungs- und
Überlieferungsgeschichte. Dem folgen ausführliche Überlegungen Theologie
(19-22) und ZUT edeutung des Klemensromans 231) ehne chreıbt
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Die Gründe für die intensive Rezeption und Nachwirkung des Klemensromans lhıegen einer“-
se1ts in seiner strengen Ethıiık und seiner Verheißung einer alleın für die Frommen bereiteten

Welt. Die umfassende Thematisierung und egründung beider Aspekte dürfte einen
Beitrag UT Entstehung des syrischen Mönchtums im Jahrhundert geleistet haben nde-
rerseIits behauptete sich das Werk durch den originellen Eınfall, christliche Verkündigung
mit den Mitteln des antıken Romans betreiben. ESs fand freilıch 1e] weniıger heidnische
als gutgläubige christliche Leser) die seine Fiıktionalıtät nıcht durchschauten und C5, 'of7 der
Unbeholfenheit etlicher Passagen, für authentische Aufzeichnungen des bekannten und VCTI-
ehrten Klemens VO  —_ Kom hielten (23).

Angaben ZUT Textgrundlage der Übersetzung und Literaturhinweise stehen
Ende Der Übersetzung sınd 1Ur wenige appe Erläuterungen in Fußnoten be1i-
gefü Von ehnert Stammıt auch der Band Pseudoklementinische Homailien.
Einführung und Übersetzung, Kkommentare ZUrTr apokryphen Lıteratur, öttingen
2010 als bıisher einz1ıger Band eıner ebenfalls el (hrsg von Verhey-
den, Nıcklas. Tuckett), dıe, gerichtet „„an eın wissenschaftliches ubliıkum,
das ın den V  Cn Jahrzehnten eutlic gewachsene Interesse christli-
chen pokryphen dokumentieren und ıhm NeEUE mpulse verleihen“‘ ıll
http://www.v-r.de/de/kommentare zur apokryphen literatur kal/sd-0/3 82)

Im andchen den Taten des Petrus (Petrusakten, Acta Petri), behandelt
Bernhard Lang In der inführung (7-2 die folgenden Aspekte Überblick ber
den Inhalt des erkes (u mıiıt apper Vorstellung der Protagonisten der Er-
ählung), hlıterarısche Gattung und Quellen, das Verhältnis VoNn Erzählung und
Geschichte (dıe Schrift ist „unverbürgt und egendär Wır en 6S miıt freier Kr-
findung urc den hcehristlichen Tzanler tun rst lässt Dr Simon Hrc
eine missverstandene nschrift nach Rom gelangen, dann ın dessen Gefolge auch
Petrus  .. L3 Autor und eıt der Abfassung (n diesem usammenhang Z7We] An-
änge „Die Tat des Petrus, eın koptischer ext“ und „Aus den Taten des Petrus,
ein griechischer TEeXt el Texte erscheinen auch im Anhang ZU] Überset-
zungsteıl, 7—8 Hauptlinien der Wirkungsgeschichte (der sprechende Hund,
der Flug des Magiers Sımon, dıe egegnung des Petrus mıiıt Christus VOT den
Toren Roms., die Kreuzigung des Petrus mıt dem aup nach unten, 221), Hın-
welse ZUT Übersetzung (Angaben ST Textgrundlage), knappe Literaturangaben
und Abbildungsnachweis. Die Übersetzungen (26—85) bieten NUur wenıge und
appe Erläuterungen In 150 Fußnoten

Das Hegesipp-Bändchen von ran cnier1 bletet neben der Einführung (zur
Person des Autors. ZUT rage nach dem ıte der fünf Bücher Hegesipps, ZUT Fra-
SC nach der VOoON Hegesipp verfolgten Absiıcht, ZUT edeutung Heges1ipps, ZUrTr

Reihenfolge der Fragmente*; Hınweise ZuUur Übersetzung und den Erläuterun-
gCN, Textausgaben, Literaturangaben, 9—17) auch Hınführungen den einzelnen
Fragmenten Geweıiliger Kontext be1l Eusebius), auch teıls umfangreiche Erläute-

die den ext erschlıeben Be1 konsequenter Anwendung dieses orge-
hens ist schnell die Grenze einem Kommentar überschritten.
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Spannend ın dieser e1 werden VOT em die usgaben derjenigen
frühjüdischen chriften se1n. Von denen keine aktuellen und zuverlässıgen Über-
SCTZ  n In der e1 uUudısche chriften N hellenistisch-römıscher Zeıt

oder als Eınzelausgaben vorliegen bzw derjen1igen altkırchlichen
chrıften, die weder in den verschıedenen usgaben der neutestamentlichen
Apokryphen (vgl Schneemelcher (Hg.), Neutestamentliche Apokryphen, 41Ü=
bingen, 1990:;: Neubearbeitung von Markschies, Schröter, Heiser (Hg.),
Anltike CArıistliche Apokryphen INn deutscher Übersetzung, Band. Ekvangelien
und Verwandtes, Teilbd Teilbd. Aufl der VOoN gar Hennecke begrün-
deten VonNn Wılhelm Schneemelcher fortgeführten Sammlung der neutestament-
lıchen Apokryphen, übıngen, 2072 vgl meılne Rez In JETh 2 I 2013:;
284-287) noch In den unterschiedlichen Reihen der Serie Fontes Christianı im
Originaltext mıt Übersetzung vorliegen. 7u den angekündigten frühjüdiıschen
Bänden der e1 gehö auch eiıne Schrift Philos 1er ware die Umähli-
che Neuübersetzung des Gesamtwerks sehr begrüßen, ebenfalls die nıcht In
1NCUECETEN Übersetzungen vorliegenden er VoNn Flavıus Josephus).

Die Emleitungen der vorliegenden anı übertreffen im mfang dıie NIOT-
matıonen In den gängigen theologischen Nachschlagewerken (etwa RGEG:

Döpp., Geerlings (Hg.), Lexikon der antiken christlichen Literatur, Te1-
burg, 2002 oder die Einträge In der Encyclopedia O, and Its Reception).
on VON er orel INan SCINC auf die handlıchen andchen zurück, We)
Ian sıch eingehender mıt diesen CNrıften beschäftigen ll Z7u begrüßen Ist,
dass in den Eınleitungen und Textübersetzungen auf Verständlichkeit geachte
WIrd. en den günstigen Preisen wırd dıies Verbreıitung der e1 beıtra-
SCH
en den erwähnten Reihen zeigt die CHE Reihe in attraktıver Aufmachung,

dass dıe außerkanonischen CcNrıften weiter edeutung in der wıissenschaftlı-
chen Diskussion gewinnen und zumındest vereinzelt auch darüber hınaus be1
einem breiteren Publıkum Dieses eue Interesse hat wichtigen Erkenntnissen
ZUrF Geschichte und Theologıie des rühjudentums und der en Kıiırche geführt,
erinnert aber auch daran, dass in einer Zeıt, In der C(C’anones Jeder suspekt 9C-
worden Sınd, die Begründung des bıblıschen Kanons und seine Bedeutung nıcht
mehr selbstverständlich vorausgesetzt werden kann, sondern immer wıieder DCU
darzustellen ist

Christoph Stenschke
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Sebastıan ann, Regına Grundmann Hge.) Martyriumsvorstellungen INn An-
fike und  Mittelalter, JEC S0, Leıden I1 2015, SEDB NL 3724 S Z

Der vorliegende Band nthält die eıträge der Tagung Y  e  en oder terben für
Gjott? Martyrıumsvorstellungen in Auseinandersetzung muıt dem der Le-
bensbewahrung in Antıke und Miıttelalter“® der Westfälischen 11NeIms-
Universıität Üünster im Junı 2010 Ihr CN definiertes Ziel War CS, ‚,dUuS interdIis-
zıplınärer Perspektive die ultur- und relıg1onsgeschichtlichen Grundlagen des
Phänomens einer rel121ös egründeten Lebenshingabe untersuchen, und dieses
Phänomen in Auseinandersetzung mıt dem für alle abrahamıtischen Religionen
zentralen der Lebensbewahrung kontextualisieren“ (1) Die „Einlei-
tung” 1—4) bietet lediglich eine äußerst knappe Einführung die fünfzehn Be1i-
trage; eın Forschungsüberblick

Zunächst geht 6S Martyrıumsvorstellungen 1m en Testament und
Frühjudentum: Martın Leuenberger, 9  e  en und Sterben für Gjott? Religions-
und theologiegeschichtliche Perspektiven AUuSs dem alten Israel“ (5-1 In der
hebräischen o1bt Vorläufermodelle, dıie eine Entwicklung der sıch ıIn
den akkabäerbüchern abzeichnenden artyrıumsıdee nachvollziehbar machen.
das Lebensidea eines gelungenen Lebens In materieller Prosperität und diesseiıti-
ScHh Wohlergehen ist aber zumındest In vorexilischer eıt vorherrschend: insbe-
sondere in den Propheten, deren Tod als Beglaubigung hrer Otfscha gedeute
werden konnte., o1bt Anknüpfungspunkte für artyrıumsvorstellungen. Heı1lnz-
0SsSe Fabry, „Der ‚Lehrer des Rechts‘ eiıne Gestalt zwıischen Vollmacht und
ehnung. Überlegungen frühjüdischen Rezeption der Leidensknecht-
Thematık“ (21—43) Für die hıterarısche Konstruktion der Fıgur des Lehrers der
Gerechtigkeit und ihr im Tod endendes Leiden die jesajanısche Leidens-
knecht-Thematı sınnstiftend. Anna-Marıa Schwemer. .„Die Zersägung des Pro-
pheten Jesaja““ (45—67) Rezeption der Tradıtion des gewaltsamen es Jesajas
aQus den Vitae Prophetarum 1im frühen Christentum und 1im Frühjudentum. Da-
nach: Joseph Sı1evers. „Wıderstand und Ergebung In den Makkabäerbüchern“
(69—86)

Dem folgen dre1i Aufsätze hellenistisch-römischen Vorkommen: Jan Wiıl-
lem Van Henten, $9-  o ea] and Martyrdom Antıquity 85—110); Wolf-
gang Dickermann, ADer brennende erakles Lukıan VonNn Samosata und Proteus-
Peregrinos““ 1-1 und Raılner Thiel, „Der Tod als Grenze und als uftrag
Zur Duplizıtät des es In der neuplatonıischen 1losophie“‘ 3-1

artyrıumsvorstellungen im Neuen Testament und der en Kırche ersche1-
nen dre1 Beıiträgen: Hermut Löhr, .„Paulus als Vorbild des Sterbens 1m frühen
Christentum“‘ 9-1 ntl eIun‘ em und olyc 9,1f. Epistula Aposto-
lorum 1, Acta aulı: dıe Rezeption des gewaltsamen Tod des Paulus zeigt, dass

urchristlicher Tradıtion eıne Deutung se1ines es als Martyrıum o1bt,
obwohl sich Paulus ez1die als Nachfolger Jesu verstand. Sebastıan Fuhrmann.
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99-  ©  en verlıeren und en finden Nachfolge und 1um den vangelı-
en  .. —1 Das Motıv der imiıtatıo Christı und der miıt der Nachfolge einher-
gehende Gedanke der Lebenshingabe Jesu wiıllen ist im angelegt, aber
nıcht zwingend; die Reduktion der Nachfolgeaussagen auf eın terben wWwIe Chris-
{uUSs ware eıne deutliche Engführung anacC Boudewin Dehandschutter.
95-  €  en und/oder terben für (Gott bel gnatıus und Polykarp  6 1—-2 er
der urc.  iıstlıche Märtyrer excellence eTianus (mıiıt einer breiten Irkungs-
geschichte, vgl Haacker., Stephanus. Verleumdet, verehrt, verkannt, Le1ipzig,

noch weltere Beispiele AaUus der umfangreichen altkirchlichen und frühmıiıt-
telalterlıchen Märtyrerlıteratur rönung der Heiligenviıten Urc das aDsSCNll1e-
en! artyrıum) werden mıiıt eigenen eıträgen bedacht

Vier Beıträge beleuchten Martyrıumsvorstellungen 1im rabbiniıschen udentum
Dagmar örner-Kleın. „Mit Herz und eele für Gott Deut 6,5 in der uslegung
der iınen  . 32 egına rTun!  ann, „ Wer sein en für Worte der
ora hingıbt, In dessen Namen sagt INan keıne Halakha Die Heılıgkeit des Lie-
bens und das terben für Gott aus rabbinischer Sıicht“‘ 72  9 ar]

Grözinger, 55  Tun und Grenzen des SC ha-Schem der eılıgung des
Gottesnamens“ 1—-2 und Gottfried Reeg, „Das Bıld des Märtyrers In der
Geschichte VOoNn den Zehn rern und 1m Miıdrash Elle Ezkera“‘S
Den Abschluss bıldet Jan-Peter ung, A Una oöte euch nıcht!“ rıum 1im
siam zwıschen Heiılsversprechen und Heılserw.  .. 5—3 Dass Mar-
tyrıumsvorstellungen 1Im siam NUur eın Beıtrag erscheınt, ist der Begrenzung auf
Antıke und Miıttelalter geschuldet. Der anregende Band miıt Sahz unterschiedli-
chen Perspektiven endet mıt einem Stellenregister Auf /usammenfassungen
oder englischsprachige Abstracts wurde verzichtet.

Christoph Stenschke

Katharına Heyden, Orientierung. Die westliche Christenheit und das Heilige
Land INn der Antike, Jerusalemer Theologisches Forum 28, ünster: Schendor‘
2014; AIL, 428 S kt., 61

In den Briefen des Neuen Testaments pıelen Jerusalem und aa eıne unterge-
ordnete In der Johannesoffenbarung geht s eher das himmlische Jeru-
salem. Von er WAar eiıne große „Karriere“ Jerusalems oder Judäas Im Christen-
tum nıcht erwarten och das Gegenteıl trat schon Zeıten der en Kırche
en en einem relatıv früh einsetzenden Strom vVvon Pılgern nach Palästina C1T-

scheint das Land in Sanz unterschiedlichen Kontexten und mutiert schon früh
ZU  3 „Heiligen Land‘“‘ der Christen Diese Entwicklung zeichnet die vorliegende
umfTfangreiche Monografie nach, die auf dıe Habilitationsschrift der Autorin
der Universität öttingen zurückgeh /Z7u iıhrer Zielsetzung schreıbt Heyden:
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An wissenschaftlichen Publikationen über das Heilıge and in der Antıke mangelt nıcht.
och hat die Forschung sich bisher auf die Geschichte des Christentums in Palästina, das
Pılgerwesen 1mM Heılıgen and und die Theologiegeschichte Jerusalems konzentriert. Wo.
W: WIe und WAaTrUulnll sich 1m westlichen eıl des Römischen Reiches die Vorstellung AUS-

prägte, ass in der südlıchen Levante das Heilıge Land der Christenheit finden sel, und
weshalb diese Vorstellung innerhalb kurzer e1ıt einer LOTIN wirkmächtigen und bis heute
anhaltenden Popularıtät gelangte. ist bisher och cht hinreichend untersucht worden (1)

Heyden fordert mıt guten Argumenten den Forschungskonsens heraus. Keines-
WC9S ist 6S S dass die Christen der ersten dre1 Jhadt keın Interesse irdischen
Palästina gehabt en und dass „die Idee VO eıligen Land erst 1Im Jhdt als
olge der Kırchenbauten Katliser Konstantins, dann TEeINNC in rasanter Geschwin-
dıgkeıit, In 1stl1ıchen Kreisen populär geworden 1S 66 (4) Heyden ze1igt, dass die
besondere Bedeutung des irdischen Palästina und Jerusalems T1ısten bereits
für die vorkonstantinische eıt In verschiedenen Zusammenhängen nachzuwe!l-
SCTI] ist on früh sınd die Idee VO eılıgen Land und dıe damıt verbundenen
Motive nachweısbar. Zurecht bricht Heyden el dıe häufig vollzogene ngfüh-
run der Fragestellung auf das spätantike Pılgerwesen urc die Betrachtung
derer Kontexte auf (etwa Kirchenpolitik, hagıografische Diskurse SOWIE Kunst
und ıturg1e). Die Hauptthese lautet: 95  ıcht die explizıte ede Von der
Sancla, sondern dıe faktısche Ausrichtung Palästina in verschiedenen Bere1-
chen führte ZUT Ausbildung und Ausbreitung der Idee VO  3 eiligen Land in der
westliıchen Christenheit“‘ (4)

Die ın  ung beschreıbt ach einer ersten Orientierung, Forschungsstand
und Fragestellung, wichtige Eingrenzungen („westlıch””, Christenheıt, „Heiliges
anı Antıke) und skizziert den au der 1e Das erste Kapıtel untersucht
.„„Palästina und Jerusalem, eılıges Land und heilige beı cANrıstlichen Theo-
ogen In vorkonstantinıscher f 17-113) Dazu gehören Markıon und seine
Eınschätzung der „Landfrage“ als festimoniıum diversitatis; Justin plädierte für
das TDrecC der Christen 1m „neiligen Land: be1 Herakleon stand die Metaphy-
sık des Landes iIm Zentrum; für renäus War Jerusalem „Trammngsort““ der eili-
SCH (u die Bedeutung(slosigkeit) Palästinas in der Gegenwart, die heilsge-
schichtliche Bedeutung Jerusalems in der Vergangenheıit, die Eschatologie der
Gnmostiker In der Darstellung des Irenäus, die Notwendigkeit eines irdischen Re1i-
ches Christi, die eschatologische Topographie Von Erde, Land und al dıie
pannung zwıschen oberem und unterem Jerusalem); die Verlegung Jerusalem
nach Kleinasıen im Montanismus; die Ansıchten Tertullians zwıischen Spirituali-
sierung, irdiıscher Lokalısıerung und Allegorisierung des Landes:; Hıppolyt (das
heilige Land, die heilıge Kırche); das irdiısche Land als Abbild des himmlischen
be1 Origenes (sSo ist das heilige Land WwI1e eiıne Seelenlandschaft (De principiis),
6S ist Schatten des himmlischen Landes in Contra Celsum, in den JOosuag-
Homilien dient dıie andna! sraels als Muster für das himmlısche Land):; die
Schrift De montibus INa el 107 mıt ihrer erknüpfung Von eiligem Berg und
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dem eılıgen Kreuz:; Vietorin Von Pettau versteht Jerusalem In den en des
verheißenen Landes und Commodian Schilde die heilige Kolonie für das heilıge
olk

zweıiten Kapitel beleuchtet Heyden die edeutung der kaliserlichen und
welteren Kirchenpolitik für die Sakraliısıerung Palästinas iIm und Jhdt

15—-182) Unter Konstantın wırd Jerusalem Symbol für die Einheit der Kırche
Der Kanon Von Nızäa chreıbt den ökumeniıischen Ehrenvorrang Jerusalems als
ymbo der kırchlichen Einheıit fest Ferner beschreıibt Heyden Konstantıns theo-
logısche Berater. dıe Grabeskıirche als steinerner Ausdruck nızänıscher Kırchen-
polıtık, die Kırche Hierusalem als Jerusalem in Rom, dıe Bedeutung Palästinas
für dıie Religionspolitik Konstantıins, Konstantın, Helena und die eiligung des
eılıgen Landes, das Desinteresse der Söhne Konstantıns, Julıan Apostatas Plan
ZU  3 Wiıederaufbau der „heılıgen Stadt““ der uden, den Ölberg als Zentrum eines
Netzwerks der katiserlichen Famılie unter Theodosius, die edeutung Jerusalem
In der Leichenrede des Ambrosius auf Theodosius und das Heıilıge Land im
pelagıanıschen Streıt; vgl dazu auch iıchaela Dirschelmayer, Kirchenstiftungen
römischer Kaiserinnen VO.:  S BIs Z  S Jahrhunder: die Erschliehung
Handlungsspielräume, FAC; Ergänzungsband, Kleıne e1 13 (Münster
Schendor

Das dritte Kapitel gılt der edeutung eıilıger Frauen und Männer für die Idee
VO eılıgen Land und ihre Verbreıitung 1im Westen (  3 Zunächst geht

das Land der eılızen im Itinerarium kgeriae (dıe loca SAancia als Orte des
Gebets der kosmopolitischen Kırche, heilige Orte und heilıge Menschen und dıie
ewertung Eger1as iIim hagiıographischen 1skurs), dann Melanıa und aula
als römiısche Arıstokratinnen Palästina 1m lateiniıschen hagıographischen Dıs-
kurs und Hieronymus und das Heılıge Lan:  Q Das vierte Kapıtel umre1ßt den
ausgeprägten Einfluss der eılıgen Stätten Palästinas auf die cANrıstliıche unst 1m
Westen 9—3

Im zusammenfassenden rag 5—3 sk1izziert Heyden die unterschiedli-
chen Aspekte der Heılıgkeit des eılıgen Landes als das Land der eiligen
chrıft, als Spiege] der Heilsgeschichte, als eın Land eılıger Orte und eılıger
Menschen. Quellen- und Lıteraturverzeichnis sSowl1e verschiedene Regıster [UN-
den den instruktiven Band ab

Die Studie kann überzeugend aufzeigen, WwIe und wl1e vielfältig sıch dıe Vor-
tellung eines eılıgen Landes schon in vorkonstantinischer eıt entwickelt hat
und beschreıbt die unterschiedlichen Aspekte, Kontexte und Funktionen dieses
Konstrukts. Für Christen der alten Kırche tellte sıch das „heilıge Land“‘ und die
„heilige Stadt““ jJedoch weniger über geografische Grenzen als vielmehr durch dıie
Ex1istenz VoNn eılıgen Orten und Bauten und die Anwesenheit Von eılıgen Men-
schen dar

Die verstreuten Hınweilse, Wann, welche und WI1Ie atl Aussagen ZUuTr esonde-
ren edeutung Jerusalems und des Landes rezıplert wurden SOWIe deren Auf-
nahme und Neuimnterpretation im Frühjudentum und Im Neuen Testament sınd
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neben den nt! Hinweisen selbst Von besonderem Interesse und en weıterer
Beschäftigung mıiıt diesem ema eın Das erste umfassende Kapıtel zeigt In be-
eindruckender Weise, welche verschıiedenen Wege schon früh VON der christlı-
chen eologie eingeschlagen wurden, dıe VOoO  3 und vVvon Einzelaussagen
nt! Eschatologie vorgegebenen rage nach dem Land und seiner gegenwärt  igen
und zukünftigen Bedeutung beantworten, die auch 1im Rahmen eiıner gesamt-
bıblıschen Theologie beantwortet werden mussen und bisher eher vernachlässigt
wurden. em zeigt siıch, WIE CHS die rage nach dem ıstlıchen Umgang miıt
dem Land mıt grundsätzlichen Fragen nach buchstäblicher und allegorischer
SC  uslegung verbunden und sınd.

TEL wıird auch eutliıch, wI1e die CnNrıstliche Reflektion Von größeren poli-
tischen und kirchlichen Entwıcklungen und Machtinteressen beeinflusst WAar,
aber auch auf diese Rückwirkungen atte nstruktiv ware die Analyse der welıte-
Ten Wirkungsgeschichte der altkiırchlichen Weichenstellungen und der verhäng-
nısvollen Instrumentalisıerung und selbst übernommenen „Zuständigkeıit“ der
westlichen Kirche und ächte Jerusalem und das Heılıge Land bis welıt in die
Neuzeıt hinem (vgl Montefiore, Jerusalem: Die Biographie; Frankfurt

Fiıscher, 201 In diesem Kontext waäaren etwa auch die Kreuzzüge NEeEUu be-
werten

Die 1e ze1igt ferner, WwIeE viele der der Kirchengeschichte und bıs in die
egenwaı vertretenen Posıtionen schon in der alten Kırche vorhanden
uch manche Ausprägungen evangelıkaler Eschatologie und Israelologie, WIe
etwa die hier „Heilig-Land-Chil1asmus” genannten Vorstellungen, en ihre
urzeln bereıts in der alten Kırche undum eine gründlıc recherchierte, anre-

gende Studie
Christoph Stenschke

Hans einhar: Séeliger, olfgang ischmeyer (He.), Märtyrerliteratur, ArS2.,
übers., komment. eingel., Z Berlin De TU  SI 2015; geb., AJ 556 S

140,—

Dieser Band biletet eıne hervorragend aufbereiıtete Auswahl aus der Märtyrerlite-
ratur der Kırche Immer wieder werde Ss1e als historische Quellen herangezogen,
doch dıe Herausgeber „„als Beispiele eines YpOS Von istlıcher elig1ö-
SCT Literatur der Spätantıke kommen diese Texte selten in den 10 e1 besıt-
ZeNC die einzelnen Texte WwIe das lıterarische (Jjenus höchst interessante und cha-
rakteristische E1igenschaften WIE ihre Veränderlichketr als immer wieder um
schriebene „Fließtexte" und die wachsenden Ausgestaltungsmöglichkeiten, die
die Autoren dieser I_ ıteratur mıt dem Stilempfinden und den schriftstellerischen
Möglıichkeiten hrer Zeıt ausnutzen“‘
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Ziel dieser Sammlung ist CS, „dıe leıtenden Intentionen und dıe ogroße Band-
breıte dieser Literatur aufzuzeigen und eine unseTrer Ansıcht nach sowohl Dara-
digmatısche als auch In hrer Unterschiedlichkeit weIıt gefächerte Auswahl VOT:

legen““ DiIie ordnung erfolgt in chronologischer Reihenfolge iıhrer Ent-
stehung, damıt Entwicklungslinien SIC  ar werden. e  ige  D und ekannte Tex-
te wI1Ie das artyrıum Polycarpi und die Passio Perpetuae el Felicitatis fehlen,
da moderne Einzelausgaben und umfangreiche Sekundärliteratur vorlıegen, ande-

Passıonen (etwa Cr Mauritius bzw die Thebaische Legion) fehlen Aufgrund
der Notwendigkeıt der Auswahl Die Kriterien der Auswahl werden nıcht an
geben er Text wırd In einem Fünterschema präsentiert: emerkungen ZU)

ext und seiner handschrıftlichen Überlieferung (u Angabe der zitierten text-
kritischen usgabe); Kegest (Zusammenfassung des nhalts); der ext (mit
textkritischen Anmerkungen) und seıne deutsche Übersetzung (mıt einem Sach-
kommentar); eın kurzes Resümee hıstorischer und lıterarıscher Aspekte und

Verzeichnis der Fachliteratur
Von besonderer edeutung ist die Eınführung bzw der Forschungsüberblick

der Herausgeber .„Inhalten, Formen und Gestaltung der Märtyrerlıteratur"
(S 1—45) Zunächst geht en das Verhältnis von lıturgischer MemoOr1a und (Gje-
schichtsschreibung (Memoril1altexte und ihr lıturgischer Leıitrahmen un! ande-
LO  3 mıt Überlegungen ZUT Intertextualıtät und die Verschiebung in der ezep-
tion Von lıturgischen Texten historischen uellen). BeIll Vernachlässigung
kontextueller Motive w1e die christliche Todesverachtung und eiıne VIrTUuS, die der
Von Ooldaten und Gladıatoren durchaus vergleichbar Ist, ist die theologische und
pastorale Intention der Märtyrerlıteratur vielfältig (91)

Sozialkontrolle und -diszıplinierung Von Gemeımnden., die nıcht mehr unter den
Kepressionen der vorkonstantiniıschen Zeıt en:

Der aufgrund paulınıscher edanken VoNn christlichen Apologeten, besonders
e  1an, entwickelte und narratıv ins Relig1öse transformierte phiılosophische
Freiheiıtsgedanke.

Asketische Protreptik, dıe der Märtyrer als Athlet Christı auf eine besondere
Weıise verkörpert.

ıne indıvidueller Vorbereitung auf den eigenen Tod, der Christusför-
migkeıit der ärtyrer, dıie während des Martyrıums zunehmend hervortritt, selbst
nahe kommen.

Der und dıie Tradıtion eiıner bestimmten Ortsgemeinde, die von der
apostolischen Gründungslegende, aber auch VON iıhren Märtyrern en Zur Kon-
struktion einer chrıistlichen Urzeıit dıenen nıcht NUur die Apostel und iıhre Schüler,
sondern auch dıe a  er Gerne wurden auch e1: Vorstellungen verbunden.

In vielen Märtyrertexten findet Man antıyudaistische Bemerkungen, die eın
noch unabgeschlossenes partıng of the WaYS und damıt eın Urc Proselytismus
immer wıieder getrübtes Nahverhältnis Vvon Judentum und Christentum reflektie-
renh, das in beiden Gruppen für Irritationen sorgte und in uNnseTer Lıteratur die
Juden als „dıe Bösen““ auftreten lässt
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Innerchristlich-konfessionalistische Tendenzen: Ebenso auch die Vertre-
ter getrennter christlicher Gruppen als „dıe Bösen“ auf, die natürlich N1ıcC WUr-

dıg sind, das artyrıum erleiden.
Ferner dıiskutieren die Herausgeber enera, Motivık und Historizıität (die Ord-

NUuNng des Materı1als ach typologisch-genetischen odellen, Märtyrerliteratur als
Teıl antıker rhetorischer Geschichtsschreibung „ES ist also in der Märtyrerlıte-
ratu: mıt einem mehr oder wenıger großen Anteıl fiktionaler Darstellung
rechnen, Wdas in der Kaiserzeıt und der Spätantıke jedoch eine legıtıme Methode
der Geschichtsschreibung darstellte®“, 19 Erzählmotive und ihre Traditionen,
Historizıtät als roblem). Im SCnı „Die Geschichte der Christenverfolgun-
SCH und ihre Geschichten““ geht das Crimen der Christen in der rechtshisto-
rischen orschung „Dıie Märtyrerlıteratur 1eferte wesentliche Elemente be1 der
onstruktion eines 1stlıchen Welt- und Geschichtsbildes”, 30 und Mär-
tyrerliteratur als Spiegel der verschiedenen ypen staatlıcher aßnahmen
Chriısten sowl1e das criımen im Prozess und seine lıterarısche Präsentation.
Dazu schreiben eeliger und Wischmeyer 33)

Wenn 1so die christliche Märtyrerliteratur aus Texten besteht, in denen
christliche Autoren und Gemeinden ihre rückblickende Erfahrung Von Verfolgungen und

charismatischen Märtyrergestalten dargestellt und dies
mıiıt bestimmten Absıchten, die die egenwalı und Zukunft der Gemeinden betreffen, OI“

zählt haben und
dabe1 die Fülle der vorhandenen literarıschen Formen und Techniken ausgenützt wird und
eın großer eı1l dieser exte TSL AUs der mıit Konstantıiın beginnenden Friedenszeit stammt,

dann gailt: Diese exite sind eın .„powerftul polemical and performatıve discourse”“. Sie sind
zunächst einmal als historische Quellen für die eıt ihrer Entstehung Vvon großer Bedeutung,
insbesondere WAas Theologıie, Frömmigkeıt und Gottesdienst angeht. Es ist bedeutsam. 4ass
S1e uns zudem einen Blick eröffnen auf Bereiche spätantıker Lebenswelt, für die WIr SONS!

wen1ige der keine Quellen ZUurTr Verfügung haben

Im abschließenden Teıl ‚„Märtyrerverehrung” beschreiben die Herausgeber das
Verhältnis Von Märtyrerliteratur und Memorialarchitektur (Denkmälerüberliefe-
rung mıt ihren archäologischen und epigrafischen elegen), das sıch unter ande-
e  3 in Parallelen iın der Monumentalıisierung zeigt, SsSowle die Märtyrerliteratur
als eın Zeugni1s vielfältiger Rezeptionsgeschichte. DiIie Herausgeber schließen
.„.Die kaiserzeitlich-spätantiıke Märtyrerliteratur wiırd jedenfalls dann ichtig
verstanden, WEeNnN S1e als Teıl des komplexen Phänomens der Märtyrerverehrung
insgesamt aufgefasst WIT| el ist diese ] .ıteratur im kKkontext der kulturellen
Möglichkeıiten ihrer eıt zugleich Produkt und Inıtiator der Märtyrervereh-
rung  ‚06 45)

Die aufgenommenen Texte SInNd: Vienne Epistulae de martyribus Lugdunensi-
hus 21 Viennensibus Briefe über dıe Märtyrer AUS Lyon und Vienne (47—86);
Passıo Scillitanorum Passıon der Sc1illitaner (87—-101); Martyrıium Tustini el
SOCIOFrUM A.... artyrıum Justins und seiner Gefährten A- 3-1 Mar-
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rium PiondU Martyrıum des Pıonilos 9—1  9 cta ypriani Die Akten
Cyprıans 1—-2  9 Passıo Fructuos|i, Augurli of Eulogli Passıon des Fructuo-
SUS, AugurIi1us und ulog1us 3  » \pologia Phileae Verteidigung des Phı-
leas 3—2  9 cta disputationis sanctiı Acacılı MAFÜYFIS Protokall der Dısputa-
tiıon mıt dem eilıgener Acacıus 3—-2  9 Testamentum SANCIOTrUM
Martyrum Christi Sehbastorum Testament der eılıgen vierzig ärtyrer Christı
VOIN ebaste13Ahitinensium confessiones el Confess1-
OoONnen und en der abıtinıschen Märtyrer 73  9 Martyrium Areadnes
Martyrıum der Areadne 13  5 cta Maximiliani Thebestensis Die Akten
Maxımıillans VOoN eDessa und die 1ta Aberecii en des erKkK10s

Der hervorragend produzıerte Band Schl1e mıt umfangreicher Bıblıografie
antıke nıchtchristliche Autoren und erke, antıke christliche Autoren und Wer-
ke, Sammeleditionen und Übersetzungen, Hılfsmuiuttel und Sekundärlıiteratur und
Registern (Personen, Geographie, Bıblische. pokryphe, ra  inısche Schrıften,
antıke Autoren und Werke).

Es gelıngt den Herausgebern urc Einführung und die vVOTS£CHOMMENC reprä-
sentative Auswahl dıie Vielfältigkeıit dieser Lıteraturgattung und dıe miıt ihr VeOTI-
bundenen lıterarıschen. historıischen und methodischen Herausforderungen auf
dem enan darzustellen. urc dıe Jeweıiligen Eın  ngen, Kkommen-
tierungen und Literaturangaben bileten S1Ee eiınen leichten instieg In diese (Gat-
(ung, die neben der einführend sk1i771erten edeutung ın Zeiten intensiver
Verfolgung Vvon Chrıisten in vielen egenden wlieder Wichtigkeit gewınnt.
ine Fortführung dieses Ansatzes für spätere Märtyrerlıteratur bzw Hagiografie
ware wünschenswert, die in gewisser Weise dıie altkiırchlichen DASSIONES die
lografie der Märtyrer ach verlänge: /Zum ema vgl auch Sebastıan
uhrmann, Regıina Grundmann (H2)); Martyriumsvorstellungen IN ntike und
Mittelalter, Leıden, D

Christoph eNnsC.

rec Dıem, Matthıeu Van der Meer, Columbanische Klosterregeln egula
eulusdam DatrIs, egula CuULuUSdam ad Vvirgines, Regelfragment De accedendo,
Sankt Ottilıen EOS, 2016, P Z S 20,—

Der EOS-Verlag des bayerıschen OSTteTrSs an Ottilıen ist bekannt für seine
Reihen theologischer Monographien w1e die Münchener Theologischen Studien
oder die Dissertationen Theologische el Weniger bekannt ist eine kleine
Serie Von Klosterregeln, die se1it 2007 wichtige Texte dUus Spätantıke und
mittelalter in deutschsprachigen Übersetzungen zugänglıch macht (vgl auch die
Reıihen Weisungen der Väter und Quellen der Spirıtualıtät). SO wurden schon
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2007 dıie Mönchsregeln des olumban von Luxeuil (hg Von Ivo Auf der Maur,
07 5., veröffentlicht Es folgten weiıtere Texte WIE die Klosterregeln für
Nonnen und Öönche des Cäsarıus Von Arles (144 S Mönchsregeln VON
Lerins (218 5., und Von Basılius Von Cäsarea (456 S, dıie Kloster-
regeln des Pachomius (400 S Kleine ägyptische Mönchsregeln (Anton1us
der roße, Isalas Vvon ete, S 201 Augustins Klosterregeln 2 S 201
und seine Schrift über Die Handarbeit der Önche 16 S 201 SOWwI1e einıge
weıtere Texte derselben Gattung. Fachleuten für monastıisches en mögen die
entsprechenden Dokumente aQus w1issenschaftliıchen Editionen in den re1-
nalsprachen bekannt se1in. Doch. WeNn S1e einem welıteren Kreıis Von Kirchenhis-
torıkern nıcht oder NUur VON ferne ekann SInd, el das nıcht. dass Ss1e für die
Ausformung christlichen Lebens iIm en Osten und In uropa unbedeutend
SCWESCH waren Modelle gemeinsamen geistlichen Lebens wurden ber Jahrhun-
derte Von diesen Regeln bestimmt und SIE wurden grundlegen! für nachfolgende
Zeıiten.

ach den obeneMönchsregeln des Columban umfasst der Von AD
recht Diıem und Matthieu Van der Meer herausgegebene Band dre1 Vorschriften-
sammlungen, die In der Tradıtion des olumban von Luxeuil stehen: Die Regula
culusdam patrıis, die Regula culusdam ad Vvirgines und das Regelfragment De
accedendo. Bei der Lektüre der monastıschen Dokumente auf, dass s1e das
gemeiInsame geistliche en be1 weıtem nıcht durchdacht und strukturiert
darstellen WIeE das bel Benedikt Von Nursıa der Fall ist 1C umsonst ist dıe Be-
nediktsrege auc. Benediktusregel, lat.-dt., Beuron, Leittext klösterlichen
Lebens in Westeuropa geworden. Dennoch hat nıiıcht 11UT ened1 abendländıt-
sche klösterliche Ideale geprägt Die olumbanische bzw ro-Fränkische l10s-
terbewegung hatte daran einen erhneblıchen eı 10) Es ist ened1 Von AN1:
ane ges 521) verdanken, dass ST in seinem exX Regularum (Mü Staats-
bıbliothek, CIm 281 18, onlıne und als Faksımile EOS, und in der (’ON-
cordia regularum die Regeln QUus der Frühzeit abendländischen Mönchtums über-
hefert hat

Als erster lext wırd die Regula culusdam patrıs (Regel eines gewIissen Vaters)
vorgestellt. Sie wiırkt „ZOTN1g“, weiıl s1Ie Missstände in den Klöstern anprangert
und harte Strafen, Ja Verstoßung AQUus dem Kloster empfiehlt 221 Die Her-
ausgeber NneNnnen S1eE eine „sperrige und ärgerliche Regel“ 47) „Insgesamt macht
der Text eher den Eindruck einer Streitschri als den einer Rıchtschnur ZU
nastischen en  06 24) Gehorsam den Ab:t, die „Heıilmıittel der Buße*‘‘ und
der Appell Arbeıiıt und Askese sınd zentrale Themen der eRe

Die Regula culusdam ad virgines (Regel einer gewIlssen Person für Jungfrau-
en) ist eine in 24 apıteln klar aufgebaute rdensrege für Nonnen, abhängig VON
der Benediktsregel formuliert 591f) Als „vlelleicht wichtigste(s) Grundmotiv“‘
sehen die Herausgeber dıe klösterliche Dıszıplın, die siıch in elohnung dırekt
„auf das Seelenheil auswirkt““ 81) in der alte dagegen ‚s ZUur Verdammnıis füh-
ren kann  c 82) Wichtig dıe achwe und ausführlich dargestellt ist die
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Beichte (Abschnitte T „5—-1 Ö:) dıe InNan In der Benediktsrege In die-
SCT Form nıcht (sıe ist hier eın Instrument gu erke und fünfte Stufe der
emut, vgl 4,50; ,  —48; 46,5)

IDER Regelfragment De accedendo ad eum PFrOMpLO corde orandum (Wie I1all

sich ott nähern soll, mıt ıfrıgem Herzen beten) findet sıch chluss
der Regelsammlung des ened1i VON Anıane Der lext behandelt im ANn-
chluss die Benediktsrege]l (Kap 19 20) Psalmengesang und Gebetshaltung
Letztlich ist das en eın Gottesdienst wobel göttliche na und
menschliche Anstrengung synergistisch zusammengesehen werden 17-121)
16 1Ur be1 der Soteriologie mögen die Leser heute Fragezeichen setizen; auch
die Körperstrafen (Register 251) waren heute nıcht mehr durchsetzbar. obwohl
dıie Konventsmitglieder damals WIE heute freiwillig Ins Kloster eingetreten SInd.
Dennoch annn der Leser VONN manchem, Was beispielsweise Demut, Schwe!l-
SCH und gesagt wiırd, heutige ormen gemeinsamen christlichen Le-
bens profitieren. Dazu MUuUSS S bereıt se1n, sıch auf die em: Welt des Christen-
tums VOT ber eintausend Jahren einzulassen.

Die In diesem Band vorliegenden Texte SInd mıt umfangreichen Einführun-
SCH, Anmerkungen, Bibliographie und Registern sehr gul erschlossen. Diıe auf-
wendig gemachte Taschenbuchreihe soll] hiermit auch evangelischen esern
empfohlen werden!

Jochen Eber

Reformation

Kaarlo an, Was Wr das Luthertum? Einleitung In 21INe verschwundene
Auslegung des Christentums, Einführungen eologıe S, Üünster LAt, 2016,
b RRERSETU UE UEP 274 S 39,90

„Was das Luthertum ?*“ Diese rage ıng provokatıv, weıl S1e im Gegensatz
manchen zeitgenössıschen kırchlichen Verlautbarungen den Unterschied und

nıcht die Kontinultät zwıschen dem und dem Jahrhundert herausstellt.
In diese ichtung könnte 18082301 auch den Untertitel verstehen, WeNn 1: VON einer
völlig? „.verschwundenen“ Auslegung des Christentums spricht.

Um 6S vorwegzunehmen: Der Unterschie: zwıischen damals und heute wird
1im etzten Teıl des uCcC el „Die Kraft der modernen elt“® 237-248)

und dort auch auf den etzten Seiten (Der Zusammenbruch der Grundlagen
des Luthertums“”, thematisıert. aarlo an ist als Historiker der Uni-
versıtät Helsinkı daran interessiert, dem originalen Luthertum des ahrhun-
derts are Konturen geben, indem OT VOoN der „modernen eologıie“”,  . die GE

nıcht uthertum möchte., abgrenzt (245, 248)
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Die Geschichtsforschung kann sich nıcht mıt einem auf diese Weise NCUu interpretierten Lu-
thertum begnügen. S1ie fragt vielmehr anacı WwIEe Luthertum seiner eıt beschaffen

Aus geschichtswissenschaftlicher Sicht unterscheidet sich dıie auf der rundlage des
modernen Denkens entstandene ‚lutherische‘ Theologıie wesentlich VO Luthertum des

Jahrhunderts. Man sollte deshalb eindeutiger VONN moderner Theologie sprechen.

Miıt dieser Unterscheidung stellt Arffman zugleich die rage ach den bleibenden
rundlagen der re 1m ande]l der Zeılten. In Luthers agen eın el-
les eispie‘ nehmen ware nıcht diskutiert worden, ob eın „„lutherischer‘“‘ Bı-
SC die leibliche Auferstehung Christiı glaubt oder nıcht eIwas hätte esS
ınfach nıcht gegeben. Arffman 1l das Problem lösen:

Aus der Sıcht des Verfassers genügte CS, ine klare Grenze ZU) aps auf der einen und
den Calvinısten auf der anderen e1ite ziehen. Für die Begegnung mıiıt der modernen Welt
reichte 1€6Ss jedoch nıcht Adus Das im esten entstandene moderne Denken hat völlıg NCUC,
nıe geahnte Aussichten eröffnet. Die auf ihrer Grundlage entstandene moderne Theologie hat
ach und ach sowohl das Luthertum als uch den Calvyvinısmus verdrängt

Ausgangspunkt, Zielsetzung und rundlagen der ahrhunderte auseinanderlie-
genden Entwürfe sınd für den Verfasser grundverschieden Deshalb macht
CT 6S sıch In se1lıner 996 erstmals auf Finnisch veröffentlichten Studie ZUT ufga-
be, das klassısche uthertum des 16 ahrhunderts in seiner Eigenart aber auch
Fremdheıt, für den eutigen Betrachter darzustellen. Vorwiegend bezieht D sıch
el auf Luther, aber auch auf Melanc  on, auf Fürsten, welıtere Lutheraner
und auf Synoden, denen (St: die Entstehung des Luthertums aufze1gt,

Im ersten Teıl 95  ahe Ende der eıt““ sch1ı11de an die theolo-
gisch-frömmigkeitliche Gelsteswelt ang des Jahrhunderts, die bei 141
ther ZUT Entfremdung Von der Scholastık und ZUu „Wunder des Verstehens“ 24)
der IDIe Gegnerschaft das NEeU entdeckte Evangelıum wird
endzeiıitlıch interpretiert. Luther hält eine eiorm der Kırche nıcht mehr für mÖg-
lıch, sondern erwartet dıe Wiederkehr Christı 391 uch Andreas Os1ander und
Philıpp Melanc  on erwarteten ein nahes eltende, etzterer die bevor-
stehende osmanısche eIrscha in eutschlan:! und talıen 411)

Arffmans Teıil („Den Glauben auf festen en stellen‘  .  * 49—1 behandelt
die lutherische Entdeckung des aubens, die sıch auf den In der eiılıgen Schrift
redenden Gott bezieht (67, ZUT Verbalıinspirationslehre vgl /4) Der Verfasser
erklärt, weshalb Luthers Theologie Von Paradoxa geprägt ist 73) und In wel-
chem Sınne der ernunftgebrauch die theologısche Arbeiıt fördern soll 810
Wichtig ist Luther die Freiheit des auDens und der re VO Juristischen
enken (bes 108f) eın Rat, den auch die heutige IIC hören sollte
Für ihn o1bt 65 nıcht Z7wel verschiedene Theologien, evangelisch und katholisch,
sondern 1Ur eın endzeiıitliches Rıngen die anrher 80)
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„Das Antlıtz des endzeıtliıchen Christentums“ el S, 113—-191) überblickt die
Gestaltfindung des evangelischen Kırchenwesens. Theologieprofessoren und Fa-
kultätsgutachten lösen die bıs in herausragende ellung der 1schofTe The-
ologıe und Kırche abh (116f£) en Prozess, der Konsequenzen für dıe
Neuzeıt hat Die bisherige Form der Kirchenverwaltung und des kirchlichen
Wohlfahrtswesens TaC und musste NCUu aufgebaut werden. {)as Kır-
chengebäude wird in schulıscher Weise urc Kanzel und Bänke geprägt, nıcht
mehr w1e früher durch den ar DiIie zahlreichen Ordensgemeinschaften,
Bruderschaften und relıg1ösen Stiftungen, die die Städte prägten, verschwinden

verhältnısmäßıig kurzer Zeıit
Schließlich stellt an im Teıl („Ihr habt einen anderen Geılst als W  .

93—236) dar, WwIe 6S ZUT Aufspaltung der evangelischen Bewegung in verschie-
dene Rıchtungen kam., WwI1Ie Karlstadt, Müntzer, der Bauernkrieg und dıe ünster-
aner Täufer Luther eiıner kritischen Profilierung seiner eologıe gegenüber
anderen Evangelischen nötigten. uch seine Auseinandersetzung mıt Erasmus
wird in diesem Teıil zusammengefasst 2-2 Eın knapper Überblick über
das VOINl Zwingl!]ı und Calvın herkommende reformierte Christentum und der Dis-
sidentenströmungen rundet dieses Kapıtel ab, gefolgt VO oben schon vorgestell-
ten Teıl des Buchs

Arffman g1bt in seinem Werk einen ZUu' Überblick über dıe Entstehung des
Luthertums und der evangelischen Kirchen und Gemeinschaften im Jahrhun-
dert lar zeıgt der Verfasser, WIE fremd Luther und seine Zeıtgenossen in Vie-
lem heutige Christen SINd. 1 )as Modethema der evangelischen tellung
udentum wırd leider nıcht ausreichend berücksichtigt. Leıider sınd dıe beigege-
benen iıldungen von ürftiger ualıtät. uch 20 re ach ihrer Erstpublika-
tion In Finnland biıetet die quellengesättigte Darstellung ans im 1C auf
das kommende Reformationsjubiläum eiıne verständliche und ompakte Eıinfüh-
rTuneg in die Entstehung des Luthertums.

Jochen Eber

Irene inge He.) Der Majoristische Streit (1552-19 70), 2r VonNn Jan Martın
1es und Hans-Otto Schneider, Controversia el Confessio. Theologische Kontro-
versen 1548157 Kritische Auswahledition 3 öttingen Vandenhoeck
Ru recht, 2014, geb., X 611 S, 80,—

Die alnzer Edıtion der theologischen Lehrstreitigkeiten zwıschen Lutheranern
in der Spätreformationszeıt schreitet erfreulich Vier der NEeCUN geplanten
anı des rojekts Controverslia ef Confess1o0 der aınzer ademı1e der Wis-
senschaften und der Lıteratur sınd schon erschienen. Die zuerst veröffentlichten
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Texte ZUT Debatte die Wittenberger Abendmahlslehre und istologıie
(1570—-1574) Band Ö, erschienen 2008, wurde in JETh 23 2009, 205, 208210
besprochen. In den darauffolgenden ahren erschıienen ungefähr in zwe1ı]jährigem
Rhythmus anı ZU Augsburger nterım (Band E den Adıaphora
an Z ZUT Theologıie der Antıitrinitarier anı 9, und zuletzt
Auseimnandersetzung die Theologıie Von eorg ajor (1502—-1574, Band S

Für 2016 ist eiıne weiıtere Sammlung über das wichtige ema des Antı-
derNOomMISMUS angekündigt Unter Adresse http://www.controvers1ia-et-

confessio.de annn der Band Abendmahlslehre und Christologie digital gelesen
werden; die weıteren Bände sollen ach und ach ebenfalls im nternet veröffent-
1C werden.

Thema des Bandes über den Majoristischen Streıit ist das Verhältnis Von

Rechtfertigung und uten erken, das nach Luthers Tod (1546) In den Jahren
Von 557 bıs 570 intensiv diskutiert wurde Aus dieser eıt werden s1iebzehn
Dokumente abge  ckt, dıie heute Unrecht oft och Urc die Extremposi-
tiıonen der beteiligten Vertreter bekannt sind: eorg aJor, der dıie otwendig-
keıt gute: er vertritt, und 1KOIlaus Von Amsdorf, der dıie Schädlichker der
guten er ZU eı1l vertritt (Vorwort, In dieser dogmatischen rage
chen dıe Beteıiligten auf bıblıscher rundlage ach klaren Aussagen und ringen

einen theologischen Kkonsens In hrer Historischen ınleı  g (3-1 welst
die Herausgeberin Irene inge arau hın, dass das ema Glaube und er
die Reformation schon Von ang ewe hat Luther hatte schon und
später wliederholt erklärt, dass erke schädlıch selen, WenNnn INan durch
Ss1e gerettet werden WO (WA 159210 Be1l Melanc  on steht dagegen mehr
der Zusammenhang Von Glauben und erken im Vordergrund (vgl Im
„„Cordatus-Streıt““ zwıischen ONTAaı Cordatus und Caspar Cruciger 536 wırd
schon das Problem genannt, WE solus Christus ZW ar Grundlage der Rechtferti-
DSung sel, zugleic Jedoch Keue und Vorbereitung auf Seliten des Menschen
rauszusetzen se1ien, gerechtferti werden 4-6) In der folgenden ont-
OVersec eorg ajor erläuft die Auseinandersetzung „keineswegs zwıischen
geschlossenen Fronten““ von Luther- und Melanchthonanhängern „Die egner
lassen sıch aum homogenen Gruppen zusammenfassen 15) Philıpp Melan-
chthon der Diskussion nıcht eteılgt, bte aber ure Ratschläge und
Gutachten seinen konsensorientierten Einfluss A4Uus

Von ajor sınd in der vorliıegenden ammlung fünf. Von Flacıus und Amsdorf
Je Z7Wel Dokumente veröffentlicht worden. |)Dazu kommen Texte Von 1KO1laus
Gallus, Stephan gricola J., Justus Meni1us, oachım örlın, Eislebener Syno-
dalunterlagen, Z7wWel Stellungnahmen Mansfelder rediger und eın Gutachten der
Universıität von Jena. Im Augsburger nterım 548 hatte der Kaıiser Von den
evangelıschen tänden verlangt, den altgläubigen Rıtus weıiıtgehend wiederherzu-
tellen Über die und Weise der r  ung dieser orderung kam 6S unter den
Evangelıschen Auseimandersetzungen. 1KO1lauUs VOoN Amsdorf positionıerte
sıch VonNn agdeburg N als streng Luther folgender Interımsgegner während
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sich eorg Ma in Wittenberg zeitweılıg FEislebener Superintendent als VOI-

söhnlıcher Melanchthonanhänger erkennen g1bt
In den folgenden Dokumenten streiten die Hauptkontrahenten nıcht immer

über theologische Themen geht 6S nebenbe1ı auch die kirchenpolitisch
relevante Frage, WeT den Streit im lutherischen ag VO aun gebrochen habe
eX) 2 46—73, hıer Amsdorf behauptet seine Unschuld) und, WeT mıt Se1-
neT Posıtion absıichtlich oder nicht den katholischen Gegner unterstuütze eX
I 8—45., hler 23 ajor Amsdorf:;: Jext 3: 78 Flacıus ajor)
Dieser orwurf wıird schon erhoben., WE eın Kontrahent eın allgemeıines iırch-
lıches Konzıl unter ng des Papstes eiurworte eX' 3: 74-95, 1er 78
Flacıus ajor.) och die Hauptfront im innerlutherischen Lehrdisput VeTI-

äuft natürlıch dort, ajor das sola fıde des Paulus die Notwendigkeıt
der er eıl le  z eX Z Amsdorf ajor)

uch der hauptsächlich ın Regensburg wirkende, ZUT Zeı1t des Majoristischen
Streits aber in agdeburg ebende Reformator 1KOlaus Gallus grei die pub-
lıziıstische Debatte e1n. Er erkennt be1i ajor die wohlmeinende Absıicht, den
irommen Lebenswandel der Christen Öördern Dieses Ziel WO ajor un

miıt der modifizıerten ese erreichen. dass gufte er nıcht ZU) rre1l-
chen des e1ls nötıg seı1en; s1e selen aber nötig, das die Seligkeıt ehalten
und nıcht verlieren CX 4, 1er L1OL, dazu ajor ZusammenfTfas-
SUN se1ıner Posıtion. 44{) a]jor holt In seinem gut 140 Druckseıiten starken
„dermon von aulı und er Gottfürchtigen Menschen Bekehrung Gott“
Ende 1552/Anfang A weiıt aus, alle vorangegangenech gegnerischen Stel-
ungnahmen entkräften und untermauern, „„ob WIEe welchen und Wäd-

rumb gufte wercke dennoch ZUT Seligkeit vonnöten““ selen (Titelblatt ext Y
130—279, 1er 13 Dies belegt G schon auf dem Tıtelblatt mıt einem elan-
chthon-Zıtat „Non datur ulta ageterna propter dignıtatem bonorum > sed
oratıs propter Chrıistum, Et bona ıta necessarıa sunt ad ultam a_

ITE quıa Sequl reconcılı1atıonem necessar10 en 431 kursıv im T1g
chrıiftworte und Gleichnisse Jesu, Beispiele, Vernunftgründe und alte Kırchen-
ehrer werden zıtiert, „„ausufernd““ seine Posıtion belegen Der
ensch IMUSS Gottes halten, er sınd gute er notwendig
uch die Confess1o Tetrapolıtana Lutherzitate und der neutesta-
mentliche Lohngedanke bestätigen ajor seine Posııtion.

egen ajor tellen sich die Mansfelder rediger einem edenken von

53 eX 6, 280—3 14) Dıie „Notwendigkeıit“ guer hätten s1e nıe gelehrt,
diese Lehre se1 der Grundpfeiler des Papsttum Wenn INan schon den Be-

or1 „nÖöt1g”” verwende, mMUsSse OE das erklären Ke1liner Sagı der
Umgangssprache, der aum bringe „notwendig““ Frucht Stephan
gricola, Pfarrer in Helbra in der Grafschaft ansie protestierte mıt seinen

Propositiones de bonis operibus 553 die Ansichten seıner ollegen eX!
f 315—-331). Ihre Lehre sSe1 verderblicher als die der Antınomer CesC 14, 324,
lat 329) Zum Bewahren des Heils selen er nötig Diese ehren
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können seine ollegen nıcht tolerieren; sIE antworten noch im selben Jahr auf
selne Propositiones mıt elıner Gegenschrift CX S, 332-353). eıtere theolo-
gische Kontroversen In der Mansfelder Grafschaft machen 554 eine ynode in
1slileben notwendig. Das abgedruckte Synodalprotokoll eX 9, 354-389) legt
nahe, dass neben Stephan gricola auch Mortıiıtz Helıng, aspar Cruciger
und Sebald Cäsar als nhänger der Lehre Majors den Diıenst quıittieren mussten

Offensichtlic hatte ajors re in der Praxıs den AdUusSs katholischer
Zeıt bekannten seelsorgerlichen Gewissensfragen DC ob denn die getanen
er der Gläubigen für die el  eI ausreichend selen (vgl 363) Zahlreiche
Lutherzitate 6—3 sollen belegen, dass die Theologen auch acht Jahre nach
dem Tod des Reformators nıcht VOoN seiner Lehre abgewichen selen.

Matthıas Flacıus orei Sa Justus Menius eX 10, 390—407), den CT
WwI1Ie auch eorg ajor der Irrlehre bezichtigt. Irrtümer findet K allerdings nıcht
In en chriften VOIN Meni1us, vielmehr NUur In einer Auswahl NneUerer Veröffent-
lıchungen Justus Meniius antworteft schnell auf Flacıus eX s 408—439)
und ebenso auf INSCdOTrIS orwürfe, dass die hlıterarısche seinen letzten
Lebensabschnuitt bıs F BR seinem Tod August 558 prägt Im Ge-
SeNSatz ajor und anderen, dıe In dem Streıit eiıne Mittelposıition V  ra  n,
W ar 1KO1aus VvVon Amsdorf der Ansıcht, dass die Schädlichkeir der guten er

predigen sel, auch WenNn s1e nıiıcht notwendig für die Seligkeit, sondern nötig
7U Gehorsam des Christen selen eX 13 Von 1559, 468—48 /, hier

4731) eın auf diesem Weg könne die Werkgerechtigkeit verhindert werden

uch eorg ajor ist in diıesen ahren nıcht untätig geblieben. Fr antworte
auf eın „Bekenntnis“‘ Von Flacıus dus dem Jahr a und auf Amsdorftfs ese
Von der Schädlichkeit der guten er Z Seligkeıt DA mıiıt einem eigenen
Bekenntnis exX! 1:2- 440—4677). Eıinerseits betont CO dıe ettung alleın durch den
Glauben, andererseıts ıst ıhm wichtig, dass dıie guten er der Errettung folgen
sollen Er redet ın diesem Z/Zusammenhang zuerst och Von der Notwendigkeıt

ist dann aber bereit, auf diesen Begriff Sanz verzichten WEe
dadurch der Streit ndlıch beigelegt werden oöonne och bekräftigt ajor seine
Ansıcht, dass der gerechtfertigte ensch gute er tun soll, weil s1e Zeichen
der erfolgten Rechtfertigung sınd und VOT deren Verlust schützen In Z7wel
weılteren Dokumenten verteidigt cr seine Rechtgläubigkeıit die Verurte1-
lung se1iner re auf dem Naumburger Fürstentag vVvon 561 exX' 14, k302,
488—519, hier 491{, mıt egenrede VOomn oachım Örlın VON 562 lext 15
520—543) und als Rektor der Wıttenberger Universıität mündlıch gegenüber se1-
nen Zuhörern und gedruc gegenüber seinen ollegen eX 16 von 1570
544—563). Br sıeht seine re in Übereinstimmung mıt den altkırchlichen und
reformatorischen Bekenntnissen (547, vgl 5531) Auf Majyors Testament Von
570 antworte eın theologisches Gutachten der Jenaer Theologischen akultät,
die sıch inzwıschen als Hort rechtgläubiger utherischer eologıe sah exX FE
564—-582). Die Autoren Tilemann Heshusius, ohannes 1gand und Johann
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Fr Coelestin meınen. dass ajor eiınen theologıschen Rıchtungswechsel NUur VOT-
täusche und seine Iırlehren vertuschen WO ach ihrer Ansıcht vertritt
ajor eiıne katholische Rechtfertigungslehre, von der wiß siıch abwenden mMusse
Das ernestinische achsen bleibt also abel, Luthers Theologıe angeblich
em Einflüsse verteidigen.

Der MaJjoristische Streit oing in den Antınomistischen Streıit (1556—1571)
über: dieser thematisıerte die des Gesetzes 1m en des Christen (BSELK

In der Konkordienformel DZW. 1Im Konkordienbuc Von 580) egte sıch
eın welterer Kreıis lutherischer Kirchen In diesen Fragen auf el  eıiıtliıche Lehr-
formeln fest (vgl und V, *+ Anm 96: 6—1

Anm LE uch WEenNn diese eıt längst VETZANZCH Ist, bleibt doch das theolo-
gische Grundproblem, dem MNan bıs heute In Gemeindediskussionen egegnen
kann, asselbe Sınd Buße, Reue und Umkehr auch er dessen, der sıch ZU
Glauben bekehrt oder wirkt hıer alleın Gott? Und sınd die erke. dıe auf dıe
Rechtfertigung folgen, In irgendeıiner Weise heilswirksam, auch WenNn dies [1UT
den Status der Selıgen 1Im Hımmel eirı Es sıch auch In diesem Fall,
ktuelle Fragen auf dem Hintergrund alter Kontroversen und ihrer LÖsungsvor-
chläge behandeln und sıch miıt der Spätreformatıon befassen!

Jochen Eber

Neuzeit

Helmuth Egelkraut, Die Liebenzeller ISS1ION und der Nationalsozialismus. Eine
Studie ausgewählten Bereichen, Personen UN Positionen; Mit einer tellung-
nahme des Komitees der Liebenzeller MISSION, nterkulturahität elıgıon In-
tercultural Relıgi0us tudies Liebenzeller mpulse Miss1on, Kultur und
elhıgı0on D Berlın LAt 2015 Pb 53 . 39,90

Die umfangreıiche Studıie des ehemalıgen Liebenzeller Miss1ionars und Miss1ons-
dozenten Helmuth g  au hat seıt hrem Erscheinen Mıtte 2015 schon einiges
uIsehen IT  'g 6S ıhr doch nıcht arneı In Darstellung und Beurtei-
lung des Themas. dıe INan be1 manchen älteren AÄußerungen ber diese Zeıt VeT-
misst. nzwıischen sınd mehr als 70 Jahre VETSaNSCH und ist einfacher möglıch,
sıch auch unangenehmer hıstorischer ahrher tellen Diesen ıst die
Leıtung der Liebenzeller 1ss1on SCOANSCNH. Sıe hat den bewährten Fachmann
Helmuth ge  au eauftragt, das ema aufzuarbeiten. Egelkraut hat fast dre1
Jahre lang Je Zzwel Wochentage eıt investiert F3 dıie zahlreichen Quellen

sıchten und die stattlıche Dokumentatıon und Analyse der Vorgänge erstel-
len gelkrau tolgt der inneren Sachlogıik der in Liebenzell vorhandenen rchi-
valıen, WenNnn (: seine Untersuchung nach wichtigen Miıtarbeıtern auf dem Missı-
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onsberg, Dırektoren und den dreı Sachthemen Werkszeıtschrift, Chinamiss1ion
und Schwesternscha autfbaut. Seine primären Quellen en keinen privaten,
sondern öffentlichen arakter 26) Nutzungsvorschriften wurden eingehalten
32)

ach Lektüre der 5  seitigen Darstellung ist der Leser nıcht wen1g erschüttert
ber das Ausmaß, in dem sich das Missionswerk nıcht 1UT gezwungenermaßen
beispielsweise Uurc das eichsflaggengesetz (1935) unvermeıdbar sondern
aus vermeıntlich vaterländischer Gesinnung freiwillig dem Führerstaat eingeord-
net hat mmerhın zeugt der sıeben Jahre dauernde amp die Eıinstellung
der Werkszeıitschrift .„„.Chınas Miılhonen (Kap Z —9 auch VoNn beachtliıchem
Widerstand staatlıche ehorden Papıermangel Zeıten der Kriegswirt-
SC War naturlıc eın vorgeschobener Grund 7Z) In Wiırklıc  el ng w

darum, dass zanlreıicher Miss1ionsförderer Ausland keine politı-
schen Nachrichten abgedruckt wurden (661), Ja IC die 1ss1ıon abgeschafft
werden sollte 89)

Die große Liebenzeller Miss1ionsarbeit In ına dient als eispie für den Ort-
lıchen Umgang mıt S-Organen, die 65 auch den .„Volksdeutschen“
Ausland gab (Kap 3: 93—146). Die 1ssıon War 1Im Ausland deutschnational
oder vaterländisch eingestellt. „Wiır stehen Hıtler und seinem Reich“ 1reKtor
Buddeberg). „Die Liebenzeller 1ssıon steht unverbrüchlich Zu Führer!*® (Mis-
s1oOnNar Becker, 133) solche Aussagen werden nıcht als Einzelmeinungen refe-
riert. S1ıe deuten zugleic d dass sıch die vaterländische Begeisterung auf den
propagandıstisch medial aufbereıteten Führer konzentrierte. ugleic. gab Or
mancherle1 Schwierigkeiten miıt Parteigenossen ehnorden Es wurde aber
nıcht von diesen ausgehend der Führerkult TIUNSC hınterfragt.

uch Diakonieschwestern auf dem Missionsberg Hıtler „mit oroßer
Begeisterung zugetan  c (Kap 4, 147—-198, Zitat 198) Be1l ihnen spielt dıe vater-
ländische Eınstellung ebenfalls die entscheidende Pfarrer Heıinrich
(Kap 5, 199-220), langjähriger leıtender Geıistlicher, WAar dıe einz1ige Persönlich-
keıt auf dem Missionsberg, die die TODIeme des Natıionalsozialismus voraussah
(20411) Von Bergverwalter Sauter (Kap 6, 221-228) ist wenı12 berich-
ten, während der ehrer und Inspektor Wılhelm Heınsen (Kap / 229-236) eıne
1C staatstreue Einstellung wI1ie die anderen leiıtenden Personen ze1igt.

Pfarrer Ernst Buddeberg, Missionsdirektor in den schwıierigen ahren 934 bis
1946, wird ausführlichsten behandelt (Kap 8. 237—-3710). Sein Patriıotismus
grenzte sıch WIeE bei vielen seiner Zeıt eutlic VO drohenden Sowjet-
Bolschewıismus ab on frühzeitig distanziıerte sıch VON den Deutschen
Christen (2 A0 und sah 6S krıtisch, dass die Kirche dem Dritten eiIc angepasst
wurde Ihm War klar „Das Evangelıum und das Driıtte eilc sınd grund-
verschieden; s1ie können nıe miteinander vermengt werden‘‘ Dennoch
konnte CT geschichtstheologisch dıe Entwicklung des Nazistaates verklären. Der
Führer als erkzeug in Gottes Hand, der den Frieden 111 (315 317 Ja
der Glaube den Endsıeg och iın den letzten Kriegsmonaten Diese Hal-
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tung krıitisiert ge  au nıcht umsonst als „verirrten deutschnationalen Wa
Hıtlers etzlich antichristliche Haltung wurde nıiıcht erkannt selbst

der Ant1ıjudaismus konnte gerechtfertigt werden Trauriger Tiefpunkt dieser
Einstellung War dıe Empfehlung, siıch nıcht be1 Jüdiıschen Arzten behandeln
lassen uch WeNn Buddeberg mıt se1ner Haltung in Kirche und Pietismus
nıcht alleın stand, ist seine rassıstische Argumentation klar abzulehne
Die gegenwärtige Liebenzeller Missionsleitung hat gerade auch in diesem Punkt
eutlic Stellung bezogen und Vergebung gebeten

Pfarrer Heıinrich Coerper hat zielstrebig verschiedene Zweige des Gesamtwer-
kes aufgebaut und eın etz von Freunden für dıe Arbeiıt (Kap 9,
371—432, vgl 371) Er deutet die polıtische Zeitgeschichte eschatologisch-
apokalyptisch, obwohl GT in einem ‚„‚vaterländisch“ gesinnten aus aufge-
wachsen WAar ach dem Ersten leg chweigt 6I publizistisch e1-
nıge ahre. bıs GTr dann ang der 300er Jahre seinen Patriıotismus auf Hıtler über-
trägt Dolchstoßlegende und Kritik des Versaıiller ertrages gehören auch
be1i ihm den Standarddeutungsmustern deutscher Geschichte Alttestamentli-
che Geschichtsbilder wendet auf Deutschland Sowohl der erks-
zeitschrift als auch in Gelegenheitsschriften nımmt Coerper als Direktor eindeu-
t1g Stellung für nationale Interessen und internationaler Beziıehungen der
1ss1on das englische Christentum Egelkraut kommentiert, dass für
Coerper die Volksverbundenheıit eindeutig ber der Glaubensverbundenheıit stand

und attestiert ıhm „fanatische Vaterlandslıebe
WEe1 welıtere Kapıtel thematısıeren die Sıtuation nach 945 (Kap 10:

433—462) und den Umgang mıt der Vergangenheıit (Kap I 463—483) Wiıchtig
ist die schon erwähnte aktuelle Stellungnahme der heutigen erksleıtung
(Kap 12: 485—43806) mıt einem Schuldbekenntnis. dem sich beispielsweise Da
rektor Buddeberg nıe durchringen konnte (vgl 439) ehrere Anhänge (Kap 13
f dokumentieren wichtige Archıivalıen

Die quellengesättigte Darstellung von gelkrau ist e1C. dıe Lage der
konservatıven Christen Drıtten e1c verstehen. Aus unseTer eutigen
3: 6E ist ja eher unverständlıch, wIe 11a1l damals nıcht auf der Seıte der Be-
kennenden Kırche stehen oder ıtglıe der Deutschen Chrıisten sein konnte Sehr
e1ic sınd be]l Verstehen dieses Zeitabschnitts und der Handlungsweise der
Akteure Erläuterungen ZU zeitgeschichtlichen Hintergrund bestimmter Haltun-
SCH und Urteile, die der Herausgeber verschiedenen tellen einfügt. Das Buch
hat er auch über Liebenze  ler Freundeskreise hınaus größere Bedeutung
für geschichtlich Interessierte, die die kırchliche Situation In der ersten des

Jahrhunderts verstehen wollen
Jochen Eber
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UIf Lückel, Adel Un Frömmigkeit. Die Berleburger Grafen und der Pietismus IN
ihren Territorien, S1e62en: Vorländer 2016, geb., 248 S: 29,95

Wer sıch eın bisschen mıt dem Pietismus und nıcht zuletzt mıt seiner „radıka-
len'  CC Form beschäftigt, wiırd nıcht der kleinen Duzodezherrschaft erleburg-
Wiıttgenstein, der Grenze des südwestliıchen Westfalen und Westhessens gele-
SCH, vorbeikommen. SO unbedeutend diese errscha: polıtısch in der frühen
Neuzeıt WAäIl, sehr SC S1e sıch In das Interesse von Pıetisten, die an
oder außerhalb der großen Kirchen standen. on VOT mehr als 150 ahren be-
schäftigte sıch Friedrich Wılhelm Barthold mıt den „Erweckten im protestantı-
schen Deutschlan: während des usgangs des und der ersten des
18 Jahrhunderts, besonders dıe frommen Grafenhöfel[n|“ und aDel auch miıt die-
SC  Z Hof. Die Geburtsstätte der „Neutäufer““ lag auf deren Gebiet, sıch die
ersten Mitgliıeder se tauften, bevor Ss1Ie nach unterschiedlichen Stationen
ach Nordamerıka auswanderten. Johann Heinrich Jung-Stillıng berichtet Se1-
NneTr Autobiografie und der Schrift e0O. und die Schwärmer., die viele autobIi-
ographische Züge trägt, Von dem Einfluss der Radıkalpietisten AQUu$s Berleburg und
Wiıttgenstein In das nıcht weiıt entfernt gelegene Sıegerland Wer sıch mıt den
„großen“ Persönlichkeiten des Pietismus WwI1Ie Phılıpp Spener, August Her-
INa Francke und 1KOLaus VON Zinzendorf, aber auch mıt eiıner Anzahl von

Radıkalpietisten ochmann VonNn Hochenau, Vietor Chrıstoph Tuchtfeld), teıl-
welse aus der chweıiz kommend (Samuel Önıg, Carl Anton üntiner oder In-
spirlerten (Johann Friedrich OC| beschäftigt, WIF'! zwangsläufıg dorthin DC-
führt Am bekanntesten ur jedoch die Berleburger se1n, eın opulentes
Bıbelwerk In sechs großen Foliobänden, das eiıne eigene Übersetzung des 1bel-
texties mıt kommentierenden Zwischenabschnitten, die der mystischen und Spir1-
tualistischen Tradıtion (u Jakob Böhme) folgen, bietet. Ihre Wiırkungsge-
ScChHhı1IıChHTe Ist noch niıcht nnähernd erforscht. Es ist aber bemerkenswert. dass
100 anre nach dem Erscheinen des ersten Bandes (1725) eine Neuauflage 1m
Großraum der süddeutschen Erweckungsbewegung, in Stuttgart, erscheinen
egann

Diese knappe Skizze der vielfältigen und weitläuftigen Verbindungen ins und
dus dem Berleburg-Wittgensteiner Land reichen dUS, dessen Bedeutung für
dıe Erforschung des Pietismus und der Erweckungsbewegungen hervorzuheben.
Es ist emnach csehr dankenswert, dass Lückel, chüler des bedeutendsten
zeıtgenössischen Kenners des Radıkalpıetismus, Hans Schneider arburg), sich
In selner Dıissertation, die 1m Wıntersemester 2012/2012 in Marburg aAaNgCNOM-
INnenNn wurde, der relig1ösen Entwicklung und der Frömmigkeıt der Berleburger
Grafschaft(en und iıhrer Grafenfamilie ANZCHNOMMECN hat Die Arbeiıt speist sich
iIm Wesentlichen dUus Zzwel rten VOon Quellen. iıne nzahl Von hand-
schrıftlichen Quellen aus den fürstlıchen chiven in Bad Berleburg und Bad
Laasphe und In Kırchenarchiven, angereichert urc Handschriften aus den Ar-
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chiven und Herrnhut, konnten eingesehen und ausgewertet werden, die
der Forschung bıslang unbekannt Als herausragend I11USS5 das agebuc
des Grafen Casımir Sayn-Wiıttgenstein-Berleburg angesehen werden. 1ele
Informationen mussten allerdings AUusSs Quellen „zwelıter Hand"““, also aus alten
Aufsätzen und Darstellungen, gCWONNCH werden, weil die Herkunft VonNn deren
ater1a. nıcht mehr nachverfolgt werden konnte. Lückel vermutet zudem AIn
diversen Privatsammlungen307  Rezensionen Historische Theologie  chiven in Halle und Herrnhut, konnten eingesehen und ausgewertet werden, die  der Forschung bislang unbekannt waren. Als herausragend muss das Tagebuch  des Grafen Casimir zu Sayn-Wittgenstein-Berleburg angesehen werden. Viele  Informationen mussten allerdings aus Quellen „zweiter Hand“, also aus alten  Aufsätzen und Darstellungen, gewonnen werden, weil die Herkunft von deren  Material nicht mehr nachverfolgt werden konnte. Lückel vermutet zudem „in  diversen Privatsammlungen ... noch viel ‚Schätze‘, die erforscht und ausgewertet  werden müssen“ (25). Dabei meint er vornehmlich Drucke, die aus der Berlebur-  ger „Pietistenoffizin‘“ stammen. Diese nicht eingesehenen oder nicht einsehbaren  „Schätze“ sowie der notwendige Rückgriff auf gedruckte Traditionen, die nicht  mehr weiter überprüft werden konnten, erscheinen dem Leser der Arbeit immer  wieder misslich, war aber wohl nicht zu umgehen. So hat auch das Zusammen-  tragen dieser an vielen, auch sehr entlegenen, Stellen publizierten Informationen  seinen Wert, vor allem, weil sie in ein gesamtes Bild des Berleburgischen Pie-  tismus eingelesen werden.  Nach einer Skizze zur politischen und ökonomischen Entwicklung der Witt-  gensteiner Grafenfamilie mit ihrem Sitz in Berleburg und deren Annahme des  reformierten Bekenntnisses im 16. Jahrhundert (Kap. 2; 26—42) wird die „pietis-  tische Phase“ (1699-1741) mit ihren beiden Phasen, die sich wie die beiden  Brennpunkte einer Ellipse ausnehmen, beschrieben. Die tragenden Personen da-  bei sind Gräfin Hedwig Sophie zu Seyn-Wittgenstein-Berleburg (1669-1738)  und ihr Sohn Casimir (1687-1741). Leider kann der Verfasser auf die erste bren-  nend interessante Frage, wie es denn dazu kam, dass sich die Grafschaft zu einem  Anziehungsort für — vor allem in ihrer Heimat nicht wohlgelittene — Pietisten  unterschiedlicher Coleur entwickelte, keine rechte Antwort finden. Die Behaup-  tung, der Ehemann Hedwig Sophies, einer geborenen Gräfin zu Lippe-Brake, sie  sei in seinem Elternhaus „frühpietistisch‘“ geprägt worden, bleibt unbelegt. So  muss es bei der Auskunft bleiben: „Wie genau der Kontakt zwischen Hedwig  Sophie und den radikalen Predigern und Enthusiasten entstanden ist, die ab  Herbst 1699 in Berleburg eintrafen und dort die Berleburger Kirche übernommen  haben, können wir nicht mehr ermitteln, denn dazu haben sich bislang keine Do-  kumente gefunden‘“ (48). Die bislang naheliegendste Erklärung (von Hans  Schneider), dass der Kontakt durch den Berleburger Oberamtmann Bernhard  Clemens Metting(h), einen Schwiegersohn des Frankfurter Juristen Johann Jakob  Schütz, der zur ersten Generation der dortigen Pietisten gehörte und sich dann  von der Kirche separiert hatte, entstanden sein könnte, nimmt der Verfasser auf,  kann aber für diese These keine bestätigenden Quellen vorlegen (52).  Im ersten Schwerpunktkapitel geht es um die „chiliastische Revolution und ihr  Scheitern 1700“ (54-69). Die Jahrhundertwende mit ihren überspannten Hoff-  nungen auf den Beginn des Reiches Gottes hatte neben dem pietistisch geprägten  Grafenhof von Laubach („Laubacher Kirchenrevolution‘) auch das Berleburger  Land erfasst, freilich im Wesentlichen den Hof und nicht die Landbevölkerung.  Offenbar waren die ekstatischen Erlebnisse derart ausgeprägt, dass sogar Perso-och viel ‚Schätze‘, die erforscht und ausgewertet
werden müssen““ 25) e1 meınt ST vornehmlich Drucke, die AaUus der erleDbur-
SCcI „Pietistenoffizın““ tammen Diese nıcht eingesehenen oder nıcht einsehbaren
„Schätze* SsSOow1e der notwendige Rückgriff auf gedruckte Tradıtionen, die nıcht
mehr welıter überprüft werden konnten. erscheinen dem Leser der Arbeit immer
wıieder misslich, Wr aber ohl nicht umgehen SO hat auch das Zusammen-
tragen dieser vielen, auch sehr entlegenen, tellen publızıerten Informationen
seinen Wert, VOT allem, wei1l S1eE ın eın gesamtes Bıld des Berleburgischen Pıe-
t1smus eingelesen werden.

ach einer Skıizze FE polıtischen und ökonomischen Entwicklung der Wıtt-
gensteiner Grafenfamıilı mıiıt ihrem Sıtz in Berleburg und deren nna des
reformıierten Bekenntnisses 1Im Jahrhundert (Kap Z wird die „Dlet1S-
tische ase  C (1699—1 /41) mıiıt ihren beıden Phasen, dıie siıch WIEe die beıden
Brennpunkte einer Ellıpse ausnehmen., beschrieben Die tragenden ersonen da-
bei sınd Gräfin Hedwig Sophıe Seyn-Wittgenstein-Berleburg (1669—1738)
und ihr Sohn Casımir (1687-1741). Leıider ann der Verfasser auf dıe ren-
nend interessante rage, wI1e 6S denn dazu kam, dass sıch die Grafschaft einem
Anzıehungsort für VOT em In ihrer Heımat nıcht wohlgelittene Pietisten
unterschiedlicher Coleur entwickelte, keıine rechte Antwort en Dıie Behaup-
tung, der Ehemann Hedwig Sophies, eiıner geborenen Gräfin 1ppe-Brake, s1e
sSe1 in seinem aus „frühpietistisch” geprägt worden, bleibt unbelegt So
INUSS C bel der Auskunft bleiben „Wıe der Kontakt zwiıischen Hedwig
Sophıe und den radikalen redigern und Enthus1iasten entstanden ist, dıe ah
Herbst 699 ın Berleburg eintrafen und dort dıe Berleburger Kırche übernommen
aben, können WIT nıicht mehr ermitteln, denn dazu en sıch bıslang keıne Do-
kumente gefunden“ 48) Die bıslang naheliegendste Erklärung (von Hans
Schneider), dass der Kontakt durch den Berleburger Oberamtmann Bernhard
Clemens Metting(h), einen Schwiegersohn des Frankfurter Juristen ann
Schütz, der ZUT ersten Generation der dortigen Pietisten gehörte und sıch dann
VoNn der Kırche separıert hatte, entstanden se1n könnte, nımmt der Verfasser auf,
kann aber für diese ese eine bestätigenden Quellen vorlegen 32)

Im ersten Schwerpunktkapıte geht 6S die „„chilıastische Revolution und ihr
Scheıitern 1 700° (54—69) Die Jahrhundertwende mıt ihren überspannten ff
NUuNgCN auf den Begınn des Reiches Gottes hatte neben dem pietistisch geprägten
TaienhOo VON Laubach („Laubacher Kirchenrevolution“‘) auch das Berleburger
Land erfasst, freiliıch Wesentlichen den Hof und nıcht die Landbevölkerung.
enbar WaTren dıe ekstatischen Erlebnisse derart ausgeprägt, dass erso-
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NCN, die andernorts radıkalpietistischer Umtriebe verjagt worden $
w1ie Samuel Ön1g und Heıinrich Horche, den Hof verließen. während sıch
OC Von Hochenau und Carl Anton Püntiner dıe Leiıtung der EeEWe-
SUNg strıtten. urc den von der Bevölkerung gerufenen Vormund der
Berleburger Grafenkinder, rat Rudolf Lippe-Brake, wurde dem Ganzen
schon bald nach der Jahrhundertwende, nämlıich schon bıs ()stern 700 ein Ende
gesetzl. Zufluchtsort wurde Schwarzenau, eın kleiner 1Im enachbarten
Gebiet des gräflichen Zweiges Sayn- Wıttgenstein- Wıttgenstein(-Hohenstein)
gelegen Von hiler gingen die „Schwarzenauer Neutäufer“‘‘ dUuS, hler wirkte auch
die SO „Buttlarsche Rotte““ Eva Von Buttlar mıiıt ıhren relig1ös begründeten
sexuellen Eskapaden. Zu beiden Gruppen g1bt 6S inzwıischen grundlegende FOr-
schungsarbeıten, sodass diese Themen im vorliegenden Band verhältnısmäßig
napp dargeste werden. 1e] breiter sınd dann aber die Ausführungen Graf
Casımir ayn- Wiıttgenstein-Berleburg (1669—-1738), dem Landesvater, des-
SCT] Regierungszeıt die Berleburger entstand. Zu den Von ıhm geförderten
1VT  en gehörte dıe Pıetistenoffizıin, aQUus der zahlreiche radıkalpietistische
er hervorgingen, nıcht zuletzt die Zeıtschriftenreihe „Geistliıche ama  ..
ach dem Vorbild Von War auch In erleburg mıt der Druckere1 eın Wal1-
senhaus verbunden. Ausführlich WITF: nıcht NUr der erdegang des frommen
G’Grafen dargestellt, dessen Tagebücher ausgewertet werden, sondern die VOT-
schıiedenen Etappen der Entstehung der Berleburger (erschienen in sechs
Bänden VOoON 625/26 bıs und Trste Reaktionen darauf. e1 ist eine kle1-
NC, aber durchaus spannende Entdeckung hervorzuheben: (jJanz offensichtlich auf
Unsc der Berleburger Herausgebergruppe Johann rec Bengel einge-
en worden, Beiträge Berleburger hefern. Er reaglerte auf diese
ıtte mıt der usendung VonNn Manuskrıpten und einigen se1lner Publikationen

Z7u uter Letzt sınd noch verschiedene Gruppen und Eınzelpersonen, abgese-
hen VonN den Verantwortlichen die Berleburger ibel, ‚$ die sıch
gemeınsam oder unterschiedlichen Zeıten erleburg aufhlelten: Gruppen
Von Inspirierten dus dem süddeutschen Raum unter der Leiıtung VON ann
rTI1eEdrICc Rock, der radıkalpietistische Mediziner Samuel Carl. erster Herausge-
ber der „Geıistlichen Fama'  . Johann ONraı Dıppel, Johann Christian Edelmann
und andere Persönlichkeiten, die weniger bekannt SInd.

Dieses bunte und durchaus nıcht „phıladelphische*“‘ olk wollte schlheblic
1KOLIAauUs Ludwig Vvon Zinzendorf be1 einem zweıwöchigen Besuch im Sep-
tember 730 vereinen, und ZWAAaTr ach Herrnhutischem Muster. Es überrascht
nıcht, dass dieser Versuch wenige Tage nach Abreıise des Grafen wıieder ZU

rlıegen kam Dieser kurzen aber vielsagenden Episode wırd sSschl11eDBPl1c der
letzte größere Abschnitt der vorlıegendenel gew1ldmet.

Im Anhang werden neben Quellen- und Literaturverzeichnis und Personen-,
Orts- und Bıbelstellenregister ZWEeI Textanhänge vorgelegt. Der ängste ist eın
rIie Von August Hermann Francke die Gräfin Hedwig Sophie Sayn-
Wittgenstein-Berleburg VO 44701 Im Petit-Druck umfasst HCUN ruck-
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seıten. die im fürstlıchen Archiv in Berlebürg uüberleierte Handschriuft hat J Se1-
ten. Irotz riefkop mıiıt nre und Sanz typıschen Schlussforme ırkt das
chreıiben fast eher wI1e eiıne Abhandlung als eın wirklicher rI1e ber 65 ist
ennoch eın Janges seelsorgerliches chreıben. das eutlic dıe Sıtuation der
Gräfin ach der enttäuschten Hofinung auf eıne besondere Zeıt geistliıcher üte,
WE nıcht des Anbruchs des Miıllenn1ums, widerspiegelt. Von .„„.besonderen (Ja-
ben‘  .. wiırd der 1C gelenkt auf das In T1STUS geschenkte eıl Die hochge-
spannten Erwartungen besonderer „Empfindungen“ werden eher als Angriffe des
Teuftels gedeute und die edanken der Gräfin werden auf die Verheißungen
Gottes gerichtet, die nıcht untergehen. Interessant ist die Bemerkung im chluss-
teıl, dass Francke ZW arlr den T1e unterschrieben habe, GE aber nıcht VON ihm
selbst verfasst sel, sondern VONN einem eul iıtglıe (Miıtarbeıter”) Satft meme
wohlgemeynte Veranlaßung und nach meinem Sınn, den iıch unre In Christo Je-
Su  . Eın zwelıter ang ist eın „Trauergedicht VO Victor 1stop.
Tuchtfeld auf raf Casımır“ AUuSs dem Jahr JAr

Dıie vorlıegende el fasst die radikalpietistischen Ereignisse AaUS dem ick-
feld des Berleburger Grafenhauses und ergänzt damıiıt schon vorlie-
gende Trbeıten (zu den Schwarzenauer Täufern. Eva VOoN Buttlar USW.). Sıie
stellt dıie personelle, ökonomische und frömmigkeıtlıche Sıituation dar, der die
Berleburger entstanden ist. und ist damıt ein wichtiger Stimulus, diese
große und wirkmächtige eiıner SCHAaAUCH Untersuchung unterziehen. Da-
mıt ist diese el eın wichtiges Verbindungsglıe zwıischen schon vorliegenden
und noch ausstehenden Untersuchungen 1im weıten und bislang och nıcht annäa-
hernd erforschten Feld des „radıkalen Piet1ismus®.

(janz ZU)] chluss Se1 noch auf das Druckversehen hingewlesen. Auf der
Seıte 114 bricht plötzlıch dıe fortlaufende Nummerierung der Fußnoten dieses
apıtels iIm ext ab, wıieder mıiıt „1“ beginnen, während s1e im Apparat
fortgeführt wird.

AUS VOo  S yrde

us 1as (Hg.), Philipp A0 Spener. Die Anfänge des Pietismus In SCeI-
Hen Briefen, Edıtion Pietismustexte 7E Leipzig EVA, 2016, PT 5., 16,80

Philıpp aCcCo Speners (163 5—1705) Reformprogramm Pia desideria oder herzli-
ches Verlangen nach gottgefälliger Besserung der wahren Evangelischen Kir-
chen (1675) oılt als Programmschrift des Piıetismus und wird, auch dank der
leicht zugängliıchen und behutsam modernIisierten deutschen Textfassung (z
herausgegeben Von 1IC Beyreuther im runnen- Verlag in mehreren uflagen
oder der lateinisch-deutschen Studienausgabe Von eate Öster (2005), bis heute
VvVon einem breiten christlichen ublıkum gelesen. Dass Spener auch eiıne DC-



310 anrbuc: für Evangelıkale Theologie (2016)

Korrespondenz pflegte und diese lateinıschen und deutschen Briefe the-
matısch geordne oft anonymısıert und teilweıise ohne Datierung, selbst veröf-
fentlichte IST möglicherweise noch bekannt aber die historisch kritische Edıtion
SCIHNCT Briefe AdUus der rankfurter Dresdner und Berliner Zeıt etiziere derzeit als
Projekt der Sächsischen ademie der Wissenschaften (Leipzıg) vorbereitet) 1St
zumıindest nıcht für edermann erschwinglıch und daher eher Bıbliotheken als

heimıschen Bücherregal en Hıer SchHh 111e die vorliegende Auswahl-
Edıtion CIM HC WIC dies auch die anderen Textausgaben der bereits ewähr-
ten el .„Edıtion Pıetismustexte** tun arkus Matthıas Herausgeber des Ban-
des UÜbersetzer der lateinıschen Brieftexte stellt 1er Briefe AUuSs Speners
Frankfurter eıt e1 folgt er nıicht 1Ur dem VOonNn Spe-
NeTS CISCHCI Publıkation SCINCT Briefe vorgegebenen Muster thematıschen
Ordnung, sondern wählte auch die Briefe aus den Jahren VOT und nach dem KEr-
scheinen der Pia Desideria dauS, „dıe ach Einschätzung des Herausgebers für das
Verständnis der Entstehung des Pıetismus orundlegend sind““ DIie SC-
wählten Briefe Speners ermöglıchen damıt WIC der Untertitel sagl, 1
die „Anfänge des Pıetismus SCIHNECN Briefen

666 trat Spener SCIH Amt als Pfarrer und Sen10r des Geinstlichen Mınister1-
um  N des Pfarrerkolleg1ums rank Maın 686 wechselte T ach
Dresden das Amt kursächsischen Oberhofpredigers In den zehn Jahren

Frankfurt führte Spener nıcht Aur die pietistischen Erbauungsversammlungen
e1in sondern veröffentlichte mı1t den Pia Desideria auch die Programmschrift des
Pıetismus als dessen zeıtgenössische Führungsgestal Cr bald galt Die hiıer VOI-

lıegenden Briefe dus dieser Zeıt ZC12CN welche Fragen Spener SCINCT Korres-
pondenz beschäftigten und WIC theologische edanken die sich auch den Pia
Desideria finden erstmals beschrieben und erläutert werden Der Herausgeber
olıedert die Briefauswahl dre1 SC (A) die rage nach „Ursachen des
erTalls des christliıchen aubens  6C (Brıiefe 1—5) (B) Speners „Vorschläge ZUrT

Hebung der ıstlichke1i GG (Briefe 6—19) (C) SCINE über das eIOrmpro-
2TamMım vVvon 67/5 hinausgehenden „Urteile und Ratschläge theologischen und
kırchlichen Fragen der Zeıt‘“ (Briefe 0-2 über die Möglıchkeiten relıg1-
OSeT Toleranz und Kirche  ıtık

Als Ursachen des erTalls el nennt Spener den sıch greifenden the-
den angel gelebter Frömmigkeıt die Ungeıistlichkeit der Geistlichen

und die Vernachlässigung der Sonntagsheiligung — Gedanken, die 1er JC ©1-
Ne  3 181 exemplarısch vorgestellt werden. en diese 1 SCINCN Briefen aus
den en 666 bIs 670 ormulierten Überlegungen Speners ZU|] zeıtgenÖSssı-
schen Christentum fast unmittelbar ı die Pia Desideria CH), gilt dies auch für
dıie zweıten Teıl el B) edierten Briefe die neben den exXercıitia den
Frömmigkeıtsübungen und konkret den begonnenen Erbauungsver-
sammlungen die Reform des Theologiestudiums das richtige Lesen der chrı
und dıie Hoffnung besserer Zeıten thematisieren DiIie Briefe geben damıt
dırekten 1INDI1C die Genese des Spenerschen Reformprogramms von 675
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So berichtet Spener ZU eispie in einem TIe VO November 670 JO-
hann Ludwig Hartmann, Superintendent Rothenburg ob der Tauber (Brief
Nr 6, erstmals über dıie in Frankfurt begonnenen exercıtlia pietatis: „Vor
einigen onaten en nämlıch ein1ge Vvon meınen Predi  örern, VON denen
manche sıch den akademıschen tudien gewıdmet aben, andere im übrıgen un-

gelehrt, aber Freunde der Frömmigkeıt | pıetas Sınd, damıt begonnen, siıch be1
mIır festgelegten Uhrzeıiten (zweımal in der oche) versammeln. WIFr,
nachdem einiıge Seiten AUS$S einem Erbauungsbuch314  Rezensionen Historische Theologie  So berichtet Spener zum Beispiel in einem Brief vom 9. November 1670 an Jo-  hann Ludwig Hartmann, Superintendent in Rothenburg ob der Tauber (Brief  Nr. 6, 43—47), erstmals über die in Frankfurt begonnenen exercitia pietatis: „Vor  einigen Monaten haben nämlich einige von meinen Predigthörern, von denen  manche sich den akademischen Studien gewidmet haben, andere im übrigen un-  gelehrt, aber Freunde der Frömmigkeit [pietas] sind, damit begonnen, sich bei  mir zu festgelegten Uhrzeiten (zweimal in der Woche) zu versammeln, wo wir,  nachdem einige Seiten aus einem Erbauungsbuch ... gelesen worden sind ..., uns  darüber untereinander austauschen“ (45). Findet sich in diesen Worten die erste  in den Quellen erhaltene Erwähnung der Erbauungsversammlungen, so zeigen  die Briefe der Jahre 1670 bis 1675 (Briefe Nr. 7-12), dass Spener diese Ver-  sammlungen schon früh näher erläutern, theologisch begründen und verteidigen  musste.  Die hier edierten Briefe richten sich an unterschiedliche Adressaten mit und  ohne theologische Vorbildung und vermitteln einen lebendigen Eindruck davon,  was Spener in den Jahren in Frankfurt bewegte, wobei sich die in den Briefen  angesprochenen vielfältigen Aspekte bündeln lassen in seiner Grundüberzeu-  gung: „So kann es nicht anders sein, dass aus diesem Glauben wie aus einer le-  bendigen Wurzel täglich edelste und ihres Ursprungs würdige Früchte hervorge-  bracht werden.“ (Brief an Gottlieb Spizel, Augsburg, 10. Dezember 1669, hier:  Nr. 4, 28).  Der Edition (9-235) folgen, wie in der Buchreihe üblich, editorische Erläute-  rungen (236-240) und das wichtige Nachwort (241-252), in dem der Herausge-  ber Markus Matthias nicht nur in die einzelnen Briefe der Frankfurter Zeit ein-  führt, sondern auch in Auseinandersetzung mit der Forschung (und vor dem Hin-  tergrund seiner eigenen Beiträge zur Pietismus-Forschung) die Frage nach der  Eigenständigkeit und dem Neuen von Speners Reformgedanken aufgreift und die  These aufstellt, dass die Erbauungsversammlungen aus der „Betstunde der nor-  malen Gemeinde“ (251) erwachsen seien und Speners Reformprogramm als selb-  ständige theologische Reaktion auf die veränderte gesellschaftliche Situation im  17. Jahrhundert zu verstehen sei. Diese kurze Auseinandersetzung, u. a. mit Jo-  hannes Wallmanns Untersuchung zu den Anfängen des Pietismus, wäre sicher  noch zu vertiefen und zu diskutieren, doch dafür bietet das Nachwort keinen  Raum. Während hier abschließend ein kleiner Blick in die Forschungsdiskussion  gegeben wird, zeichnet sich die sorgfältige Edition insgesamt durch leichte Zu-  gänglichkeit und große Leserfreundlichkeit aus: Die thematisch-inhaltliche Zu-  sammenstellung der Briefe, die knappen Erläuterungen im Anmerkungsapparat  unter dem Text, das Literaturverzeichnis (253-256) sowie mehrere Register (Bi-  belstellen, Personen, Sachen; 257-278) und die abschließende Übersicht über  Speners Lebensdaten (279) sind vorbildlich, und angesichts des günstigen Preises  darf hier wirklich der Kauf und vor allem die Lektüre empfohlen werden.  Ulrike Treuschgelesen worden sınd
arüber untereinander austauschen“ 45) Fiındet sich In diesen Worten die ers
in den Quellen erhaltene Erwähnung der Erbauungsversammlungen, zeigen
die Briefe der anre 670 bis 675 (Briefe Nr /-12), dass Spener diese Ver-
sammlungen schon näher erläutern. theologisc egründen und verteidigen
mMusste

DIie hıer edierten Briefe richten sıch unterschiedliche Adressaten mıt und
ohne theologische Vorbildung und vermıitteln einen lebendigen Eindruck davon,
Was Spener den Jahren in Frankfurt bewegte, wobel sıch die In den Briefen
angesprochenen vielfältigen Aspekte ündeln lassen In seiner TuUunNduberzeu-
Sung „ 50 ann 65 nicht anders se1n, dass AdUus diesem Glauben wIie AUus einer le-
endigen urzel äglıch delste und ihres Ursprungs würdige Früchte hervorge-
bracht werden.““ (Brief Gottliehb Spizel, ugsburg, Dezember 1669, 1er
Nr 4, 28)

Der Edıtion (9—235) folgen, WIeEe in der Buchreihe üblıch, editorische Erläute-
ITUNgCHeund das wichtige Nachwort 1—2  > In dem der Herausge-
ber arkus Matthıas nıcht 1Ur In die einzelnen Briefe der ral  er Zeıt e1in-
führt, sondern auch in Auseinandersetzung mıt der orschung (und VOT dem Hın-
tergrund seiner eigenen Beıträge ZUr Pietismus-Forschung) die rage ach der
E1genständigkeıt und dem Neuen VOIN Speners Reformgedanken aufgreift und die
ese aufstellt, ass die Erbauungsversammlungen aus der „Betstunde der NOT-
malen Gemeiıninde‘®‘‘ (25 erwachsen sejen und Speners Reformprogramm als selb-
ständıge theologische Reaktıon auf die veränderte gesellschaftliıche Sıituation im

Jahrhundert verstehen Se1 Diese kurze Ausemandersetzung, mıt Jo-
hannes Wallmanns Untersuchung den Anfängen des Pıetismus, ware sıcher
noch vertiefen und dıskutieren, doch aliur bietet das Nachwort keinen
Raum. Während 1er abschließen eın kleinera In die Forschungsdiskussion
egeben wird, zeichnet sıch die sorgfältige Edıtion insgesamt durch eichte AAl
gänglichkeit große Leserfreundlichken aus Dıie thematisch-inhaltlıche Zu-
sammenstellung der Briefe, die knappen Erläuterungen im Anmerkungsapparat
er dem Fext. das Literaturverzeichnis3SOWIEe mehrere egıister (Bı
belstellen, Personen, Sachen: 257-278) und dıie abschließende Übersicht ber
Speners Lebensdaten sınd vorbı  1C  . und angesichts des günstigen Preises
darf 1er WITKI1C der aufund VOT em die Lektüre empfohlen werden.

Ulrike Treusch
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Jlaus VO rde Hg.) Pietas el eruditio. Pietistische Texte ZU:  S Theologiestudi-
Edition Pietismustexte S, Leipzig Evangelısche Verlagsanstalt, 2016, P

314 S 18,80

In seiner programmatischen Schrift Pıa desideria orderte Phılıpp Spener
675 nıichts anderes als die geistliche Erneuerung er gesellschaftlichen Stände
el kam be1 Spener, selbst lutherischer Pfarrer, der Erneuerung des geistlıchen
Standes und der eiorm der Theologen-Ausbildung besondere edeutung Z
und C: entwarf in den Pia Desideria SOWwI1e weıteren CNArıtften und Briefen
onkrete Vorschläge deren eiorm Spener reziplerend und weıterführend,
entstanden Im Piıetismus des und 18 Jahrhunderts zahlreiche chrıften
Zielen, Fächern und Inhalten theologischer Ausbildung. aus VO Orde, Leıiter
der Arbeıitsstelle der Edition der Briefe Speners (Sächsıische ademıtie der Wiıs-
senschaften, e1pz1g), hat eiıne Auswahl AQUus den pietistischen Texten Z Theo-
logiestudıium zusammengetragen, ediert und sorgfältig kommentiert.

Fünfzehn Texte unterschiedlicher Gattungen (Briefe, Auszüge dUus umfangre1-
cheren chrıften, eine Dıisputation, eın 16 aus den ahren 603 bis 799 finden
siıch dieser ammlung Den zeıtliıchen Auftakt bildet eın TI1e Johann

ann Gerhard (1603) über die Bücher., dıe sıch e1in eologe anschaffen soll
exX! D) den zeıitlichen Schlusspunkt setzft eın Auszug AdUus ann Heinrich Jung-
Stillıngs chrı Der (Giraue Mann (1799), der 6i dıe rrichtung einer überkon-
fessionellen theologischen Ausbildungsstätte eroörtert CX| XV) Jung-Stillings
Erwägungen welsen bereıts über den Pietismus des und 18 Jahrhundert hın-
dUus auf die Auseinandersetzung Von Aufklärungs- und Erweckungstheologie im

Jahrhundert Zeitlich zwıschen diesen beıden JTexten finden sıch Auszüge aus

Speners Überlegungen und Korrespondenz eologiestudium zwischen
„Gottesgelahrtheit““ und ‚„„Welt-Weısheıt““ 38) (Texte L-IV SOWwI1e August Her-
INann Franckes Gedanken eologiestudium ea StudIiosi Theologiae,

und einem Predigerseminar roject des Seminarıii Ministeril Ecclegsi-
astıcl, ZUT Vorbereitung auf den Pfarrdienst nach Abschluss des eologı1-
schen Studiums, WIe in Flechtdorf in der Grafschaft Waldeck essen
bereits 704 verwirklicht wurde (Texte V-V uch eiıne akademische Disputa-
tion ber das Theologiestudium (1702) eX gehö noch In die Frühzeit
des Pıetismus. während mıt dem Gießener Professor annn aCcCo Rambach eın
Autor der zweılten pietistischen Generatıion Wort kommt eX' 1X)

charfe 111 zeitgenössıschen un!versitären eologiestudium spiegeln
Zzwel 4 exte. deren Verfasser, Sızmund ıstıan Gmehlın und Johann Friedrich
Haug, dem radikalen Pıetismus nahestanden (Texte X—XI) Mit Überlegungen
ann TreCcC Bengels, 1stıian TreC Döderleins Antrıttsvorlesung der
Universıität Bützow den „Vorzügen der bıblıschen Theologie“ und dem
bereıts erwähnten ext von Jung-Stillıng (Texte XI1—-XV) endet die gelungene
Quellenauswahl, die den ogen VO lutherischen Pietismus Speners und den
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Leipziger Streitigkeiten ber den Hallıschen, radıkalen und württembergischen
Pietismus bis In die Ausemandersetzung mıt der Aufklärungstheologie schlägt
el werden 1e und Gemeinsamkeıten pietistischer Entwürfe ZU: theo-

logischen Ausbildung erkennbar: Geme1ilnsam ist den Autoren die Ansıcht, dass
die Theologı1e eın habitus DraCcticus ist und das gründlıche Studieren (mıit
Schwerpunk Exegese und bıblıschen Sprachen) urc geistliıche Übungen und
die praktısche Emnübung ins geistliıche Amt ergänzt werden MUSSsSe Die Spannung
Von Frömmigkeıt pletas und Gelehrsamkeit (erudit10) in der theologischen
Ausbildung wiırd von den Autoren jedoch unterschiedlich bewertet und gelÖöst.
Dem Vorwurtf pletistischer Wissenschaftsfeindlichkeıit etfe! dıe 1er versammel-
ten Texte entgegen; fast alle Autoren betonen., w1e wichtig das tiefgehende fach-
1C| Studium ist Im Detai1l überraschen dıe Quellentexte auch: So Spe-
918 und Francke für eın individualisiertes Theologiestudium e1n, nıcht 1Ur aNngC-
sichts der begrenzten Studienzeıt, sondern auch angesichts unterschiedlicher 1In-
tellektueller egabung und späterer alı  er Ihre Vorschläge zeigen Parallelen
ZUT heutigen pädagogischen Diskussion individuelles Lernen und ınnendit-
ferenziertes Unterrichten, und Franckes usführungen sinnvollen Zeiteintel-
lung im Studium (63—65) erinnern egenwärtige Ratschläge Zeıtmanage-
ment und Work-Life-Balance

{)as AauSTIU.  16 Nachwort 2-281), dasv am besten paralle den Quellen-
texten gelesen wird, erschließt dıe einzelnen Texte in ıhrem zeitgenössischen
Kontext und bletet eiıne vergleichende Zusammenfassung der vielen Aspekte, die
den piletistischen Autoren im 1Cc auf die theologische Ausbildung wichtig
E  5 Wıe in der el üblıch, beschließen eın Verzeichnis VON Quellen und For-
schungslıteratur 23  9 editorische Hinweilise 13  a eın Abkürzungs-
verzeichnıs 43 und dreı Regıister der Bibelstellen, Orte und Personen
7313) dıie FEdition

DIie ers Leserschaft diese Texte sınd siıcher eologen und Theologiestu-
dıerende., dıe aus eigener Erfahrung dıie theologische Ausbildung kennen. 1e1-
leicht AdUus$s diesem TUnN! trıtt dieser Band auch ambıtionilerter auf als dıie VOTaus-

gehenden an! der eiıhe So werden be1 mehrfacher Textüberlieferung
varıante Lesarten und Konjekturen im Anmerkungsappara ausgewlesen. uch
beginnt die Quellensammlung mıt einem rI1e von Johann Arndt. der zunächst
als lateinısche Fassung (7-11 dann in eiıner zeitgenössischen 5  eutsche{n
Uebersetzung“ (11—13) abgedruckt ist Lateinische Grundkenntnisse sınd hılf-
reich für die Lektüre och ist en weıterer lateinischer exf —1 mıt eıner
deutschen Übersetzung des Herausgebers versehen; Fremdwörter, Fachbeegriffe,
Personen und Situationen werden In den Fußnoten erläutert und griechische WöÖör-
ter in mschr1ı wiedergegeben und übersetzt, dass sıch der Leser VOoON den
lateinıschen Passagen nıcht abschrecken lassen sollte

Angesichts des altlıchen und editorischen Anspruchs der Quellensammlung
ist dıe Kritikasterin irrıtiert, dass dıie zahlreichen Lexikonartıikel, auf die in den
Anmerkungen verwliesen wiırd, durchweg UTr mıt Kurztitel des Lex1kons, Band
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und Seitenzahl (vgl 8, Anm RGG* S3 ange und auch im Literatur-
verzeichnis nıcht finden sınd („Lexikonartikel sınd und Stelle nachge-
wliesen‘“‘, 292), dass auf vollständige bibliographische Angaben (mıt Autor,
lexikalıschem Stichwort, Erscheinungsjahr des Bandes) gänzlıc verzichtet WIF:
Miıt dem Verzeichnis der Sekundärlıiteratur 2—3 scheımnt eın Überblick über
die ZU ema erschienene Forschungslıteratur intendiert se1n; denn nıcht
alle aufgeführten 1te werden In den nmerkungen zıitiert. An wenigen tellen
1m Lıteraturverzeichnis ist das Tıtelstichwort nıcht kursiviert (zum eispie 298,
Schrader) und ein1ge Rechtschreib- und Trennungsfehler wurden nıcht C-

Diese kleinen ormalen Desiderate schmälern aber nıcht die Gesamtle1is-
tun dieser Edıtion pietistischer Texte ZU Theologiestudium.

Johann reCcC Bengel riet angesıichts begrenzter Studien- und Lebenszeit:
„Viel Bücher kaufen, ist wenıger gut Man bringt unvermerkt einen namhaften
e1 der kostbaren Lebenszeit 1Ur miıt olcher Sammlungs-Arbeıt Zu.  .. Br
empfiehlt stattdessen das Notieren der wichtigsten edanken Für die vorlie-
gende Quellensammlung wırd jedoch guten (GjewIlissens sowohl ZUT Lektüre als
auch ZUT Anschaffung geraten

Ulrike Treusch

Uwe Schäfer., Der erreitete Beter. Hans Stadens ‚ Wahrhaftige Historia‘ (1937)
als protestantische Erbauungserzählung und eispie. lebensbezogener Lutherre-
zeption, Frankfurt Maın Peter Lang, 2015; geb., 216 S: 47,95

Wenn einer eiıne Reise tut314  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  und Seitenzahl (vgl. 8, Anm. 7: RGG* 3, 1364) angeführt und auch im Literatur-  verzeichnis nicht zu finden sind („Lexikonartikel sind an Ort und Stelle nachge-  wiesen“‘, 292), so dass auf vollständige bibliographische Angaben (mit Autor,  lexikalischem Stichwort, Erscheinungsjahr des Bandes) gänzlich verzichtet wird.  Mit dem Verzeichnis der Sekundärliteratur (292-300) scheint ein Überblick über  die zum Thema erschienene Forschungsliteratur intendiert zu sein; denn nicht  alle aufgeführten Titel werden in den Anmerkungen zitiert. An wenigen Stellen  im Literaturverzeichnis ist das Titelstichwort nicht kursiviert (zum Beispiel 298,  Schrader) und einige Rechtschreib- und Trennungsfehler wurden nicht ausge-  merzt. Diese kleinen formalen Desiderate schmälern aber nicht die Gesamtleis-  tung dieser Edition pietistischer Texte zum Theologiestudium.  Johann Albrecht Bengel riet angesichts begrenzter Studien- und Lebenszeit:  „Viel Bücher kaufen, ist weniger gut. Man bringt unvermerkt einen namhaften  Theil der kostbaren Lebenszeit nur mit solcher Sammlungs-Arbeit zu.‘“ (206). Er  empfiehlt stattdessen nur das Notieren der wichtigsten Gedanken. Für die vorlie-  gende Quellensammlung wird jedoch guten Gewissens sowohl zur Lektüre als  auch zur Anschaffung geraten.  Ulrike Treusch  Uwe Schäfer, Der errettete Beter. Hans Stadens ‚Wahrhaftige Historia‘ (1557)  als protestantische Erbauungserzählung und Beispiel lebensbezogener Lutherre-  zeption, Frankfurt am Main u. a.: Peter Lang, 2015, geb., 216 S., € 47,95  Wenn einer eine Reise tut ... Reiseberichte vergangener Jahrhunderte dienen  nicht nur den Literatur- und Kulturwissenschaften als Untersuchungsgegenstand,  sondern längst auch der Theologie, wie zum Beispiel die 2014 erschienene Habi-  litationsschrift von Christoph Nebgen zeigt, der konfessionelle Differenz-  erfahrungen anhand von Reiseberichten Rheinreisender (1648—-1815) untersuch-  te. In die Zeit von Reformation und beginnender Konfessionalisierung fällt auch  der erste Reisebericht in deutscher Sprache über Brasilien aus der Feder des hes-  sischen Büchsenschützen Hans Staden, die 1557 in Marburg (Lahn) erschienene  Wahrhaftige Historia (Warhaftige Historia und beschreibung eyner Landtschafft  der Wilden, Nacketen, Grimmigen MenschfresserLeuthen in der Newenwelt Ame-  rica gelegen ...), die der Autor Landgraf Philipp widmete. Diesen Text und seine  Illustrationen betrachtet Uwe Schäfer, Pfarrer der Evangelischen Kirche von  Kurhessen-Waldeck, unter dezidiert theologischer Perspektive, in der er die  Wahrhaftige Historia als protestantisches Erbauungsbuch in der Rezeption der  Theologie Martin Luthers wahrnimmt und untersucht.  Die Historia erzählt von zwei Südamerika-Reisen, die der aus Homberg (Efze)  stammende Hans Staden zwischen 1548 und 1555 unternahm, wobei er währendReiseberichte VC  T Jahrhunderte dienen
nıcht 1Ur den Literatur- und Kulturwissenschaften als Untersuchungsgegenstand,
sondern längst auch der eologie, WwIeE ZU eispie die 2014 erschienene abı-
lıtatiıonsschrift VON Chrıstoph Nebgen ze1igt, der konfessionelle Dıfferenz-
erfahrungen anhand VON Reiseberichten Rheinreisender (1648—1815) untersuch-
te In die eıt VOoONn Reformation und beginnender Konfessionalisierung auch
der ste Reisebericht In deutscher Sprache über Brasıiliıen Qus der er des hes-
sischen Büchsenschützen Hans Staden, die 5:} in Marburg ahn erschienene
Wahrhaftige Historia (Warhaftige Historia un beschreibung Landtschafft
der Wilden Nacketen, Grimmigen MenschfresserLeuthen INn der Newenwelt Ame-
FICa gelegen dıie der Autor andgra Philıpp wıdmete. Diesen ext und seine
Ilustrationen betrachtet Uwe Schäfer, Pfarrer der Evangelischen Kirche VOIN

Kurhessen- Waldeck, ez1dle!‘ theologischer Perspektive, ıIn der OF dıe
Wahrhaftige Historia als protestantisches Erbauungsbuc In der Rezeption der
Theologie Martın Luthers wahrnımmt und untersucht.

Die Historia rzählt Von Z7WEeI Südamerıka-Reisen, die der dUus Homberg (Efze)
stammende Hans Staden zwıschen 548 und 555 unternahm. wobel el während
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der zweıten Reise rund MEUN Monate Gefangener eines kannıbalıschen Indıaner-
sStamms Wr Diıese Sıituation führte seiner neuen) Hinwendung ZU christlı-
chen Gott, dem Staden in der Historia seine Errettung zuschreı1bt. Für chäfer ist
„die relıg1öse Dımension das eigentliche Movens dıe assung der chrıft‘“,
die ] 8 als „erzählte Glaubenserfahrung“‘ deutet 17) und deren Zielsetzung 1: als
„Vermuittlung protestantıschen GlaubenswIissens 1im gemeınen Volk®® 18) be-
schreı1bt. chäfer 11l den Versuch „unternehmen, die ‚Wahrhaftige Historia‘ VOoN
ihrer relıg1ösen Erzählgestaltung, ıhrer theologischen Akzentsetzung und ihrem
strukturgebenden Gebetskontext her verstehen.“

ach der kurzen (15-18) wırd die Untersuchung In fünf apıteln
entfaltet, In denen zunächst die aktuellen Wissenschaftsdiskurse tadens
Schrift (Kap i 93 sk1izzıiert werden. darunter die Debatte den Kannıba-
l1ısmus, dıe rage nach der Glaubwürdigkeit des Berichts (Hıstorie und/oder Fık-
tıon?) SOWI1e ach der kulturellen Wiıssensvermittlung uUurc tadens Historia.
el stellt‘ Schäfer das FErarbeiten der relıg1ösen Dımension der chrı als Desı-
derat heraus und WEe!| bereıits vorliegende Untersuchungen theologischen
spekten der Historia selbstbewusst als eiıner „tiefergehenden Betrachtung‘ ent-
ehrend 28) oder „noch nıcht in wünschenswerter Gründlichker herausgestellt
33) ESs folgen dre1 Kapıtel, In denen zunächst 22 —4 die relig1öse Darstel-
lungsintention Stadens erarbeiıtet und anschließend die relıg1öse Ausgestaltung
des Erzä  exXTs anı! der Konversionserzählung (3 49—95 vorgestellt wiırd.
el illustrieren die 13 Abbildungen dUus der Historia die Analyse trefflich Die
intensive Auseinandersetzung mıiıt tadens Schrift führt überzeugenden Be-
obachtungen, WwI1Ie ZU) eıspiel, dass dıe Historia als Selbstnarration verstanden
werden will, dıe nıcht ur der eigenen relıg1ösen Identitätsbildung dient, sondern
auch dem Leser „eCIn Identifiıkationsangebot“ macht. „In welches GE sıch mıt S@e1-
ner Bıographie und seiner Lebensgeschichte In nachahmender Weise einfügen
kann  66 41) uch die ermittlung einer Konversionserfahrung (der Erzählfigur
Hans Staden) innerha des Reiseberichts nachvollziehbar.

Im vierten Kapıtel wendet sıch chäfer den zanlreıichen Gebeten In der Histo-
F1a (4 9/7-188), In denen er „die entscheidende Neuausrichtung des RBrasılı-
enbuches“ 99) und eine dezidiert reformatorische Gebetsprax1s erkennt. In (der
Erzählfigur) Hans Staden sıeht chäfer einen Repräsentanten lutherischer ebet-
SpraxI1s, dıie sıch den katechetisch-seelsorgerlichen CNrıtten Luthers orlentiert
und ausgebilde hat Diese ese wırd gut belegt (4.3; 122—188); die e_
en Einordnung in dıe Gebets- und Erbauungslıtera der Reformationszeıt
erfolgt exemplarısch (4.1; 00—1 10) und dıe grenzung eıner mittelalterli-
chen GebetspraxI1s (4.2; 1 10—122) bleibt pauscha Im etzten Kapıtel (3
189—198) wird dıe Historia auf Basıs des vorausgehend Erarbeıteten als „Vvolks-
biıldnerische Erbauungserzählung‘“‘ qualıifiziert. ıne englische Zusammen-
fassung (  9— und das Literaturverzeichnis C  3— miıt pr  tisch-
theologischem Schwerpunkt beschließen dıie Studie



316 anrbuc| für Evangelikale Theologie 3() (2016)

Dıie Stärke der 1e 1eg in der Auseinandersetzung mıt der umfangreichen
Quellenschrift, die 1im IC} auf die relig1ös-christlichen Deutungsmuster In der
Historia tadens überzeugenden Ergebnissen Dies ist eın wichtiger ASs-
pekt der Historia, der hier detaıilhert erarbeitet wird. An die Konzeption der Ar-
beıt darf aber die rage gestellt werden, ob dıe ese, die Historia als protestan-
tisches Erbauungsbuc verstehen, nıcht noch größere Überzeugungskraft SC-
ONNCN hätte In der Auseinandersetzung miıt der hıteratur- und kulturwissen-
scha  iıchen Forschung Z Gattung der Reiseberichte des 16 Jahrhunderts SOWIEe
urc einen Vergleich mıiıt anderen Reiseberichten der Reformationszeit. So
könnten ZU eispie die Gebete gattungstypische Elemente se1n, die der Verifi-
zierung des esagten dienten, wI1ıe dies, eın eispie in dam
Olearıus’ Muscowitischer Un Persischer eyse (1656) eın Jahrhundert später
lıterarısche Strategie WAär. uch die rage, ob der Konversionsbericht In der His-
OVr1a Stadens sıngulär für einen Reisebericht des 16 Jahrhunderts ist, ware
tellen ıne breıtere Konzeption ist freılich abhängig vVvon der intendierten Leser-
SC}  a und hıer hinterlässt dıe Studie einen ambivalenten Eindruck Die Vorwor-
te Von Martın Heın, Bıschof der Evangelischen Kırche Von Kurhessen-Waldeck.
SOWIe des Bürgermeisters VON Homberg (Efze), dem Geburtsort Vvon Hans Sta-
den. die Übertragungen bZzw Paraphrasıerungen der frühneuhochdeutschen Ziıtate
aus der Historia und theologischen CcCNrıften des 16 Jahrhundert In eutiges
Deutsch und nıcht zuletzt die Erläuterungen VonNn Begriffen (Z auf Seıte 60
„Nachen (kleines Boo oder die Darstellung Von rundzügen reformatorischer
eologie (Z 110f) egen nahe, dass eine breıtere Leserschaft angesprochen
werden soll, WwIe die Anfänge der 1e auch in einer öffentlichen Vortragsreihe

tadens Wahrhaftiger Historia (2007) lıegen. Andererseıts möchte die 1e
ausdrück]1 eiınen Beıtrag für die weitere Staden- und Reformationsforschung
eısten (vgl 18; 206) und elistet dies auch für die internationale orschung
wırd abschließen. eine englische Zusammenfassung gegeben, und auch der Deu-
tungshorizont, ZU eispie mıt Verwels auf Paul Riıcoeurs Mimesis-Begriff
(vgl 411%), wendet sich eher den fachwıssenschaftlichen Leser oder Staden-
Forscher. Die Studie SEW. einen 1NDIl1C: in die hessische Kırchen- und
Frömmigkeıitsgeschichte 1Im 16 Jahrhundert SOWIEe die TU Lutherrezeption und
ädt azu e1in, Hans tadens Wahrhaftige Historia, ob im rigina oder in einer
der neuhochdeutschen Übertragungen, entdecken und lesen, auch sich
vielleicht och heute „der alltäglıchen Gegenwärtigkeıt und Zuwendungsweise
Gottes UuUrc intensives Gebetslieben versichern können‘‘

Ulrike Treusch
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erhar: Schockenhoff, Entschiedenheit und Widerstand. Das Lebenszeug2nis
der Märtyrer, reiburg eic Herder, 2015. geb., 230 S 23,—

Das teilweise unsägliche Leıden und Martyrıum vieler Christinnen und Christen
weltweiıt ist Dauerthema geworden. och neben den verschiedenen hriıstlı-
chen erken, die sıch diesen Menschen und diesem ema engagıert w1ıdmen
und verschiedenen Versuchen der Dokumentation. etwa in Jahrbüchern, dıe
weltweıte Vorkommen erfassen (vgl Kauder [He:l, Verfolgte Christen. Fin-

satz für die Religionsfreiheit; Holzgerlingen: SC  Z Hänssler, g1bt 65 wen1g
dez1ıdiert theologische Beıträge ema. Auf diesem Hintergrund bletet der
vorliegende Band willkommene Überlegungen Zzu 1um AdUus katholischer
Perspektive.

Bereıts im orwort (9—13 stellt die rage nach der edeutung der Märty-
ET Welchen Sınn hat das freiwillige terben der Märtyrer andere, für den
Glauben und das en er Christen und der ganzch Kıiırche? In der .„Einfüh-
rTunNng Dıe Irritation durch die ärtyrer” (15—-31) geht 6S das VEeIT.: ea
des Martyrıums urc den eutigen Missbrauch der egriffe, das schwierige
Verhältnis der Kirche den ern, dıie Märtyrer als ästıge ahner der Kır
che, dıe Fokussierung auf das Sterben der Märtyrer, das mange eIDSIDE-
wusstse1in des gegenwärtigen Katholizısmus. dem eine Vergewisserung an
sichts der tatsächlich vorhandenen eigenen Märtyrer helfen könnte und die Not-

wendigkeıt eiıner Theologıe des Martyrıums. Dem folgt eiıne knappe Skizze der
Entstehung des urchristlichen Martyriumsverständnisses der biıblische
Zeugenbegriff, das terben der Märtyrer als Nachahmung Christı und als Gewıinn
für die irche; für den bıbl Befund vgl enner, Im Schatten des Kreuzes.
Verfolgung und Kreuzesnachfolge. INe hiblische Theologie, Wiıtten SCM

Brockhaus, 201
Kapıtel dre1 untersucht die iısche Vorbildfunktion der Märtyrer 43—-127)

ach inführung geht 6S zunächst die Verachtung körperlicher Schmerzen
(47-58) verfolgt das Motiv ın den Makkabäerbüchern und In der stoischen
Philosophie, 1m urchristliıchen Martyriumsverständnıis, in der Ikonographie der
Barockzeıit SOWI1e in den Selbstzeugnissen Von Märtyrern des Jahrhunderts
Dieses orgehen in chronologischen Längsschnıitte (AT Frühjudentum, elle-
nısmus/stoische Philosophie, N  5 Ite Kırche. Jahrhundert, jeweıils sowelınt
zutreffend) bestimmt auch den Aufbau der folgenden Abschnitte eıtere The-
IMNCN, die nach diesem Muster behandelt werden, siınd die eringschätzung des
es und die Hoffnung auf ewiges en (58—71), die Heiterkeit,' _innere uhe
und Gelassenheıt der ärtyrer (71—76), die Übereinstimmung von Überzeugung
und en (77-94), das freimütige Eıintreten der Märtyrer für die eigene aC
als Zeichen höchster Freiheit (94—1 18). das 1um als Ausdruck ollkom-

1e SOWIe der Weg der Tugend und Askese als unblutiges Martyrıum
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(118-127, ande]l des Martyrıumsverständnisses in der urchristlichen und mıt-
telalterlichen Frömmigkeıt SOWIe der Barockfrömmigkeıt).

Das vierte Kapıtel skizzıert das NEeCUC Bıld der er im und 2} Jahr-
(129—-173, S1e zeigen, „„dass diese Möglıchkeıit ZUT innersten Wirklichkei

der Kırche gehö und keineswegs urc den Fortschriutt in der Anerkennung der
Religionsfreiheit oder eine allgemeıne Zıvilısiterung menschlicher Grausamkeit
und Barbare!1ı uberho werden wird“, 130) Dazu gehören Märtyrer des Friedens
und der Gerechtigkeit und der 1C auf das famıhäre Umfeld der Märtyrer
(134—-157:; Franz und Franzıska Jägerstätter, Dietrich Bonhoeffer und Marıa Vvon

Wedemeyer SOWIeE Helmuth James und reya Von Moltke). Unter der Überschrift
„DIie Una Sancta IN vinculis‘ (157-173, als Ausdruck für die CHNC ökumenischen
Verbundenheıt, der Christen unterschiedlicher Konfessionen während des WiI-
derstands die natıonalsozialistischen und kommunistischen Gewaltregimes
des fanden) sk1izzıert vier Einzelschicksale „Ökumenische Einheit 1m
gemeInsamen Eıintreten für den Menschen: Delp‘“. „Dıie Kırchen als

einem entschiedenen Christsein: Dietrich Bonhoeffer‘‘ ‚„„‚Ökumenische ZU:
sammenarbeiıt be]1 der Neugestaltung Deutschlands der Kreisauer Kreıis“ SOWI1e
‚„‚Ökumenische Visionen und erste Schriütte auf dem Weg ZUT Einheit Max ose
Metzger”. Als das epochal Neue in der Gegenwart bezeichnet die ärtyrer der
ungeteilten Christenhet 9—1 Als solche „sınd s1e nıcht HUT Wegweilser
und Unterstützer für die suchende Einheit der irche, sondern realısıieren die-

bereıts jetzt-
Im letzten Kapıtel diskutiert den erweıterten Begrıiff des Martyrıums der

gegenwärtigen katholischen Theologıe 5-1 Dazu gehören die Themen
das erste als Bekenntnis dem einen (Gjott und chöpfer der Welt, der
Einsatz für das eIc Gottes und seine Gerechtigkeit, dıe Einheit VON (Jottes- und
Nächstenliebe, die Fragwürdigkeıit der Martyrien Von Nıcht-Christen als Aus-
TUC der Gottesliebe, der Missbrauch des Namens „Märtyrer““ SOWI1e Überlegun-
SCIL, inwıefern die pfer der Shoa rer des Jüdıschen aubDbens sind. Im Ep1-
10g, „Dank die ärtyrer“ 92 fasst den geistlichen Gewıinn aus dem
Andenken der Märtyrer in vier edanken

Von dem Lebensopfer der rer geht ıne Mahnung einem nüchternen Realismus im
Blick auf die Welt aus318  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  (118-127, Wandel des Martyriumsverständnisses in der urchristlichen und mit-  telalterlichen Frömmigkeit sowie in der Barockfrömmigkeit).  Das vierte Kapitel skizziert das neue Bild der Märtyrer im 20. und 21. Jahr-  hundert (129-173, sie zeigen, „dass diese Möglichkeit zur innersten Wirklichkeit  der Kirche gehört und keineswegs durch den Fortschritt in der Anerkennung der  Religionsfreiheit oder eine allgemeine Zivilisierung menschlicher Grausamkeit  und Barbarei überholt werden wird“, 130). Dazu gehören Märtyrer des Friedens  und der Gerechtigkeit und der Blick auf das familiäre Umfeld der Märtyrer  (134-157; Franz und Franziska Jägerstätter, Dietrich Bonhoeffer und Maria von  Wedemeyer sowie Helmuth James und Freya von Moltke). Unter der Überschrift  „Die Una Sancta in vinculis“ (157-173, als Ausdruck für die enge ökumenischen  Verbundenheit, zu der Christen unterschiedlicher Konfessionen während des Wi-  derstands gegen die nationalsozialistischen und kommunistischen Gewaltregimes  des 20. Jh. fanden) skizziert S. vier Einzelschicksale: „Ökumenische Einheit im  gemeinsamen Eintreten für den Menschen: Alfred Delp‘“, „Die Kirchen als Hilfe  zu einem entschiedenen Christsein: Dietrich Bonhoeffer“, „Ökumenische Zu-  sammenarbeit bei der Neugestaltung Deutschlands: der Kreisauer Kreis“ sowie  „Ökumenische Visionen und erste Schritte auf dem Weg zur Einheit: Max Josef  Metzger“. Als das epochal Neue in der Gegenwart bezeichnet S. die Märtyrer der  ungeteilten Christenheit (169-173). Als solche „sind sie nicht nur Wegweiser  und Unterstützer für die zu suchende Einheit der Kirche, sondern realisieren die-  se bereits jetzt“ (172):  Im letzten Kapitel diskutiert S. den erweiterten Begriff des Martyriums in der  gegenwärtigen katholischen Theologie (175-197). Dazu gehören die Themen:  das erste Gebot als Bekenntnis zu dem einen Gott und Schöpfer der Welt, der  Einsatz für das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, die Einheit von Gottes- und  Nächstenliebe, die Fragwürdigkeit der Martyrien von Nicht-Christen als Aus-  druck der Gottesliebe, der Missbrauch des Namens „Märtyrer“ sowie Überlegun-  gen, inwiefern die Opfer der Shoa Märtyrer des jüdischen Glaubens sind. Im Epi-  log, „Dank an die Märtyrer‘“ (199-207) fasst S. den geistlichen Gewinn aus dem  Andenken der Märtyrer in vier Gedanken zusammen:  Von dem Lebensopfer der Märtyrer geht eine Mahnung zu einem nüchternen Realismus im  Blick auf die Welt aus. ... Das Gedenken an die Märtyrer besitzt eine heilende Kraft für die  Gemeinschaft. ... Das Leben und Sterben der Märtyrer, die in der freien Annahme eines ge-  waltsamen Todes um Christi willen die Vollendung erlangten, bezeugt, dass sich die christli-  che Hoffnung, sosehr sie den Kampf um eine bessere Welt beflügelt, letzten Endes nicht in  der Verbesserung äußerer Zustände, in dieser oder jener Veränderung der Welt erschöpft,  sondern auf Gott selbst als die äußerste Vollendung des Menschen gerichtet ist ... Die dank-  bare Erinnerung an das Zeugnis der Märtyrer ist viertens ein Ausdruck der Hoffnung auf das  Reich Gottes und eine Selbstverpflichtung der Gläubigen, im eigenen Leben Christus zu be-  zeugen und im Einsatz für die Sache, für die die Märtyrer starben, nicht nachzulassen  (202-205).Das Gedenken die Märtyrer besitzt ıne heilende raft für die
Gemeinschaft.318  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  (118-127, Wandel des Martyriumsverständnisses in der urchristlichen und mit-  telalterlichen Frömmigkeit sowie in der Barockfrömmigkeit).  Das vierte Kapitel skizziert das neue Bild der Märtyrer im 20. und 21. Jahr-  hundert (129-173, sie zeigen, „dass diese Möglichkeit zur innersten Wirklichkeit  der Kirche gehört und keineswegs durch den Fortschritt in der Anerkennung der  Religionsfreiheit oder eine allgemeine Zivilisierung menschlicher Grausamkeit  und Barbarei überholt werden wird“, 130). Dazu gehören Märtyrer des Friedens  und der Gerechtigkeit und der Blick auf das familiäre Umfeld der Märtyrer  (134-157; Franz und Franziska Jägerstätter, Dietrich Bonhoeffer und Maria von  Wedemeyer sowie Helmuth James und Freya von Moltke). Unter der Überschrift  „Die Una Sancta in vinculis“ (157-173, als Ausdruck für die enge ökumenischen  Verbundenheit, zu der Christen unterschiedlicher Konfessionen während des Wi-  derstands gegen die nationalsozialistischen und kommunistischen Gewaltregimes  des 20. Jh. fanden) skizziert S. vier Einzelschicksale: „Ökumenische Einheit im  gemeinsamen Eintreten für den Menschen: Alfred Delp‘“, „Die Kirchen als Hilfe  zu einem entschiedenen Christsein: Dietrich Bonhoeffer“, „Ökumenische Zu-  sammenarbeit bei der Neugestaltung Deutschlands: der Kreisauer Kreis“ sowie  „Ökumenische Visionen und erste Schritte auf dem Weg zur Einheit: Max Josef  Metzger“. Als das epochal Neue in der Gegenwart bezeichnet S. die Märtyrer der  ungeteilten Christenheit (169-173). Als solche „sind sie nicht nur Wegweiser  und Unterstützer für die zu suchende Einheit der Kirche, sondern realisieren die-  se bereits jetzt“ (172):  Im letzten Kapitel diskutiert S. den erweiterten Begriff des Martyriums in der  gegenwärtigen katholischen Theologie (175-197). Dazu gehören die Themen:  das erste Gebot als Bekenntnis zu dem einen Gott und Schöpfer der Welt, der  Einsatz für das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, die Einheit von Gottes- und  Nächstenliebe, die Fragwürdigkeit der Martyrien von Nicht-Christen als Aus-  druck der Gottesliebe, der Missbrauch des Namens „Märtyrer“ sowie Überlegun-  gen, inwiefern die Opfer der Shoa Märtyrer des jüdischen Glaubens sind. Im Epi-  log, „Dank an die Märtyrer‘“ (199-207) fasst S. den geistlichen Gewinn aus dem  Andenken der Märtyrer in vier Gedanken zusammen:  Von dem Lebensopfer der Märtyrer geht eine Mahnung zu einem nüchternen Realismus im  Blick auf die Welt aus. ... Das Gedenken an die Märtyrer besitzt eine heilende Kraft für die  Gemeinschaft. ... Das Leben und Sterben der Märtyrer, die in der freien Annahme eines ge-  waltsamen Todes um Christi willen die Vollendung erlangten, bezeugt, dass sich die christli-  che Hoffnung, sosehr sie den Kampf um eine bessere Welt beflügelt, letzten Endes nicht in  der Verbesserung äußerer Zustände, in dieser oder jener Veränderung der Welt erschöpft,  sondern auf Gott selbst als die äußerste Vollendung des Menschen gerichtet ist ... Die dank-  bare Erinnerung an das Zeugnis der Märtyrer ist viertens ein Ausdruck der Hoffnung auf das  Reich Gottes und eine Selbstverpflichtung der Gläubigen, im eigenen Leben Christus zu be-  zeugen und im Einsatz für die Sache, für die die Märtyrer starben, nicht nachzulassen  (202-205).Das Leben und Sterben der Märtyrer, die ın der freien Annahme eines DC-
waltsamen Todes um Christi wiıllen die Vollendung erlangten, bezeugt, dass siıch die christli-
che Hoffnung, sosehr s1e den amp ine bessere Welt beflügelt, letzten Endes nıcht in
der Verbesserung äußerer /ustände, in dieser der jener Veränderung der Welt erschöpft,
sondern auf (jott selbst als die außerste Vollendung des Menschen gerichtet ist318  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  (118-127, Wandel des Martyriumsverständnisses in der urchristlichen und mit-  telalterlichen Frömmigkeit sowie in der Barockfrömmigkeit).  Das vierte Kapitel skizziert das neue Bild der Märtyrer im 20. und 21. Jahr-  hundert (129-173, sie zeigen, „dass diese Möglichkeit zur innersten Wirklichkeit  der Kirche gehört und keineswegs durch den Fortschritt in der Anerkennung der  Religionsfreiheit oder eine allgemeine Zivilisierung menschlicher Grausamkeit  und Barbarei überholt werden wird“, 130). Dazu gehören Märtyrer des Friedens  und der Gerechtigkeit und der Blick auf das familiäre Umfeld der Märtyrer  (134-157; Franz und Franziska Jägerstätter, Dietrich Bonhoeffer und Maria von  Wedemeyer sowie Helmuth James und Freya von Moltke). Unter der Überschrift  „Die Una Sancta in vinculis“ (157-173, als Ausdruck für die enge ökumenischen  Verbundenheit, zu der Christen unterschiedlicher Konfessionen während des Wi-  derstands gegen die nationalsozialistischen und kommunistischen Gewaltregimes  des 20. Jh. fanden) skizziert S. vier Einzelschicksale: „Ökumenische Einheit im  gemeinsamen Eintreten für den Menschen: Alfred Delp‘“, „Die Kirchen als Hilfe  zu einem entschiedenen Christsein: Dietrich Bonhoeffer“, „Ökumenische Zu-  sammenarbeit bei der Neugestaltung Deutschlands: der Kreisauer Kreis“ sowie  „Ökumenische Visionen und erste Schritte auf dem Weg zur Einheit: Max Josef  Metzger“. Als das epochal Neue in der Gegenwart bezeichnet S. die Märtyrer der  ungeteilten Christenheit (169-173). Als solche „sind sie nicht nur Wegweiser  und Unterstützer für die zu suchende Einheit der Kirche, sondern realisieren die-  se bereits jetzt“ (172):  Im letzten Kapitel diskutiert S. den erweiterten Begriff des Martyriums in der  gegenwärtigen katholischen Theologie (175-197). Dazu gehören die Themen:  das erste Gebot als Bekenntnis zu dem einen Gott und Schöpfer der Welt, der  Einsatz für das Reich Gottes und seine Gerechtigkeit, die Einheit von Gottes- und  Nächstenliebe, die Fragwürdigkeit der Martyrien von Nicht-Christen als Aus-  druck der Gottesliebe, der Missbrauch des Namens „Märtyrer“ sowie Überlegun-  gen, inwiefern die Opfer der Shoa Märtyrer des jüdischen Glaubens sind. Im Epi-  log, „Dank an die Märtyrer‘“ (199-207) fasst S. den geistlichen Gewinn aus dem  Andenken der Märtyrer in vier Gedanken zusammen:  Von dem Lebensopfer der Märtyrer geht eine Mahnung zu einem nüchternen Realismus im  Blick auf die Welt aus. ... Das Gedenken an die Märtyrer besitzt eine heilende Kraft für die  Gemeinschaft. ... Das Leben und Sterben der Märtyrer, die in der freien Annahme eines ge-  waltsamen Todes um Christi willen die Vollendung erlangten, bezeugt, dass sich die christli-  che Hoffnung, sosehr sie den Kampf um eine bessere Welt beflügelt, letzten Endes nicht in  der Verbesserung äußerer Zustände, in dieser oder jener Veränderung der Welt erschöpft,  sondern auf Gott selbst als die äußerste Vollendung des Menschen gerichtet ist ... Die dank-  bare Erinnerung an das Zeugnis der Märtyrer ist viertens ein Ausdruck der Hoffnung auf das  Reich Gottes und eine Selbstverpflichtung der Gläubigen, im eigenen Leben Christus zu be-  zeugen und im Einsatz für die Sache, für die die Märtyrer starben, nicht nachzulassen  (202-205).Die dank-
are Erinnerung das Zeugnis der Märtyrer ist viertens eın Ausdruck der Hoffnung auf das
Reich es und eine Selbstverpflichtung der Gläubigen, im eigenen Leben Christus be-
ZEUZCH und iIm Einsatz für die Sache, für die die Märtyrer starben, niıcht nachzulassen
22
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Anmerkungen und verschiedene Register beenden das instruktive und allgemeın
verständlic SESC  1ebene andchen

Der us leg auf den altkırchlichen Müärtyrern und Verständnis des
riums und auf römisch-katholischen Zeugen und Märtyrern im (vgl dazu

eeliıger, Wischmeyer |Heg.|], Märtyrerliteratur: Arsg. übers., komm
eingel., 72 Berlın us  z de ef, 20135 und ann, Grundmann
Hge.] Martyriumsvorstellungen IN Antike und Mittelalter, AJE 8Ü; Leiden
rn 20 12} Darın 1eg eıne Stärke des Bandes (als Ergänzung evangelischen
Erinnerung und Darstellung), aber auch eiıne Begrenzung eıne weitere Per-
spektive auf moderne Märtyrer vgl Harald, Kurschat (Hg.), „ JIhr Ende
schautRezensionen Historische Theologie  319  Anmerkungen und verschiedene Register beenden das instruktive und allgemein  verständlich geschriebene Bändchen.  Der Fokus liegt auf den altkirchlichen Märtyrern und Verständnis des Marty-  riums und auf römisch-katholischen Zeugen und Märtyrern im 20. Jh. (vgl. dazu  H. R. Seeliger, W. Wischmeyer [Hg.], Märtyrerliteratur: hrsg., übers., komm. u.  eingel., TU 172; Berlin usw.: de Gruyter, 2015 und S. Fuhrmann, R. Grundmann  [Hg.], Martyriumsvorstellungen in Antike und Mittelalter, AJEC 80; Leiden:  Brill, 2012). Darin liegt eine Stärke des Bandes (als Ergänzung zur evangelischen  Erinnerung und Darstellung), aber auch eine Begrenzung (für eine weitere Per-  spektive auf moderne Märtyrer vgl. H. Harald, A. Kurschat (Hg.), „Ihr Ende  schaut an  “ Evangelische Märtyrer des 20. Jhdt., Leipzig: EVA, 2006; vgl.  dort insb. die zwölf einführenden Aufsätze im systematischen Teil, 19-214). Die  Märtyrer im Rahmen der Christianisierung Europas fehlen. Auch wenn im Vor-  wort die etwa 100.000 koreanischen katholischen Christen erwähnt werden, die  im 20. Jh. seit dem Auftreten des katholischen Christentums das Martyrium erlit-  ten haben (11f, „Sie zeigen, dass man in Glaubensfragen keine Kompromisse  eingehen und das Evangelium weder abschwächen noch den Erwartungen der  Mächtigen anpassen dürfe‘“, 12), fehlt an anderen Stellen die internationale Per-  spektive. Aus evangelischer Perspektive fehlen auch die Märtyrer im Zeitalter  der Reformation und die Opfer der Inquisition. Zeugen des Evangeliums haben  nicht nur unter Heiden und totalitären Regimes gelitten!  Einige dezidiert katholische Positionen bedürfen aus biblischer und evange-  lisch-systematischer Sicht der Revision. So werden etwa die Verdienste der Mär-  tyrer nicht nur in ihrem geistlichen Nutzen als Vorbild an Glaubensstärke und  Bekennermut verstanden, sondern auch zugleich wie der Tod Jesu soteriologisch  ausgedeutet (mit fließendem Übergang zur Heiligenverehrung): „Das Martyrium  ist ein Gewinn, nicht nur für den Märtyrer selbst, der für immer mit Christus ver-  bunden ist, sondern auch für seine Gemeinde, da es ein ‚Opfer‘ und ein ‚Löse-  geld‘ ist, das allen zugutekommt. Der Märtyrer opfert im Tod sein Leben für die  eigenen und für fremde Sünden; darüber hinaus ist er nach dem Tod vom Him-  mel _ her denen, die zum Kampf zurückbleiben, durch sein fürbittendes Gebet  dauerhaft verbunden“ (39f). Freilich gilt es auch selbstkritisch zu fragen, welche  Ressourcen evangelische und spezifisch evangelikale Traditionen überhaupt zur  Fragestellung des Bandes und zur Beantwortung den von S. skizzierten Problem-  stellungen der Gegenwart (175—197) bereithalten.  Der Band leitet an, sich über punktuelle Betroffenheit und notwendige Hilfs-  und Solidarisierungsaktionen hinaus mit dem Thema Martyrium zu beschäftigen  und zu verstehen, welche Bedeutung Märtyrer für Glauben und Leben anderer  Christen dauerhaft haben können. Seine Überlegungen bieten wichtige Vorarbei-  ten auf dem Weg zu einer zeitgemäßen und aktuellen Theologie des Martyriums.  Christoph StenschkeEvangelische Märtyrer des Jhdt., Leipzig EVA, 2006; vgl
dort nsb die ZWO inführenden uIsSatze 1Im systematıschen Teıl, 19—-214) Die
Märtyrer im Rahmen der Christianisierung Europas fehlen uch WE Vor-
WOTT die etwa 100.000 koreanıschen katholischen Christen erwähnt werden. die
im se1it dem Auftreten des katholischen Christentums das artyrıum erlıt-
ten en (1I14% S1ie zeigen, dass INan in Glaubensfragen keıine Kompromisse
eingehen und das Evangelıum weder abschwächen noch den Erwartungen der
Mächtigen dürfe  .. 12), anderen tellen dıie internationale Per-
spektive Aus evangelıscher Perspektive fehlen auch dıie Märtyrer im Zeıtalter
der Reformatıon und die pfer der Inquisıtion. Zeugen des Evangelıums en
nicht Heiden und totalıtären Regimes gelıtten!

Eiige dezidiert katholische Positionen edurien aus biblischer und CVaNSC-
lısch-systematischer IC der RevIision. So werden etwa die Verdienste der Mär-
tyrer nıcht NUr In ıhrem geistlichen Nutzen als Vorbild Glaubensstärke und
Bekennermut verstanden, sondern auch zugleich Ww1e der Tod Jesu soteriologisch
ausgedeutet (miıt flıießendem Übergang SA Heiligenverehrung): „Das artyrıum
ist eın Gewımnn, nıcht NUur für den Märtyrer selbst. der immer mıiıt Christus VeT-

en ist, sondern auch für seine Gemeıinde., da 6S eın ‚Opfer‘ und eın ‚Löse-
gC ist, das en zugutekommt. Der ärtyrer opfe 1mMm Tod se1In en für die
eigenen und für em: ünden: darüber hınaus ist BTr nach dem Tod VO Hım-
mel her denen, die Z amp zurückbleıben, durch se1in fürbittendes eDe
auerna verbunden“‘ 391) rTeE1NC gılt 6S auch selbstkritisch agen, welche
Ressourcen evangelısche und spezifisch evangelikale Tradıtionen überhaupt
Fragestellung des Bandes und ZUT Beantwortung den VOoN skizzierten Problem-
stellungen der Gegenwart 5S-1 bereithalten

Der Band leıitet sıch über punktuelle Betroffenheit und notwendige 1ılfs-
und Solidarisierungsaktionen hinaus mıt dem ema yrıum beschäftigen
und verstehen, welche Bedeutung er für Glauben und en anderer
Christen auerna en können. Seine Überlegungen bieten WIC  1ge Vorarbe!i-
ten auf dem Weg eıner zeitgemäßen und aktuellen Theologıie des Martyrıums

Christoph Stenschke
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Douglas Shantz, Companion (Jerman Pietism, 0—T1  E Brill’s Com-
panıons to the Christian Tradıtion: serles of handbooks and reference works
the intellectual and relig10us 1fe öf Europe, 00—1800, SS Leı1ıden, London 1
2015, Hb., Av 52 S, 172,—

ESs ist erfreulıch, dass dem Pietismus in der wichtigen, be1 T1 herausgegebenen
€e1 „Brıill’s Companıions fo the 1stıan Tradıtion“‘ eın Band gewidme ist.
Miıt Shantz, „Professor of Christian Thoug der Universıität Von Calgary,
wurde einer der wichtigsten internationalen, englischsprachıgen Piıetismusfor-
scher als Herausgeber für diese Aufgabe berufen Er hat eın kKompetentes interna-
tionales und interdisziıplinäres Autorenteam gefunden Die me1isten en den
VON ihnen behandelten Fragen meist schon anderwärts Publikationen vorgelegt.

Der Band ist in vier große eıle eingeteılt. Der behandelt „The eolog1-
cal or of German Pıetism“* 17-170) und nthält fünf Beıiträge, der zweıte.
mıt vier Aufsätzen, ıst überschrieben mıt „„‚IThe Devotional and Experiential
or of German Pıetism““ 1-— Das ema des drıtten eıls., wliede-
TU mıt vier Beıiträgen, lautet „The Literary and Cultural or of German Pıe-
t1sm““ Im vierten und letzten Teıul geht 6S In dre1 Beiträgen Fhe
Social-Political Or of German Pietism“‘ 3—556). Anders als die ersten dre1i
eıle der Pietismus“‘großen vierbändige „Geschichte des (Göttingen
1992—-2003), die Von der .„Historischen Kommission ZUTr Erforschung des Pietis-
Mus  .. verantwortet worden ist, ıst die vorliegende Darstellung nıcht der hısto-
rischen Entwicklung des Pietismus orlentiert, sondern beschreıibt diesen in IÜ>
Bßen sachliıchen Feldern Dıie in der Pietismusforschung immer wlieder umstrittene
rage nach der zeıtlichen Eıngrenzung wird ohne ängere Begründung der Jah-
resangaben im 1te wI1Ie folgt VOT:  ME SC Zum Teıl wiıird diese
zeitliche Begrenzung aber überschrıtten, wI1Ie etwa 1m Von ralg Afe
WO0Od, der sich mıiıt dem Einfluss des deutschen Pietismus auf die Entstehung der
Schwarzen Kırchen in Amerıka beschäftigt 7—5 anchma erg1bt sıch die
Ausweltung auch ınfach Uurc die besonderen Forschungsschwerpunkte der
Autoren, in diesem Fall Ulrıke Gleixners, die ema „Pıetism and Gender‘“
schreıbt

Das Buch biletet eıne ogroße von Einzelinformationen und -themen. die
sich In den verschiedenen Beiträgen teilweise inhaltlıch überschneiden. Dies
INUSS Jedoch eın acnte1 se1n, sondern lässt be1 unterschiedlichen ugängen die
Vielfältigkeit, in der sıch der Piıetismus in Kuropa und In Nordamerika zeigt, e
kennen. Die Unterschiede sınd VO Hg bewusst zugelassen worden: „AS editor,
ave sed 1g hand in erms of the definıtion and parameters of (Gjerman Pıe-
tism; contrıibutors have approached theır chapters usıng theır OW methodological
perspectives and assumptions“ (7)

Die insgesamt 16 Beıträge können hler nıcht einzeln vorgeste geschweige
denn kritisch besprochen werden. 1 selten nehmen die Autoren ihre FoOor-
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schungserträge auf, hren s1e weıter oder fassen s1e Da die Adressa-
tenschaft des Sammelbandes aber 1m englischen Sprachraum finden ist, WEeT-

den damıt Ergebnisse der NeUeETEN orschung einem welılteren Publikum ereitge-
stellt Andererseıts werden hochıinteressante Felder röffnet, die bislang der
(deutschen Forschung Pietismus und pietistischer Tradıtion eher an
hegen. Dazu gehö der schon erwähnte Beıtrag VON Atwood, der aufzeigt,
dass die Wurzeln der schwarzen Kirchen Amerikas großen Teıllen der
errnhuter Missionsarbeıt lıegen el verweiıst GT auf einen bedeutenden fOor-
schungsgeschichtlichen Umstand hın „Amerıcan historians also ave relied pr1-
marıly Englısh-language OUTCOCS and thus have m1issed the role hat (German-
speakıng missionarıes played the creation of Afro-Protestantism““ Vor
em verwelst ] in diesem Zusammenhang auf eine des errnhuter MiIs-
s10Nars Christian Andreas endorp A4Uus dem Jahr PF mıt dem 1fe „Ge-
SchHıchTte der 1ssıon der Evangelischen Brüder auf den Carıbischen Inseln

Thomas, Cro1x und Jan  . die OT: für „‚the most etaıle' study of Afrıcans
enslaved in the New or publıshed durıng the colonial per10d” hält (Das
Buch wurde im s 27000 VON Gudrun Meler unte Berücksichtigung „‚ des voll-
ständıgen Manuskrıiptes aus dem Archıv der Evangelıschen Brüder-Unität
errnhut‘® mıt historischem Kommentar ediert.) ach Atwood werden dıie ıshe-
rigen Erklärungsansätze Entstehung und Wesen der Schwarzen Kırchen mıit
der Kenntnis dieses Textes problematisch.

Was sıch 1er als als translinguales Forschungsproblem erwelst, wird in einem
anderen Beıitrag des Buches als eine wichtige Fragestellung im Pietismus selbst
thematisıert. Shantz agiert hier nıcht 1UT als Herausgeber, sondern als Beıträ-
SCI mıt dem ema „Piıetism Translatıon Movement“ (3 19—-34/7). e1 geht
CS ıhm darum, zeigen, dass der Pietismus (ebenso w1e dıe Aufklärung) urc.
Übersetzungstätigkeit einem größeren Publikum die Möglichkeit einem
fangreicheren Wiıssen röffnet hat, indem Texte Aaus der Vergangenheıt und aus

zeitgenössischen anderen Sprachbereichen in Übersetzungen bereitgestellt WUT-

den Als Beispiele aliur nenn ST Gottfried rno der seınen historischen
erken eıne e1 VonNn lateinıschen Texten AaUus der Vergangenheıt übersetzt,
Gerhard Tersteegen, der in seinen „„Auserlesenen Lebensbeschreibungen eılıger
Seelen“‘ Biografien, die ursprünglıch französısch verfasst 5 1Ins Deutsche
überträgt, und die Übersetzungsarbeit der Hallıschen Missionare, dıie sıch IIngulS-
tisch und übersetzend mıiıt dem Tamilischen besc  en Für diesen gesamten
Forschungsbereich sieht GE noch viele Lücken, die schlıeßen sind. 16 1Ur

antz benennt 1er den Zusammenhang zwischen Pietismus und Aufklärung,
sondern dıe edeutung des Pietismus für die „Moderne“ wird ın auch in anderen
eıträgen thematisıert, VOT em aber im Aufsatz von Martın 1er. miıt dem
ema „Pietism, Enlıghtenment, and Modernity““ 8—39 Er kommt €e]1
ZU folgenden rgebnıs „Pıetism did noTt Simply perpetuate rel1g10us and theo-
ogical tradıti1ons; it responded fo history.Rezensionen Historische Theologie  321  schungserträge auf, führen sie weiter oder fassen sie zusammen. Da die Adressa-  tenschaft des Sammelbandes aber im englischen Sprachraum zu finden ist, wer-  den damit Ergebnisse der neueren Forschung einem weiteren Publikum bereitge-  stellt. Andererseits werden hochinteressante Felder eröffnet, die bislang in der  (deutschen) Forschung zu Pietismus und pietistischer Tradition eher am Rande  liegen. Dazu gehört der schon erwähnte Beitrag von C. D. Atwood, der aufzeigt,  dass die Wurzeln der schwarzen Kirchen Amerikas zu großen Teilen in der  Herrnhuter Missionsarbeit liegen. Dabei verweist er auf einen bedeutenden for-  schungsgeschichtlichen Umstand hin: „American historians also have relied pri-  marily on English-language sources and thus have missed the role that German-  speaking missionaries played in the creation of Afro-Protestantism“ (529). Vor  allem verweist er in diesem Zusammenhang auf eine Schrift des Herrnhuter Mis-  sionars Christian Andreas Oldendorp aus dem Jahr 1777 mit dem Titel „Ge-  schichte der Mission der Evangelischen Brüder auf den Caribischen Inseln  S. Thomas, S. Croix und S. Jan“, die er für „the most detailed study of Africans  enslaved in the New World published during the colonial period“ hält (531). (Das  Buch wurde im Jahr 2000 von Gudrun Meier unter Berücksichtigung „des voll-  ständigen Manuskriptes aus dem Archiv der Evangelischen Brüder-Unität  Herrnhut“ mit historischem Kommentar ediert.) Nach Atwood werden die bishe-  rigen Erklärungsansätze zu Entstehung und Wesen der Schwarzen Kirchen mit  der Kenntnis dieses Textes problematisch.  Was sich hier als als translinguales Forschungsproblem erweist, wird in einem  anderen Beitrag des Buches als eine wichtige Fragestellung im Pietismus selbst  thematisiert. D. Shantz agiert hier nicht nur als Herausgeber, sondern als Beiträ-  ger mit dem Thema „Pietism as a Translation Movement“ (3 19-347). Dabei geht  es ihm darum, zu zeigen, dass der Pietismus (ebenso wie die Aufklärung) durch  Übersetzungstätigkeit einem größeren Publikum die Möglichkeit zu einem um-  fangreicheren Wissen eröffnet hat, indem Texte aus der Vergangenheit und aus  zeitgenössischen anderen Sprachbereichen in Übersetzungen bereitgestellt wur-  den. Als Beispiele dafür nennt er Gottfried Arnold, der in seinen historischen  Werken eine Reihe von lateinischen Texten aus der Vergangenheit übersetzt,  Gerhard Tersteegen, der in seinen „Auserlesenen Lebensbeschreibungen heiliger  Seelen“ Biografien, die ursprünglich französisch verfasst waren, ins Deutsche  überträgt, und die Übersetzungsarbeit der Hallischen Missionare, die sich linguis-  tisch und übersetzend mit dem Tamilischen beschäftigten. Für diesen gesamten  Forschungsbereich sieht er noch viele Lücken, die zu schließen sind. Nicht nur  Shantz benennt hier den Zusammenhang zwischen Pietismus und Aufklärung,  sondern die Bedeutung des Pietismus für die „Moderne“ wird in auch in anderen  Beiträgen thematisiert, vor allem aber im Aufsatz von Martin Gierl mit dem  Thema „Pietism, Enlightenment, and Modernity“ (348-392). Er kommt dabei  zum folgenden Ergebnis: „Pietism did not simply perpetuate religious and theo-  logical traditions; it responded to history. ... It translated ... into organisations,  institutions, media, communications systems, social activity, and sexuality. Pie-translated into organisations,
institutions, media, communications SyStems, soclal activıty, and sexualıty. Pıe-
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t1ısm sought LO shape the modern WOr for tsel£, and according 118} its OW

worldview. by employıng the tools of the modern WOr As testing groun and
aspect of the Enlıghtenment, and thus also of secularısation, Pietism created hat
1C COU. be entrenched institutionally, and such ıt responded the condı1-
t10ons and demands of modernıity In thıs WAaY, the Pıaetist realisatiıon of the primal
Christian connection between devout AT and WOrTr missıon Was also intensely
modern‘““ uch arkus Matthıas welst in seinem Beıtrag „Piıetism and
Protestant odoxy“ (17-50) auf dıie Bedeutung des Piıetismus für die Entste-
hung des Neuprotestantismus hın „„One 111 instead ave {to deseribe Pıetism 4S
the greag and mMoOost sıgnıfıcant reform movemen Ssince the Reformatıion, be-

it essenTIally marks the beginning of Neo-protestantism. nspıte of, Or | 9
haps because of. its emphasıs DIETY, Pietism mean fundamentally Ne a
proach o Protestant eology  66 42) Zu diesem Ergebnis kommt CT urc die
plausıble Analyse, nach der August Hermann Francke durch den Jenaer Theolo-
SCH Johann Musäus beeintlusst und In dıie ähe der Helmstedter Theologie
verorten se1 Der Gestaltungswille, den der Piıetismus mıt der Aufklärung SC“
melınsam hat, wird auch einem anderen Beitrag eutlic. der auf den ersten
1C auf eın völlıg anderes Gebiet Paul Peucker, chivar der „Moravıan
chıves in Bethlehem. Pennsylvanıa“ behandelt das ema „Pıetism and the
Archives‘® Er ze1igt darın auf, WIE un Gesichtspunkten, die Ausbre1i-
tung des Reiches (Gjottes dokumentieren oder (wıe be1 den „Lebensläufen“ be1
den e  utern christliche Vorbilder darzustellen, nıcht UTr gesammelt, SONMN-
dern auch gezlielt aussorttiert wiıird. Wenn 1er feststellt, dass die Pietisten auf die
Geschichte antworteten („responded history”“, stellt Peucker ezug
auf dıie Herrnhuter (was aber gleichermaßen für g1 fest „By selecting the
documents that WEeTC to be preserved the archives, Moravıans constructed and
manıpulated theır OW hıstor Lebensläufe, Diarien und andere (au-
to)biografische Lexte werden unter anderem lickwinkel auch 1Im Aufsatz VON

Ulrıke Gleixner behandelt „Piıetism and Gender Self-modelling and Agenc
uch Jonathan Strom beschäftigt sıch mıt Erzählungen: „Pietist Ex-

perlences and Narratıves of Convers1ion“ 3—3 Die für den Piıetismus
bedeutsame ematı der Bekehrung ckt kal- in dieser Zusammenfassung seiner

auch anderen tellen dokumentierte intensiven Beschäftigung mıt der Fra-
C ach der edeutung der Bekehrung im Pietismus „„Conversion
narratıves became INOTC and mMore COMMON In German Pıetism after the S;
but they constituted essential part of Pıaetist 10graphy and autobio0-
oraphy“ Dieses rgebni1s Mag angesichts eiıner bisherigen wissenschaftlı-
chen, aber weıtgehend populären ahrnehmung des Pıetismus überraschen und
ist für die rage nach Übereinstimmungen und Unterschieden der pietistischen
Tradıtion und erwecklıchen Frömmigkeıt des Jahrhunderts bedeutsam. Ite
Thesen werden auch Von Benjamın Marschke Uurc die Vorstellung For-
schungsergebnisse überwunden. In seinem Aufsatz „Pıetism and Olcs Prus-
S1a and Beyon —5 zeigt auf, dass “the establıshe: aster narratıve of
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the relationshıp between Pietism and the Prussian monarchy“ WwI1Ie s1e
VOIN Carl Hinrichs und aus Deppermann vertrete und VO  e anderen wıiederholt
wurde, nıcht länger ufrecht erhalten ist Wıederum eine andere umstrıttene
und In NeUeTET eıt Ergebnissen führende rage ist diejenige ach dem
Verhältnis der nıederländischen Frömmigkeıt des ET Jahrhunderts ZU deut-
schen Pietismus. Vor dem Hintergrund der Sk1izze früherer Pietismusforschung
weılst Fred Van Lieburg in seinem Beıitrag „Ihe ufc Factor in German Pietism“
(50—80) darauf hın, dass dıe rage nach einer einlinigen „Beeinflussung“‘ wen1g
hılfreich ist SO sehr die besondere politische Situation der Niederlande Spir1-
tualısten, ystiker und (radıkale) Pietisten bedeutete, die ıhren Einfluss nach
Deutschlan hatten, wenig se1 davon reden, dass der iIm Luthertum entstan-
dene Pıetismus prägende Impulse AaUus den Niederlanden erfahren habe Die ınter-
nationale Vernetzung, VOT em auch mıt Nordameriıka, spiele einseıtige
.„„Tradıtionsströme" eiıne bedeutende IDERN Verhältnis anderen Religionen
bzw Konfessionen wird in welılteren Beıträgen verhandelt. Astrıd VvVon Chachta
thematisert ‚„Anabaptısts and Pietists. Influences, ontacts, and Relatıions“
(116—-1 Scott Kisker bearbeitet dıe rage „Pietist onnections wıth Englısh
Anglıcans and Evangelıcals” 5—2  9 während Steven alley „Pıe-
t1ısm and Trans-Atlantic Revıvals“ chreıbt Peter Vogt behandelt das
ema .„„.Connectedness in Hope German Pietism and the Jews  .. 81—115) und
verbindet darın den Philosemitismus im Pietismus miıt der 9  o  ung 19
besserer Zeıten der Kıirche“‘. einem grundlegenden pietistischen Theologumenon.
Die Zukunftshoffnung 1im Pietismus wiırd VOoNn aus Bernet thematisıert: „EX'
pectations of Philadelphıa and the eavenly Jerusalem in German Pietism“
9-1 In einen kulturgeschichtlichen Bereich führt der Aufsatz VON Tanya
Kevorkıan mıt dem 1ıfte „Pietists and Musıic®® 1—2 e1 geht 6S

die gesellschaftliche Bedeutung Von us1ı und Singen. Die rage ach dem (Ge-
sellschaftsbezug wird schheblic auch aufgenommen Von yoko MoTr1: „The
Conventicle Pıety of the adıcals  612

Es wird eutlıch, wI1Ie bunt der Straul dieses Pietismusbuches ist Er kann
möglıch 1m Detaıl beschrieben werden und auch einzelne Problemstellungen, die
gelegentlich auch Widerspruch herausfordern, hervorzuheben., ware nıcht
aNgCMESSCH. Die Breite der Themenstellungen und die Freiheit die der Hg den
einzelnen Autoren gegeben hat, ergeben notwendig thematısche Überschneidun-
SCH und auch Dopplungen. Andererseıts kann aber auch eine .„„‚flächendeckende  ‚.
Darstellung der pietistischen Ereignisse und Themen nıcht erwartet werden. Der
Aufsatzban: hat eine grundlegend andere Konzeption und sticht AaUus der el
anderer Pietismusdarstellungen heraus. Er ıst eine interessante und wichtige Fr-
gänzung diesen, benötigt jedoch auch wieder solche., dıe stärker die histor1-
sche Entwicklung bzw den geschichtlichen Verlauf in 16 nehmen. Die anre-

gende Lektüre würde ZU)] auf ermuntern, ware NUur nıcht der unverhältnısmäßig
hohe Preıis, der selbst für die igitale Version erappen ware

auUs VO:  S Yrde



Praktische Theologıe

Allgemeines
Michael Domsgen, Bernd Schröter, Kommunikation des Evangeliums. Leitbegriff
der Praktischen Theologie, 57, Leipzig EVA, 2014, geb., 74() S: 48,—

Der Begriff „Kommunikatıon des Evangelıums“ WIT: auf eın Konzept zurückge-
das Ernst ange 9065 in seiner Bılanz 65 vorstellt. Es findet 98 7/ Uurc

Gottfried dam und Raıliner aC Aufnahme in ihr Gemeindepädagogisches
Kompendium. Während Chrıstian Grethlein 994 In seinem gemeindepädagog!1-
schen Entwurf diesen Begriff och als nıcht adäquat die Sıtuation der Ge-
meinde ansah, übernimmt SI ıhn ein1ıge Jahre später selbst (Grundfragen der L4»
turgik, 2001; Kommunikatıon des Evangelıums in der Mediengesellschaft,
und verarbeitet ihn iın seinem mfangreichen Werk Praktische Theologie (20.12)
als Leitbegriff für die Praktische Theologıe, W das Von vielen anderen pOSI-
t1LV aufgegriffen worden ist 2014 fand anlässlıch des 60 Geburtstags von Christi.

Grethlein eın ymposion Göttingen sStatt. Vor em Weggefährten, ehema-
lıge Doktoranden und Habılıtanden en mıiıt Vorträgen dazu beigetragen. Ihre
Aufsätze wurden im oben genannte: Sammelband veröffentlicht

Von er hat der Sammelband Z7Wel Komponenten: ZU einen die persönli-
che, wIe s1e siıch In einem literaturwissenschaftlıchen Beıtrag se1ines es
und verschiedenen wertschätzenden AÄußerungen anderer Autoren gegenüber
dem ubıilar ze1gt; andern die inhaltlıche Auseinandersetzung mıt dem be1
Grethlein vorfindlichen Verständnis des Begriffes „Kommunikatıon des vange-
1ums““

Erfreulich ist hierbel, dass nıcht Nur Zustimmung Grethleins Verständnis
geäußert, sondern zumıindest ansatzwelse die kritische Dıiskussion aufgenommen
wird. Dadurch werden offene Fragen, weiterführende Aspekte und bislang weni-
gCr beachtete Implıkationen verdeutlıicht. Letztlich liegen jedoch alle Beiträge auf
der inıe des ubılars, dass der Leser eıne grundsätzlich krıitische Auseılnan-
dersetzung mıt Grethleins Ansatz erwarten darf. ıne des Sammelbandes
besteht ferner darın, dass dıe einzelnen Beıträge nıcht ınfach kompilatorisch
nebeneinander stehen und urc das gemeInsame ema und den ass
sammengehalten werden, sondern 1ıre ezug aufeinander nehmen und
damıt die Diskussion auch untereinander ortführen

Nur summarısch sollen em1ge thematische Streiflichter herausgehoben WeT-
den

Miıt dem ommunitkationsbegriff soll nıcht NUur der 16 auf die 1e€ Von

Kommuntikatıon (Z auch in den Medien) geweltet, die Komplexıtä des
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Kommunikationsprozesses und die Bedeutung unterschiedlicher Kommuntikatiı-
onsteilnehmer bewusst wahrgenommen werden, sondern der Begriff ist auch als
ehnung und Ablösung des Verkündigungsbegriffes verstehen (9 29)
Denn in diesem werde die ymmetrıe der Kommunikatıon nicht gewährleıstet,
Was für die KdE als unabdingbar fordern se1 Allerdings ist agen, WIe die-

be1 zentralen biblisch-theologischen Kommunikationsvollzügen WI1Ie T au-
fe, Abendmahl, egen und ehren oder Ermahnen gewährleistet werden kann.

Eın welılteres Anlıegen der Autoren ist 1im Anschluss rnst ange „eine DC-
w1issenhafte Respektierung der Lebenswirklichkeit“‘. KdFE 111 Menschen nıcht
mehr als Objekte der Verkündigung, sondern als ubjekte ihres Lebens und
aubDbens wahrnehmen 1 /) Dadurch kommen Partiızıpation und Motivation in
den 1C. eiıne siıchtbare Konkretisierung des Priestertums er Gläubigen.

Grethlein beschreıbt dıie Kommunikationsmodiı ehren und Lernen, Feiern und
ZU] en als Kennzeichen der KdE chröder möchte diese dreı och

durch ‚„Zusammenleben‘“ ergänzen und ermelnın. vermisst die Kategorie
„Leiten. dass eutlıc wird, dass die Von Grethlein gewählten Modı nıcht
zwingend sınd. Außerdem wırd Von räbh eingewandt, dass dies elementare Oöll-
züge in jeder Gesellschaft seien, dass dıie Praktische Theologıie damıit eın
ema mehr habe 66) Der Versuch., diese die Praktische Theologie überfor-
ern! Weıte 63) urc den Begriff des Evangelıums einzugrenzen, se1 jedoch
untauglıch, da dieser binnentheologisch und er im religions-wissenschaft-
liıchen Diskurs nıcht anschlussfählig se1 Einige Autoren plädıeren deshalb die
bewusste Aufnahme des Religionsbegriffs, ohne dessen Mehrwert letztlich deut-
iıch machen können. Dementsprechend stellt sıch dann die rage, W ds be1 der
KdE miıt „Evangelıum““ gemeınt ist Hier besteht en breıiter Konsens unter den
Autoren, dass wn sıch hierbe1i nıcht eiıne vorgegebene, theologisch-inhaltlıc
bestimmte TO handelt, sondern dieses prozessual verstanden werden MUSS,

das Evangelıum konstitulert siıch für die, die der Kommuntikatıon teil-
nehmen, erst im Vollzug der Kommunikation (9) Dieses prozessuale bzw CD-
tionsästhetische Verständnis wendet siıch den Versuch, das Evangelıum
(beı1 der KdE) inhaltlıch bestimmen (gen ob]J.) oder dem Evangelıum als Wort
Gottes eıne eigene Handlungsmacht und ırkkraft (gen sub] zuzusprechen
(vgl Jes 5511 Rö
el sehen verschliedene Autoren die Problematik der fehlenden altlıchen

Bestimmung des Evangelıums. Meyer-Blanck welst darauf hın, dass esS

„„als eın subjektives ONStr! em Gegenstand des Vertrauens“ se1n kann, SONMN-

dern ‚„Aufforderung menschlıicher Aktıvıtä o wiıird Domsgen möchte be1l
er Sympathıe für Empowerment .„.d1e Fokussierung auf das 5  A0 Sub-
Je das In Eigenregie dıe eigenen Lebensumstände aktıv gestaltet, als ultımati-

Zielperspektive“ hinterfragen 83) uch Grethlein selbst ll einem „Aus-
gangspunkt der Begriffsbestimmung Von Evangelıum“, einem ‚„„christlichen
Grundimpuls“ festhalten., den als ‚„„Wirken und esSCNIC Jesu Von Nazareth‘“‘
bezeichnet 89) Allerdings bleiben die hıst.-kriıt. Bestimmungsversuche vVagc und
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heilstheologisch utleer und können die vorgetragenen kritischen Aspekte nıcht
entkräften.

7u eCcC wWIrd VON Domsgen dıe rage ach dem Ziel der KdE geste  S dıe
mıiıt den Tätigkeiten Lernen, Feıern und Helfen Von Grethleımmn noch nıcht beant-
WO  © ist 80) Engemann habe dieses Ziel im „Menschseıin des Menschen‘‘ SC-
fasst und Kirchmeiler ormulıe „Subjektwerdung“ als Ziel 43) Die rage ist
Jedoch, ob diese anthropozentrischen Zielsetzungen nıcht weiıt hınter den bıb-
lısch-soteriologischen Aussagen (LK zurückbleiben uch CcChroders Fra-
SC zielt in diese ichtung, inwıeweıt in einer Gesellschaft, in der Glaube nıcht
mehr als Selbstverständlichker tradıert wird, sondern allentalls eine Option
anderen Ist, nıcht deutlicher „marker“ bedarf Spannend ist diese rage
auch angesichts des VOoN ıhm zitierten Ergebnisses einer EKD-Studie, ach der
die der eIragten Mitgliıeder eiıne stark synkretistische Glaubensvorstel-
lung hat Hierauf geben dıie Autoren letztlich eine Antwort, rheben allen-

die Forderung ach Kompetenz In „diversıity MaNnagecmMeN GG oder postulieren
genere eiıne theologische Anerkennung des Synkretismus Schmidt-
eukel fordert damıt die ymmetrie der Kommunikatıon auch für die Kommunt-
katıon miıt anderen Religionen und möchte diese nıcht schöpfungs-, sondern
auch offenbarungstheologisch verankert wIssen Praktisch wiırd dies
In einer interrel1g1ösen Befreiungstheologie oder der Aufnahme der Spir1-
tualıtät anderer Religionen In der Seelsorge 83)

DIie einzelnen Beıträge des Sammelbandes machen eutlic. dass weiıt
mehr geht als eıne rweıterung des Blicks Von Verkündigung Kommunikatı-
O' Von einem autoritativen einem partnerschaftliıchen oder VON einem lehren-
den einem stärker gemeinsam lernenden €e1' Miıt dem interessant klın-
genden Begriff „Kommunikatıon des Evangelıums“ sind prinzıplelle ”„;5  egsche1-
den Praktischer eologie“ intendiert 10) Selbst wWwWenn ein1ıge Autoren SU-

chen, theologische Bezüge nıcht Sanz aufzugeben, macht der Duktus der Auf-
SAatze eutlıch, dass eine deutliche ewegung WD Von einer offenbarungstheolo-
S1SC begründeten Theologie hın einer sozialwıssenschaftliıch rückgebundenen
Anthropologie stattgefunden hat Evangelıum wırd nıicht mehr von der e1ılsta:
Jesu Christı in Kreuz und Auferstehung egründet. Von er spielt bei diesem
„Evangelıum“ die Rechtfertigung des umkehrbereıten Sünders AUs nade keine
besondere mehr. Zielperspektive sınd adıkal anthropozentrische Kriterien
WIeEe ogutes Lebensgefühl 34) „„subjektive‘ Lebensdienlichkeıit“‘ 45) oder ”  elın-
SCH menschlichen Lebens“ 62) Die Relevanzfrage und AaUus 1Cc des
Menschen hat die Wahrheıitsfrage erseftzt (79, 24) In der Kommunikation
en! alles, Was die ymmetrie der Kommunikatıon in rage tellen könnte w1e

Umkehrruf, Belehrung und Ermahnung, Damıt wiırd eutlıch, dass mıt dem
Leıitbegri Kommuntikatıon des Evangelıums der 16 ZU eiınen sehr weiıt DC-
fasst wırd auf allgemeın menscnNliche und gesellschaftliıche Vollzüge, worın in
manchen spekten durchaus auch Chancen hıegen Gleichzeitig werden auf der
anderen Seite aber grundlegende biblisch-theologische und soteriologische AS-
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pe.  C, die miıt dem Evangelıum verbunden sınd, de facto bedeutungslos oder
durch anthropozentrische Kategorien erseitzt Einem kritischen Weiterdenken der
VoNn einigen der Autoren gestellten Fragen kann eshalb als Desıiderat NUTr ZUQC-
stimmt werden.

'arkus Printz

Empirische Theologie

Cornelia Queisser, Panul Drews. Programm 2e1ner empirischen Theologie,
ArPrTh 60., Leipziıg EVA, 2015, geb., 176 S., 48 ,—

Die Rostocker Dissertation der Religionspädagogin Cornella Queisser AaQUus dem
= 2013 befasst sıch erneut mıt dem zunächst Jenaer, dann Gileßener Professor
für Praktische Theologie Paul! Drews (1858—1912) und seinem empirischen Pro-
M war dürfte keinen Praktischen Theologen geben, dem Drews nıcht
immer wieder hıterarısch als Hauptvertreter der ersten empirischen en be-
gegnet ist Diverse Artikel, Monographien und Abhandlungen wurden ıhm und
seiner „Relig1ösen Volkskunde‘*“‘ gew1ıdmet: etwa Von Baumgarten (1910),
v. Dobschütz (1915); Drehsen (1988) Eger (T1917), Grethlein

2005, OOIS (1912), Niebergall CI9SD), Rudolph (1968),
Schlıan Schilling (1995) ber Queisser stellt Motivatıon und

Werk des verstorbenen Reformers nochmals in orößerem Detaıil dar und
den allerdings nıcht Nachweiıs., dass ‚„Paul Drews ecC

neben anderen als Wegbereiter der ‚Liberal-theologischen Öffnung der Prakti-
schen Theologie für Tatsachen‘ angesehen“ werden uritfe und „dıe Epochensig-

einer ersten empirischen en der Praktischen Theologie” gesetzt habe
Der S1iegeszug der dialektischen Theologie habe „diese empirische Tradi-

tion der ‚modernen Theologie  .. abreißen lassen: doch sSe1 die Wort-Gottes-
Theologıie eiıne „Episode geblieben“ Dass die empirische Theologie eines
Paul TeWSs nach WwIeE VOT eın onNnnendes Forschungsobjekt sel, habe die erneute
Untersuchung ergeben

In der Tat bletet die vorhegende Forschungsarbeıt eiıne verlässlıche rundlage
für künftige ezugnahmen auf Drews. ach ihrer Eınleitung seiner biographi-
schen inor  ung, ZUT Forschungslage und ZU au der Arbeıt (13—19),
welst die Verfasserin in einem zweıten Kapıtel nach, inwıiefern die sozlale rage

Ende des 19 Jahrhunderts miıt dem Verlust der Arbeiterschic für die Kırche
den ursprünglıchen Kirchenhistoriker Drews dazu gebrac hat, sıch der Analyse
der aktuellen Kıirche zuzuwenden (20-50) Eın drıttes Kapıtel ıst der Hermeneutik
der empirıschen Theologie gew1dmet, be1 der 6S Drews iIm Anschluss Dılthey

„Verstehen“ g1ng, wobel das Finzelne aus dem (Ganzen und das (Ganze aUus
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dem Einzelnen verstanden werden sollte (51—76) Das vierte Kapıtel arbeıtet die
Hauptgegenstände der empimrischen Forschungen VOomn Drews heraus: die Relig1ö-

Volkskunde:; die Relig1öse Psychologie; und die Evangelısche Kirchenkunde
(77—1 19) Die Kirchenkunde, der sein Hauptinteresse galt, ist el der relıg1ösen
Psychologie und olkskunde übergeordnet. In einem en Kapıtel w1ıdmet
siıch Queisser sodann der rage, inwiefern Drews In methodischer Hınsıcht auf
der öhe seiner Zeıt SCWESCH se1l aturiıc selen die angewandten
sozlalwıissenschaftlichen etihoden noch nicht auf dem heutigen an doch sSe1
dem anı der damalıgen Forschung entsprechend exakt mıt etihoden WIE teıl-
nehmender Beobachtung, geschichtlicher Hıntergrundanalyse, Dokumentenana-
Iyse und sozialwıssenschaftlichen Erhebungen urc Fragebogen und Statistiken
gearbeıtet worden. Eın besonders interessantes Kapıtel (172—-207,
195—200) stellt schheblıc die ane von Drews ZUur eiIorm des Theologiestudi-
U:  N und 1er insbesondere der Praktischen eologıe VOTL. Er identifiziert vier
Grundpfeiler des Theologiestudiums Kırchengeschichte; Systematische Theolo-
g1e; Bıbelwissenschaften (ATI NT); und praktisch-theologische Kirchenkunde
ın Rel olkskunde und Rel Psychologie), den gegenwärtigen anı des
kırchlichen Lebens und der resultierenden kırchlichen ufgaben kennen. Im
Eınzelnen So die Praktische Theologie während der ersten, un1ıversitären Aus-
bildungsphase folgendes bieten: ıne Prinzıipienlehre, die dıie abstabe und
Normen für das kırchliche en SOoWwI1e eine Erarbeıitung des Wesens der CVaANZC-
iıschen Kırche und evangelischer Frömmigkeıt darstellen So Dıie eigentliche
Evangelische Kirchenkunde ınk Relig1iöser Volkskunde und Relıgiöser Psycho-
ogle el zeichnet die Kirchenkunde die kırchliche Lage und ihre Orge-
Schichte ach und analysıert den an der Kırchlichkeit, den irchenbesuch. dıe
Abendmahlsbeteiligung SOWI1e die Beteijligung sonstigen kırchlichen Handlun-
SCH, das Spendenaufkommen, die kıirchlichen ahlen und vergleicht das numerI1-
sche Verhältnis VoNn Landeskirche und anderen Relıgionsgemeinschaften Die
relig1öse olkskunde skizzıert die bäuerliche elıg10n, hre Frömmigkeıt und
Sıttlichkeit, die dıfferierende Kırchlichkei der Gebildeten, die „La1enorthodoxie“‘
SOWwI1e die rationalıstische Lai:enfrömmigkeit In der Landeskirche Besonders
wıdmet sich Drews zudem dem an! der Industriearbeiter und den runden für
ihre (kritische) Haltung ZUT Kirche Vor diesem Hıntergrund wırd sSschlıeBblıic
eine Lehre VO Wesen der istliıchen Gemeinde, ihrer UOrgane, Ämter. Lebens-
äußerungen und hrem gottesdienstlichen en entfaltet. ıne Geschichte der
Predigt, der kırchlichen Unterweisung, der Seelsorge, des Kıiırchenlieds und der
Inneren und Außeren 1SS10ON. Und schheBblic Grundlinien der kırchlichen
Handlungsfelder. In seiner eiorm setizt Drews sıch dafür e1in, dass achende-
en eine zweiıte Ausbildungsphase im Predigerseminar In den Landeskirchen
etablıe wird, 6S annn das Einüben der nötigen „ Technıiken“ auf den eın
verschiedenen kırchlichen Handlungsfeldern gehen So

So g1bt das Buch Von Corneha Queisser einen guten INDIl1C In das pr  tisch-
theologische Programm Von Paul Drews und ermöglicht > dass die Hıntergrün-
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de., nhalte und ethoden seines Entwurfs zugänglıch werden ber das
Wiıssen hınaus, dass CR der Vater der ersten empirischen en! War

elge Stadelmann

Peter urkowsky, ars Charbonnier (Hg.), Mehr Fragen als Antworten. Die
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung und ihre Folgen Ffür das Leitungshandeln

IN der Kirche, Kırche Im Aufbruch 16, Leipzig EVA, 2015 D:, 197 S: 14,80

Seıit 9772 lässt die EKD Im Abstand VoN 10 Jahren ihre Kırchenmitglieder 1Im
1INDI1IC auf iıhr Mitgliedschaftsverhalten wissenschaftlich qualifizie efragen,

daraus CcCNIusse für das kırchliche bzw kırchenleitende Handeln ziehen
können. Die ersten Ergebnisse der Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung
(KMU wurde 20174 VO Kirchenamt der EKD dem 1te „Engagement
und nNdılmlerenz Kırchenmitgliedscha als sozlale Praxıs“ publızıert
www.ekd.de/download/ekd v kmu2014.pdf) und lösten eine heftige Debatte
nıcht NUTr über die Folgen der Erhebung, sondern VOT em über ihre Deutung
dus Dazu gehö eine Tagung der Berliner „Führungsakademite für Kırche und
Diakonie*“‘ im Frühjahr 2014, deren leicht überarbeıtete Vorträge in Referat und
Respons 1er vorliegen, ergänzt zusätzliche „‚ Wahrnehmungen und Hınter-
oründe  o (8) AdQus Kırchenleitung, Diakonie und Soziologıe. SIie bılden eıne MO-
mentaufnahme der Dıiskussion und zeigen, die Herausforderungen der Inter-
pretation von KM lıegen, bevor dann Jahresende 2015 eın umfangreicher
Auswertungsban (544 D-Anhang erschien, der auch inblıc In die Er-
hebungsmethodik und ihre unmittelbaren Ergebnisse gewährt einric Bedford-

Volker Jung (Hg.), Vernetzte le.  a Kirche angesichts VON Individua-
lisierung und Säkularisierung. Die Fünfte EKD-Erhebung über Kirchenmitglied-
schaft, Gütersloh 2015 uch ekd.de/download/
20151120 kmu v auswertungsband.pdtf). Fr hat die Diskussion auf eıne NeCUC

Grundlage gestellt, zugleıch aber auch eine hohe .„Dıffusität der Interpretation“
(Danıiel Hörsch) OTIeNDal

Gerhard egner, der Leıiter des Sozilalwissenschaftlichen Instıtuts der EKD:
fragt danach, WIEe sıch Kirchenmitgliedscha nach Ausweils der 1e eprodu-
zıiert (19-57) €e1 hält i iIm Wiıderspruch etwa NUr kulturhermeneutisch
verifizierbaren., allgemeinreligiösen Vorstellungen be1 Drehsen (21; 45{1)

der Notwendigkeıt realer Kirchenmitgliedscha fest 54) Sıe wird VorT allem
urc Zzwe]l Komponenten gefördert. /Zum eiınen HEC dıe „leibhaftige“ 99  egeg-
NUuNg VOT Ort“, VOT allem, aber nıcht NUr, In okalen Kirchengemeinden (2Z 56)
Wenn hıer „überschaubare Gemeiminschaftsformen“‘ eın guter Gesprächskontakt

Pfarrer. die öÖrderung der Famılie als bleibender Basıs relıg1öser Sozlalısa-
tiıon und „„‚Brücken In die Gesellschaft“‘ 38) Hrce Kasualıen, Dıakonie, Bildung
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und zıvilgesellschaftliches Engagement vorhanden SInd. .„besteht noch ehes-
ten die Chance, dass die Weıtergabe des aubens relatıv stabıl bleiben annn  D
56) Der letzte der a  en Aspekte stellt für egner die zweiıte wichtige
Komponente dar. die als „Öffentlich-kirchlich-religiöse Praxı1ıs“® 506) bezeich-
net, die der Kırche Uure ihren „Zivilgesellschaftlichen Nutzen  ... 23) überhaupt
erst Glaubwürdigkeit verschafft 22) Der Dresdener Superintendent reC
Nollau nımmt in seinem KRespons (59—65) die beıden Gruppen der „engaglerten“
und der „indifferenten“‘ Mitglieder In den 1C| die die Studie als wachsend AdUuSs-

gewlesen hat Er benennt zahlreiche ToDbleme der Glaubensvermittlung die
.„Indıfferenten“ auch auberha der Kırche ( die enlende raft für flächen-
eckende Geh-Strukturen) und kommt dem Schluss ”  hne Beteijligung
kommt ‚w nıcht ZUT nachhaltıgen e  ng  66 64)

erhar:‘ Hauschildt, Praktischer Theologe AdUus Bonn, ıtglie im WwIssen-
scha  1chen Beıirat der Untersuchung, bedenkt dem zuspitzenden 1ıte „Die
Kirche ist das Pfarramt“‘ „(nicht nur) theologische Herausforderungen für das
Pfarramt“‘ (69—86)
el konstatiert CT, dass .„Pfarrerinnen und Pfarrer nıcht die Kirche, aber das

personale Gesicht der Kırche Sınd®“, womıt Gemeindepfarrer und nıcht
Personen In kırchenleitenden Posıiıtionen gemeınnt sınd 72%) Trotzdem hält w die
Kontakte ZU Pfarrer nıcht für die entscheidende TO der Kirchlichkeit, SOTNMN-
dern ern und Lebenspartner (8 Pfarrer allerdings stabilisıeren dann das Mit-
gl1ıedschaftsverhältnis gerade auch der Miıtglıeder Halbdistanz, die er im Un-
terschlied anderen Interpreten der Untersuchung nıcht weniger werden sıeht
143) Angesichts VoN weniger Pfarrern in der Kırche plädiert Hauschildt für e1-
en „Mix“ dUus (vom Pfarrer geförderten) Ehrenamtlıiıchen als Gesıcht Von Kırche
VOT (83), dus akademisch qualifizierten arrern für „Hermeneutik, OÖkumene
und eıtung“ 84) und aus anderen kırchlichen Berufen, denen 6r auch einen
clerus mınor mıiıt geringerer theologischer Qualifikation rechnet 851) Als west-
alısche Superintendentin mahnt Annette uhr-Nelson eıne Reflexion ber den
andel des Pfarramts (87-94) urc den weiter steigenden Anteiıl VON Frauen
und durch den ückgang der Pfarrstellen d als dessen olge S1Ee Pfarrer weniger
in der Gemenindenähe als in öffentlicher KRepräsentanz verorten ll afür selen

Medienkompetenz und geistliche Gründung nötig.
Der theologische Vızepräsident des Kirchenamtes der EKD, 1€S$ Gundlach,

zugle1c. Miıtvorsitzender des wissenschaftlichen Beirats der Untersuchung, atte
bereits in „Engagement und Indifferenz  CC eine Interpretation vorgestellt und
Sschlıe Aun „‚Erste olgerungen  c 97-118) €e1 erkennt D: selbstkritisch.,
dass der Reformprozess Von ‚„Kıirche der Freiheit‘“ 2006 optimiıstisch angelegt
War (97), da eın „ Wachsen den Trend“ 99) nıcht gelungen ist. Allerdings
ıll CT den damalıgen Perspektiven festhalten und die miıttlere eiıtungs-
ebene stärken 99) Nüchtern beschreibt den fortschreitenden Relevanzverlust
der Kırche und das tocken der Weıtergabe des aubens in en Mıheus

Daran hat das „„m1ss1ionarısche Zeugni1s der Kırche“ mıiıt „wenig nachweilis-
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are[n| Wirkungen“ nıchts geändert. Dieses gelingt 1Ur durch wenige „cha-
rismatısch begabte Personen‘, nıcht aber „als systematıisch angelegte Hand-
lungsweise”” ach Gundlach bewirkt der Versuch der stärkeren erkırch-
ichung von Menschen miıt distanzıerter Kirchlichkeit das Gegenteıil
Deshalb „wäreRezensionen Praktische Theologie  331  bare[n] Wirkungen“ (107) nichts geändert. Dieses gelingt nur durch wenige „cha-  rismatisch begabte Personen“, nicht aber „als systematisch angelegte Hand-  lungsweise“ (108). Nach Gundlach bewirkt der Versuch der stärkeren Verkirch-  lichung von Menschen mit distanzierter Kirchlichkeit sogar das Gegenteil (105).  Deshalb „wäre es ... leichtsinnig, diese Form ... zu desavouieren“ als ein zu En-  de gehendes ‚liberales Paradigma““ (105). Stattdessen will er „christliche Lebens-  formen“ (aus der Soziologie R. Jaeggis übernommen, 111f£f) auch „jenseits der  Hochverbundenen“ (113) akzeptieren und fördern, in der etwa der Pfarrer in sei-  ner kirchlichen Schlüsselrolle (99) weniger als Missionar oder Seelsorger auftritt  (117), sondern eher als öffentlicher Repräsentant religiös-existentieller Themen  (118, vgl. 103), die dann individuell-privat angeeignet und kommuniziert werden  (vgl. 116). — Ralph Charbonnier stimmt als Superintendent von Burgdorf den  Einschätzungen von Gundlach im Wesentlichen zu, streitet aber „wider eine the-  ologische Enthaltsamkeit gegenüber pluralen Lebensformen“ (119-144). So plä-  diert er für eine Anerkennung vielfältiger Formen von Familie (125) und der Ge-  staltung von Mitgliedschaft in der Kirche (128). Dabei ist ihm wichtig, dass alle  „Menschen die religiöse und theologisch-ethische Dimension der von ihnen prak-  tizierten Lebensformen entdecken, kommunizieren und gestalten können“ (134),  und nicht nur die „Hochverbundenen“ (140).  Bei den zusätzlichen „„Wahrnehmungen‘“ warnt der hessen-nassauische Kir-  chenpräsident Volker Jung aus kirchenleitender Sicht (147-158) vor kurzschlüs-  sigen Handlungsfolgerungen. Er erwartet eine weitere Pluralisierung kirchlicher  Angebote und Mitgliedschaftsformen, will aber keiner „kritiklosen Orientierung  an der Empirie“ (158) das Wort reden. — Aus diakonischer Sicht (159—166)  kommentiert der Direktor der Ev. Stiftung Alsterdorf, Hanns-Stephan Haas, die  Ergebnisse der KMU. Für ihn hat Diakonie nicht eine Brückenfunktion der Kir-  che zur Gesellschaft, sondern ist Kirche in der Gesellschaft (164). Da ihr aber  zunehmend kirchlich gebundene Mitarbeiter fehlen, plädiert er für eine weitere  Öffnung für Menschen ohne diese Bindung, jedoch ohne das diakonische Profil  aufgeben zu wollen (165). — Abschließend schildert die Soziologin Maren Leh-  mann aus Friedrichshafen ausführlich ihre sehr kritischen Leseeindrücke der  KMU aus netzwerktheoretischer Sicht (167-194), die die Untersuchung auch für  sich selbst beansprucht. Nach Lehmanns Eindruck jedoch verlässt sie die organi-  sationstheoretische Perspektive „von oben“ nicht, so dass sie am Ende vor allem  organisationstheoretisch wahrnehmbare Schwächen und Stärken, aber nicht die  Kirche als soziales Netz entdeckt (168).  Während der Titel noch fragt, ob sich aus der V. KMU bisher „mehr Fragen  als Antworten“ ergeben, enthalten und provozieren die vorgestellten Deutungen  tatsächlich zahlreiche Fragen. Neben den hier z. T. auch kontrovers erörterten  Themen (Schlüsselrolle des Pfarrers, Bedeutung der Ortsgemeinde, die Notwen-  digkeit sozial greifbarer Gestaltungsformen des Glaubens, das „Ende des libera-  len Paradigmas‘“, Methodologie, etc.), stellt sich dem Rezensenten auch die Fra-  ge, welche Geltung das „Pluralismusdogma* für eine Kirche haben darf, die re-leichtsinnıg, diese FormRezensionen Praktische Theologie  331  bare[n] Wirkungen“ (107) nichts geändert. Dieses gelingt nur durch wenige „cha-  rismatisch begabte Personen“, nicht aber „als systematisch angelegte Hand-  lungsweise“ (108). Nach Gundlach bewirkt der Versuch der stärkeren Verkirch-  lichung von Menschen mit distanzierter Kirchlichkeit sogar das Gegenteil (105).  Deshalb „wäre es ... leichtsinnig, diese Form ... zu desavouieren“ als ein zu En-  de gehendes ‚liberales Paradigma““ (105). Stattdessen will er „christliche Lebens-  formen“ (aus der Soziologie R. Jaeggis übernommen, 111f£f) auch „jenseits der  Hochverbundenen“ (113) akzeptieren und fördern, in der etwa der Pfarrer in sei-  ner kirchlichen Schlüsselrolle (99) weniger als Missionar oder Seelsorger auftritt  (117), sondern eher als öffentlicher Repräsentant religiös-existentieller Themen  (118, vgl. 103), die dann individuell-privat angeeignet und kommuniziert werden  (vgl. 116). — Ralph Charbonnier stimmt als Superintendent von Burgdorf den  Einschätzungen von Gundlach im Wesentlichen zu, streitet aber „wider eine the-  ologische Enthaltsamkeit gegenüber pluralen Lebensformen“ (119-144). So plä-  diert er für eine Anerkennung vielfältiger Formen von Familie (125) und der Ge-  staltung von Mitgliedschaft in der Kirche (128). Dabei ist ihm wichtig, dass alle  „Menschen die religiöse und theologisch-ethische Dimension der von ihnen prak-  tizierten Lebensformen entdecken, kommunizieren und gestalten können“ (134),  und nicht nur die „Hochverbundenen“ (140).  Bei den zusätzlichen „„Wahrnehmungen‘“ warnt der hessen-nassauische Kir-  chenpräsident Volker Jung aus kirchenleitender Sicht (147-158) vor kurzschlüs-  sigen Handlungsfolgerungen. Er erwartet eine weitere Pluralisierung kirchlicher  Angebote und Mitgliedschaftsformen, will aber keiner „kritiklosen Orientierung  an der Empirie“ (158) das Wort reden. — Aus diakonischer Sicht (159—166)  kommentiert der Direktor der Ev. Stiftung Alsterdorf, Hanns-Stephan Haas, die  Ergebnisse der KMU. Für ihn hat Diakonie nicht eine Brückenfunktion der Kir-  che zur Gesellschaft, sondern ist Kirche in der Gesellschaft (164). Da ihr aber  zunehmend kirchlich gebundene Mitarbeiter fehlen, plädiert er für eine weitere  Öffnung für Menschen ohne diese Bindung, jedoch ohne das diakonische Profil  aufgeben zu wollen (165). — Abschließend schildert die Soziologin Maren Leh-  mann aus Friedrichshafen ausführlich ihre sehr kritischen Leseeindrücke der  KMU aus netzwerktheoretischer Sicht (167-194), die die Untersuchung auch für  sich selbst beansprucht. Nach Lehmanns Eindruck jedoch verlässt sie die organi-  sationstheoretische Perspektive „von oben“ nicht, so dass sie am Ende vor allem  organisationstheoretisch wahrnehmbare Schwächen und Stärken, aber nicht die  Kirche als soziales Netz entdeckt (168).  Während der Titel noch fragt, ob sich aus der V. KMU bisher „mehr Fragen  als Antworten“ ergeben, enthalten und provozieren die vorgestellten Deutungen  tatsächlich zahlreiche Fragen. Neben den hier z. T. auch kontrovers erörterten  Themen (Schlüsselrolle des Pfarrers, Bedeutung der Ortsgemeinde, die Notwen-  digkeit sozial greifbarer Gestaltungsformen des Glaubens, das „Ende des libera-  len Paradigmas‘“, Methodologie, etc.), stellt sich dem Rezensenten auch die Fra-  ge, welche Geltung das „Pluralismusdogma* für eine Kirche haben darf, die re-desavouleren“ als eın En-
de gehendes ‚lıberales aradıgma"” Stattdessen ll er ‚„„christliche Lebens-
formen““ (aus der Soziologie Jaeggı1s übernommen., auch „Jense1ts der
Hochverbundenen“ 13) akzeptieren und fördern, in der etwa der Pfarrer In Se1-
neTr kıirchlichen Schlüsselrolle 99) wen1ger als Miss1onar oder Seelsorger auftrıtt

17), sondern eher als öffentlicher KRepräsentant religiös-existentieller Themen
18, vgl 103), dıe dann individuell-privat angee1gnet und kommunizıiert werden

(vgl 116) alp. harbonnier stimmt als Superintendent VonNn Burgdorf den
Einschätzungen Vvon Gundlach im Wesentlichen ZU, streıtet aber „wlider eiıne the-
ologische Enthaltsamkeıt gegenüber pluralen Lebensformen“ 19—-144) So plä-
diert Cr eiıne Anerkennung vielfältiger ormen von Famıilie und der (je-

staltung von Mitgliedschaft in der Kırche el ist ihm wichtig, dass alle
„Menschen dıie relıg1öse und theologisch-ethische Dimension der VON ıhnen prak-
t1zi1erten Lebensformen entdecken, kommunizıieren und gestalten können“
und nıcht die „Hochverbundenen”

Be1 den zusätzlichen .„„Wahrnehmungen”” warnt der hessen-nassauıische Kır-
chenpräsident Volker Jung aus kirchenleitender 1671 VOT kurzschlüs-
sıgen Handlungsfolgerungen. Er erwartet eiıne welıtere Pluralisierung kirchliıcher
ngebote und Mitgliedschaftsformen, 111 aber keıiner 59-  kritiklosen Orientierung

der Empirte“ das Wort reden. Aus diakonischer 1
kommentiert der Direktor der Ev Stiftung Alsterdorf. Hanns-Stephan Haas, die
Ergebnisse der KM Für ıhn hat Diakonie nıcht eıne Brückenfunktion der Kır-
che Gesellschaft, sondern ist Kırche in der Gesellschaft DE ihr aber
zunehmend kirchlich gebundene Mitarbeıter fehlen, plädıert 8 für eine welıtere
Öffnung Menschen ohne diese Bindung, jedoch ohne das diakonısche 'o11
aufgeben wollen Abschließend sSchılde: die Soziologin aren Leh-
INani Aus Friedrichshafen ausführlich iıhre sehr krıtischen Leseeindrücke der
KM aus netzwerktheoretischer 1C 71  9 die die Untersuchung auch für
sıch selbst beansprucht. ach Lehmanns Eindruck jedoch verlässt sS1e die organı-
sationstheoretische Perspektive „Von oben  eb nıcht. dass s1e Ende VOTL em
organisationstheoretisch wahrnehmbare Schwächen und Stärken, aber nıcht die
Kırche als sozlales Netz entdeckt 68)

ährend der 1te och fragt, ob sich d Uus der KM  ( bısher „mehr Fragen
als Antworten““ ergeben, enthalten und provozieren die vorgestellten Deutungen
tatsächlıc zahlreiche Fragen. en den 1er auch kontrovers erorterte
Themen (Schlüsselrolle des Pfarrers, Bedeutung der Ortsgemeinde, die Notwen-
digkeıt soz1lal greifbarer Gestaltungsformen des aubens, das ‚„Ende des lıbera-
len aradıgmas””,  . Methodologie, etc.), stellt sich dem Rezensenten auch die Fra-

QC, welche Geltung das „Pluralismusdogma”” für eiıne IUen darf, die r..
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formatorisch das Wort (Gottes en und Neuen 1estaments gebunden ist L1Ie-
Ben sıch VoNn hier AdUus nıcht auch mehr als 11UT dıe eTi1lziıte m1ss1ionNarıscher emü-
ungen beschreiben, sondern eine klarere Soteriologie für die Ekklesiologie be-
stımmen., die dann missionarıschen altungen, Prozessen und Arbeıitsformen

die gerade nıcht illusorisch, aber auch nıcht MNUur deskriptiv oder resignatıv,
sondern verheißungsorientiert ges  en sınd?

olfgang Becker

Oikodomik

Chrısthard Ebert, Hans-Hermann ompe Hg;) Das Evangelium, die I nerreich-
Ien und die Kegion, Kırche im Aufbruch 13: Leipzig EVA, 2014, PO., 152 S..

16,80

„Wiıe erreicht INnan Unerreichte mıt dem Evangelıum?“ mıt dieser rage erÖöff-
NeN die Herausgeber ihr Buch em ist natürliıch klar uch dieses Buch bletet
keinen Masterplan, dıe genannte rage beantworten. Und doch hebt sıch
das Buch mıt selnen 15 Beiträgen verschiedener Autoren und Autorinnen ohl-
tuend aus der enge vergleichbarer Literatur hervor. So überzeugen mich dıie
ehrlichen Bestandsaufnahmen Fern VON er kırchlichen Verbrämungsrhetori
wiırd 1er der Niedergang des christliıchen rundwasserpegels nicht beschönigt.
ber auch das andere: Miıt dem Lesen stellt sich nıcht Depression en sondern
die Texte inspirıeren Nachdenken und euanfangen. Es ist eın onstruktives
Büchlein im besten Sinne.

WEeI1 eıträge selen Dars DPTO tOTLO erwähnt. Henning Wrogemann beleuchtet ın
seinem Beitrag die gegenwärtig gängigen Modelle DA Erklärung des kırchlichen
Niedergangs in Deutschlan: Sodann beschreıbt CT auf sehr eindrückliche Weise
die unterschiedliche ahrnehmung des Themas 1SS10N. Während In diakon1t1-
schen Eırıic  gen die 1SS10N oft als übergriffig mpfunden wird, erscheıint
S1e auf kırchlicher ene oft als letzter Rettungsanker. So unterschiedlich können
dıie iınadrucke se1in! Grundsätzlh undıiert er dıe M1SS10 de1 Neu als M1SS10 AI110-
r1S de1 Aus ihr resultiert dann die 1ssıon als Lob und Verherrlichung Gottes
Monika Wohlrab-Sahr nımmt dıie „Unerreichten“ aus sozialwissenschaftlicher
Perspektive näher In den 1C aDel stellt Ss1e fest, dass SS das „Phänomen des
Nıcht-Religiösen“ auch nnerha der Kırchen o1bt, zunehmend auch unter Junge-
ren Menschen. Wiıe lassen sıch 1er Anschlussstellen zwıischen Chrıisten und Are-
lıg1ösen gestalten? SIie plädıert unter anderem dafür. die „spirituelle Neugierde“

wecken. Exemplarısc beschreıibt Wohlrab-Sahr dies anhand ihrer Untersu-
chungen Famılıengesprächen ber die rage, WasSs nach dem Tod geschieht.
„Die Diskussionen, dıe sıch daran anschlossen, gehören für mich ZU Faszınle-
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rendsten das ich der C1ISCNCH Forschung bisher erlebt habe oc S1e hält fest dass
CS auch nichtrelig1ösen Kontexten 6C111C Neugıier g1bt sıch auf ex1istenzlale Fra-
SCH einzulassen.

DIie Herausgeber Christhard Ebert und Hans-Hermann ompe schreiben e1n-

eıtend .„„Trübsal ist e1NC der oroßen Versuchungen der Kırche GG Wıe wahr. Mır
scheıint dass das Buch CIM probates ıttel 1ST dem melancholischen Sog der
pastoralen Praxıs wıderstehen

rnSchnepper

Timothy Keller Center Church deutsch Kirche der W orms pulsme-
dien 2015 3972 85 € 34 05

Wıe sieht e1Ne ynamısche Gemeininde säkularen nachchristlichen Ge-
sellschaft AdUus Jense1ts Von npassung oder Abschottung, Relatıyismus oder Ge-
setzlichkeıt? Wie kann C116 kulturell relevante Gemeinde ihren Kontext auf der
rundlage des Evangelıums tatsächlich beeinflussen, ohne da  e ıblisch-
theologische Überzeugungen preiszugeben”? Dazu bletet Timothy Keller SC1-

e  3 Buch Center Church keın einfaches Praxis-Manual 1ı Sınne von „How to  ..
oder kurzlebiger arketing Strategien sondern e1inNe Evangelıum gegründete
theologische 1S10N die jede Geme1inde für ıhren speziellen Kontext ausarbeıten
kann „Der Anspruch der uns be!l Timothy Keller egegnet 1st UNSCHICHI attrak-
{1V Wıe ware 6S W WIT inten: der Welt unseTeT Hörer und zugleıich
der Welt des Evangelıums en dass WIT dıie Geschichten uUunseTer Hörer der
Sprache des angelıums NEeCU erzählen können? Keller bleibt uns praktısche
Hınweilse nicht schuldıg und bearbeıtet Themen be1 denen WIT Deutschland
e1inNne Stimme Vvon außen hören ollten Lassen S1ie sıch überraschen!““ (aus dem
Vorwort Von Prof Michael Herbst)

Be1l der deutschen Ausgabe handelt c sıch e1IiNC moderat gekürzte Version
des riginals mi1t eiıchten Umstellungen dem deutschsprachigen Kontext
Rechnung uch WenNnll der Kern des Buches den städtischen Kontext
und das nlıegen der Gemeindegründung 16 hat sınd die Ausführungen
VON Keller auch für den ländlıchen Bereich und für das nlıegen der Gememninde-
revitalısıerung übertragbar Der Einführungsteil (7-21 und der Ergänzungsteıl
53 thematısıeren und reflektieren dıe speziellen Herausforderungen
Deutschlan Österreich und der Schweilz sowohl für den landes- als auch den
freikirchlichen Kontext

Theologisc reflektiert praktısch ausgerichtet und allgemeinverständlıch ent-
faltet Keller Hauptanlıegen indem 1: die Balance von Evangelıum (ZwWI-
schen Gesetzlichkeıt und Relativismus) Stadt/Kultur (zwischen reiNer Konfron-
tatıon und TrTeINeT Wertschätzung) und ewegun: (zwischen Tradıtion und keıiner
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institutionellen Form) aufzelgt. ‚e mehr die Arbeiıt AaUus der Miıtte er drei Ach-
SCTI1 erwächst, desto dynamıscher und fruchtbarer wırd Ss1e sSeIn  6 34) aDel geht
6S Keller nıe den bloßen ittelweg zwıischen Extremen, sondern die FO-
kussierung auf das Zentrum das Evangelıum. Center Church deutsch ıst eın
notwendiges und notwendendes Buch und deshalb eın Muss für alle, die nach der
Relevanz des Evangelıums In der Gegenwart Iragen.

Thomas Richter

Armın Mauerhofer, Schlüsselfaktoren einer wachsenden Gemeinde, Nürnberg
VIR Riehen arteMedia, 2045 P 264 S: 19,95

Das vorhegende Buch VON Armın Mauerhofer beschreıibt NEeUN Faktoren, auf die
6S nach der Erfahrung des Autors für das Wachstum Von Gemeinden ankommt
Der erste Faktor, den Mauerhofer nennt, ist die Haltung ZUur 3—35) ach
seiner Auffassung führt 6S wachsenden Gemeiinden, W: „WIr die als
Wort (Gjottes ernst nehmen‘“‘ 35) Er bezieht sıch aDel mehrfach auf die Chicago-
Erklärung (13; 19:; 20) und grenzt sıch eutlic von der historisch-kritischen Me-

ah (23—26) Als zweıten Faktor benennt Mauerhoter „eine are Vorstel-
lung davon. Was Gemeiminde ist““ (36—48) Br betont aDel B., ass eiıne „be-
zeugbare Bekehrung, eine Konversion“ die rundlage ist, einer bıblischen
Gemeıminde gehören 42) uberdem legt eT Wert darauf, dass die VonNn Jesus
geschenkte Gemeiminschaft in der Gemeıminde auch gepflegt wird, durch ıbel-
und Gebetstunden, Hauskreise und Dıienstgruppen 461) Eın drıtter aktor, den
Mauerhofer nennt, ist die „Struktur der Gemeınnde mıiıt Altesten und Dıiıakonen“‘
(49—93) Er krıitisiert eın funktionales Verständnis von Strukturen, wIe
Christian chwarz vertritt 49{1) und betont demgegenüber, dass das Neue Tes-

„wesentliche Angaben ber die TUn  ure einer Gemeiminde macht“
50) Konkret edeute‘ dies ach seiner Auffassung, dass eın Altestenkreis die
Gemeiminde leıtet und die Leıtung der einzelnen Aufgabenbereiche und Gruppen
durch Dıakone wahrgenommen wiırd. Der vierte Faktor ist ach Mauerhoter ein
„berufener und egabter Verkündiger‘‘ 94—125) Der Verkündiger hat nach Se1-
neTr Eiınschätzung „1m 16 auf dıe Entfaltung der Gemeinde den orößten Eın-
uss  c (4O01; vgl 124) Er sollte eine demütige rundhaltung en und
eamfähıg se1n Frauen als Verkündıiger Mauerhofer ab (122—124;
vgl auch 73 keine Frauen als Älteste). Als enor beschreı1bt auerhoftf-
B7 ansprechende Gjottesdienste Sıe sınd 95  rte des Gemeindewachs-
tums*® Im Gottesdienst sollte ach seiner Auffassung die Predigt bzw die
re im Mittelpunkt stehen aber auch Gebete und der obpreı1s en
eiıne oroße edeutung 1-1 Wichtig ist auch, dass alle Gemeindeglieder

Gottesdienst eteılı werden Der sechste Faktor besteht nach Mauer-
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Oler eıner erwecklıchen Verkündigung 2-153) Sıie soll christozentrisch
se1n und VonNn Leidenschaft und Begeisterung geprägt sSein Eın siebter Faktor, den
Mauerhofer benennt, ist die Integration der nachwachsenden Generation in dıe
Gemeiminde 4-1 €e1 sSind VOT em Z7WEe] Aspekte bedeutsam: Hılfen
ern im IC auf dıe rzıchung der er und attraktıve Programme der Ge-
meınde für Kinder., eenager und Jugendliche. Bemerkenswert sSınd auch dıie
Überlegungen Integration Vvon Kındern und Jugendlichen in die Gemeinde

Der s1ebhte Faktor besteht ach Mauerhoter darın, dass die Gemeımnde eın
evangelistisches und missionarisches Anlıegen hat 723 el beschreıbt

dre1 Bereiche, in denen dieses nlıegen umgesetzt werden sollte die
evangelistischen emühungen VOT 72 die Gründung VonNn Ge-
meınden 209-21 SOWI1e die Aussendung Von Missionaren In die äaußere Miss1ı1-

(219—-231). Schließlic wird als neunter Faktor der hohe Stellenwert des DC-
meınsamen Gebets genannt 32 Mauerhoftfer vertritt dazu dıe Auffassung,
dass nıcht der Verkündiger und die Ältesten miıt ihren Frauen, sondern alle
Hauptverantwortlichen der Gemeımnde einschließlie der Hauskreisleiter regel-
mäßig den Gebetstunden teilnehmen ollten

DIie Aus  ngen Mauerhoftfers gründen siıch auf seine rfahrung als fre1-
kırchlicher Pastor und den Einblick, den CT In zahlreiche Gemeinden
hat er hat das Buch eiıne hohe Praxisrelevanz. vielen Stellen werden
Onkrete 1ppS gegeben, die den Gemeimindeaufbau sehr e1Cc sınd Es fin-
den sıch beispielsweise Hınwelse, WwWIe Hauskreise gestaltet werden können
(78—82) und WI1Ie eın Verkündiger mıt Schwierigkeıiten umgehen kann, die ıhm
seinem Dienst egegnen A15) /Zu überlegen ist allerdings, ob manches hät-
te „freundlıcher“ ausgedrückt werden können; 6S finden sıch auffällig häufig
Formuliıerungen w1e SIe müssen““, „sCrx hat el oder „SIe sollen‘‘. Inhaltlıch ist
bemerkenswert, dass Mauerhofer 1m Gegensatz vielen erken nicht

das „Wl1e  6C des Gemeiindeaufbaus in den C nımmt, sondern hervorhebt,
dass das Vertrauen ZUT als Wort Gjottes und die Konzentration auf Jesus
Christus die rundlage für es andere ist Dies ist gerade in einer postmodernen
Umgebung, in der bıiblische Wahrheiten zunehmend relatıviert werden, Von nıcht

unterschätzender edeutung. uch für dıie evangelıkale Bewegung insgesamt,
für die 6S eine Herausforderung arste  ‘# sıch 1er nıcht aNZUDASSCH, sınd Mauer-
hofers Aus  rungen wichtig Man ann ihm nıcht vorwerfen, einseıt1ig die
Wahrheit auf Kosten der 1e betonen:; OF legt immer wieder darauf Wert,
Menschen 1€' zeigen (so z. B 195, 199) und sich auch 1Im soz1ial-
diakonischen Bereich engagieren 72 anche Aussagen Mauerhofers
sınd allerdings einselt1g. SO ist fragen, ob tatsächlıc iIm fre1-
kırchlichen Bereich eine VO Alltag abgehobenen Gottesdienste o1Dt ob
WIrkK11Cc dıe Miılıeus, aus denen die verschiedenen Gottesdienstbesucher kom-
MECN, be1l einer der Gememinde angepassten Gottesdienstkultur aum eıne
pielen und ob NUur be1 einer Vers-für- Vers-Auslegung der biblische ext in
einer Predigt ZU! JIragen kommen kann Posıtiv auf, dass das
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be1ı Mauerhofer eine hohe edeutung hat Dadurch wırd eutlich, dass Gemeıimnn-
dewachstum nicht menschlich machbar ist, sondern letztlich eın Werk Gottes
arste

Insgesamt erg1bt sich, dass Christen, denen das Wachstum Von Gememinden
Herzen hegt, das vorlıiegende Buch mıiıt oroßem Gewıinn lesen werden. uch
wWwenn MNan Im Einzelnen nıcht en Aussagen Mauerhofers zustimmen INUSS,
helfen seine Ausführungen, sıch Neu herausfordern lassen., das bıblısche Bıld
des Gemeıindeaufbaus MCUu entdecken und in dıe Praxıs zZzusetizen Insofern
sınd dem Buch viele aufmerksame Leser wünschen.

Christian Schwark

ıturgi

Frank elmann, GOÖTTesdienst feiern. Geschichte, Theologie un Praxis des
christlichen Gottesdienstes. Ein Kompendium, Theologisches Lehr- und StuU-
dienmateri1a]l 35, onn VKW, 20 13; E 150 S 14,80

Im Rahmen der Lehrtätigkeiten Martın Bucer Seminar In Österreich wıdmete
sich der der Freien Universıität Amsterdam promovierte und in Österreich WIT-
en Frank Hıiınkelmann dem in evangelıkalen Kreisen oft vernachlässıigten
Thema des Gottesdienstes. Daraus ist dieses übersichtliche und handliche KOom-
pendium entstanden, ausgerichtet auf Liturgik-Einsteiger. Der Autor zielt auf die
Reflexion der eigenen gottesdienstlichen Tradıtion und auf einen pomtiert theo-
ogischenZugang Gottesdienst und dessen Gestaltung

Im Einleitungskapitel (Kap D) wırd die Fragestellung skizziert und 6S werden
zentrale egriffe geklärt Es folgt In vier apıteln eın Abriss ber die Geschichte
des Gottesdienstes iIm en Testament und dem udentum (Kap I1), 1mM Urchris-
en! und der en Kırche (Kap I, im Miıttelalter (Kap IV) und Im Protes-
tantısmus (Kap Dıie Darstellung erfolgt komprimiert er Verwendung eInN-
schlägiger andard- und Fachliterati und benennt die zentralen gottesdienstli-
chen Elemente und die el leıtenden theologischen Aspekte Didaktisch hılf-
reich sınd die Schaubilder, welche dıie Jeweılige Gottesdienststruktur übersicht-
ıch darstellen Der fast durchgängig deskriptive wiıird wenigen Stellen
Urc ertungen und Aktualisıerungen unterbrochen, durch die age
über die enlende Festkultur in den Freikirchen (28 und das, obwohl auf 49
konstatiert wird, dass in neutestamentlicher eıit abgesehen VO Auferste-
ungstag keine christliche Festkultur erkennbar 1st), durch die orderung nach
einer alltagskongruenten Gottesdienstgestalt 33) oder Uurc die 11 einem

alttestamentlich orlentierten Gottesdienst in der en Kırche 59) Im 16
auf die VO Autor selber formulierte Zielrichtung, .„die theologische rundle-
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Suhg des Gottesdienstes in reformatorische Tradıtion““ besonders betonen
(F5): ist CS nıcht SahlZ nachvollziehbar., weshalb ausgerechnet bel der Behandlung
des lutherischen und reformierten Gottesdienstes die Gottesdienststruktur Aaus-

1C. dıe theologischen Aspekte aber kaum referliert werden (So g1bt 6S 1er
ZUIN e1ispie keinen Hinweıl1s auf Luthers WIr  Z  Äächtige „ T’orgauer-Formel““, die
auf den kommunikatıven und dialogischen ar  er des Gottesdienstes VOTI-
weilst: „„dass leber Herr selbst mıt unls rede durch se1In eıliges Wort und
WITr umgekehrt mıiıt reden durch uUuNser und Lobgesang allerdings
wırd indırekt auf 1: darauf verwlesen).

In Kap reflektiert Hınkelmann zentrale Aspekte einer eologıe des chrıst-
lıchen Gottesdienstes: Gott als Subjekt und Objekt des Gottesdienstes: Gottes-
dienst als Ausdruck VOoNn Glaube. Hoffnung und 1ebe: Buße und age; Lob-
preı1s, Danksagung und Bekenntnis; Verkündigung des Wortes Gottes:; AÄmter und
Charısmata SOWIe die rage ach der missionarischen Ausrichtung des (Gjottes-
dienstes. Im Kapıtel ber die PraxIis des Gottesdienstes (Kap VII) werden ZU-
nächst die Gottesdienstordnungen In lutherischer. reformierter und freikirchlicher
Tradıtion dargestellt wobe!l 1er festzuhalten ıst, dass die Schaubilder der frei-
kırchlichen Tradıtion eher Idealvorstellungen als real gefe1lerte Gottesdienste W1-
derspiegeln. Es folgt eın Abschnuitt, in welchem nochmals WIC.  ige emente des
Gottesdienstes rekapıtuliert werden: ebet. Schriftlesung, Bekenntnis, Mu-
sık/Lied, egen Abschließend folgen ein1ge praktısche Überlegungen
Zeichen und Symbolen, ALr Raum. Planung und Leıtung Von Gottesdiens-
ten In diesen beiden Kapıteln (VT: VII) wird augenfällig, dass das Kompendium
stark freikirchlich. Adressaten iIm Blıckfeld hat Gerade Verständnis der
freikirchlichen S7zene ware aus 1CcC des Rezensenten aber auch eine Reflexion
der pentekostal-charısmatischen Gottesdiensttradition bedeutsam SCWESCH. hne
diese lassen sıch beispielsweise die auch In klassıschen Freikirchen immer äufi-
SCI gepflegten Lobpreiszeiten aum verstehen, auch nıcht die global verbreitete
Form eines ‚„worship-teaching“-Gottesdienstes.

Eın Fragebogen TAHT. lıturgischen Reflex1ion und eine verhä  ismäßig sehr AQUuS$S-
führlıche Bibliografie, die auch WIC  1ge englischsprachige ıte enthält, runden
den Band ab Gerade beı der gewählten komprimilerten Darstellungsform, die
ohne „Mut ZUr ücke  cc nıcht bewerkstelligen ist, sınd die vielfältigen Litera-
turhinweise e1IC.  $ interessierten Personen den Zugang welıterführender

erleichtern. Als Einstieg In das Feld der Liturgie ist dieses Kompen-
dium urchaus ee12gnet, besonders in Kontexten, In denen solche Überlegungen
nıcht auf der Tagesordnung stehen. Es ist wünschen, dass das nlıegen des
Autors ach vermehrter theologischer Reflex1ion 1im evangelıkalen Kontext Reso-
anz findet und dass dieses ompendium dazu einen Beıtrag eıstet.

Stefan Schweyer
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Homiletik

Hans Martın ober, Von den Künsten lernen. Eine Grundlegung UN: Kritik der
Homiletik, beıten Pastoraltheologie, Liturgik und Hymnologıe 53, Göttin-
SCH Vandenhoeck uprecht, 2015., kt.. 248 S 59,99

Was ann dıe Homuiletik VON der etior.ı lernen? Was ist und wI1e weit rag die
„ästhetische ende  o in der Homuiletik? Was unterscheidet dıe Predigt VoNn einem
Kunstwerk, Was den rediger VOoN einem Künstler? Diese Leıitfragen beantwortet
Hans Martin er (Pfarrer der Ev Landeskırche in ürttemberg und apl Prof.
für Praktische Theologıe Tübıngen) In dieser Untersuchung, die ‚„qus einem
Gefühl des Unbehagens angesichts NCUETET Konzeptionen ZUTr Homuileti ent-
standen ist. Auf der einen Seıite befürchtet ober, dass „Im 1Tfer der euentde-
ckung der Künste als Paradıgmen die Predigtarbeit immer wiıeder der Bezug

Tradıtion in begriffliche Unschärfe geraten” ist und zugleich ist wiß davon
überzeugt, „„dass w für dıe Theorie eiıner gegenwärtigen und auch zeıtge-
mäßen Predigt nıcht ausreicht, sıch VOT em historischen Gestalten Or1-
entieren“‘. Angesichts dieses Spannungsverhältnisses versucht der Verfasser nun

Kriterien eıner Kritik entwickeln, die Grenzen der Vergleichbarkeit aufzeigen
und zugleich darlegen, ‚„„Was Verständnıis der Predigt als einer Rede AUSs QU'
homiletischen Gründen nıcht VON anderen Künsten der dramatiıschen oder der
Fiılmkunst efW. substitulert werden kann'  eb DIie er  age für den Autor ist da-
bel, Wdas der rediger Von den Künsten lernen kann, VOT em WEeNnNn Cr sıch be-
WUuSS ist, dass dıie Predigt etiwa: anderes als eın Kunstwerk ist

Den Gang der Untersuchung vollzieht er in sechs aufeinander aufbauen-
den chrıtten Eıinleitend beleuchtet Or die „Bedeutung und Funktion der Predigt
In der gegenwärtigen Lage in der Kırche““ (13—29), indem wiß der Sıtuation die
reformatorischen Weıichenstellungen gegenüberstellt und VOT diesem Hintergrund
die rage ewe ob die Predigt och zentral ist Ihre Bestimmung sieht er darın.
„Predigt des Evangelıums sSe1In  D 1elpunkt der Untersuchung ist damıt nicht

die rage „Was ist das eıne Predigt”?"“, sondern zugleic. auch „Wie macht
mMan das eine Predigt?® Nachdem die Untersuchung ihre Erdung der Situa-
t1on gefunden hat, erfolgt die „Grundlegung indem der Verfasser das Verhältnis
von Vernunft und Wort analysıert (31—65) I)a Homiletik für er sowohl!
„wortfähig“ als auch „wahrheıtsfähig” se1in und leiben IMNUSS, diskutiert ST die
Relatıon zwıischen Denken und prechen, den dre1 Erscheinungsweisen des Wor-
tes als Kerygma, ede und Schrift SOWIEe Sprache und Wort und fokussiert die
Grundlegung daraufhın. Was 6S edeutfe andere verstehen und sıch ihnen VeCI-

ständlich machen. Im drıtten Schriutt kommt die Untersuchung ihrer ersten
er  age „Was kann Homuiletik Vvon der Rhetorık lernen?“* 67/7-120) Der Ver-
fasser eiImı1e im Anschluss Schleiermacher und ın Auseinandersetzung mıiıt
Achelis die Predigt als relıg1öse ede Im Terminus „Erbauung“ lassen sich die
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beiden Zwecke der Predigt als „Vergewisserung“ und „Orientierung“ eN-
fassen. Der St1l! der Predigt hat NUunNn sowohl den „Kasus” als auch das „Milıeu"
der Predigtsituation berücksichtigen a somıt die rage ach der Konzeption
der Predigt immer stärker in das Blickfeld trıtt, stellt der Autor in einem vlierten
chriıtt seine zweiıte eıtfrage: „Was ist und WwIe weit trägt die ‚ästhetische Wen-
de‘ in der Homiletik?““ 1-1 ach der be1 er uUDBlıchen grundlegenden
Eınführung beleuchtet G die prominenten homiıletischen Konzeptionen Von
Gerhard arce]l Martın („Die Predigt als ‚offenes‘ unstwerk”), Martın 1C0O
(„„Die dramaturgische Predigt“‘) und Jörg ermann 55  au:

der Fılm als odell für die Predigtgestaltung?‘) und kommt auf möglıche
Predi  ormen als ptionen für eine ‚„kunstvolle Gestaltung VOoNn redigten“
sprechen omilıe amaturgische Textpredigt Bıldmeditation Narration
Fiılmpredigt Liedpredigt). Damıt erreicht die Untersuchung ihre ıtte Leıitfra-
SC „„Was unterscheidet dıie Predigt VON einem Kunstwerk. Was den rediger VO

Künstler?“‘72 Kurz und geht der Verfasser auf die orundlegen-
den Problemstellungen ein, indem OT: danach fragt „Wiıe lässt die Kunst anrheı
erkennen?“‘ und „Wem sınd Künstler verantwortlich?“‘‘ und stellt dem die „ Ver-
antwortung des Predigers als Redner““ gegenüber. Im sechsten chr!1 erfolgt
dann dıie Antwort, Was für die gestalterische Aufgabe der Predigt entscheidend
ist „Von den ugenden des Predigers MED redigen ist eın kreatıves und
ethisches Handeln innerhalb eines geregelten Rahmens und somıit dienen die A0
genden des Predigers als Wegwelser ZUT praktıschen Urteilsfähigkeit 1Im konkre-
ten Fall Als Orientierungsrahmen dienen be1 er eshalb die amentalthe-
ologischen rwägungen Von Gerhard Ebeling ZUT Predigt, „das Wort des redi-
SCIS mMUSse frei, eigen im Sınne Von selbstverantwortet und konkret dem Sınne
se1n, dass c immer auf die wirklıche, aktuelle Sıituation bezogen ist‘  C Eın Litera-
turverzeichnıs. Namensregıister, Bıbelstellenverzeichnıis. Bılderverzeichnis und
Fılmeverzeichnis runden die Untersuchung ab

Miıt dem Slogan „Kapıieren statt Kopileren“ lässt sıch diese ntersuchung
sammentfassen. Gerade WE der ahrheitsanspruch der Predigt erkannt und
gewa wird, lässt sıch im 1INDI1IC auf eine kreatıve Predigtgestaltung viel Von
den Künsten lernen. elingen wird dies unter der Prämisse: „Das homiletische
I1 USS aber das exegetische ZzurücKgebunden bleiben“ Der Bezug der
Predigt auf einen bıblischen Text sollte nıcht MNUTr iIm 1INDI1C auf die Homuilıie
beachtet werden, sondern geradezu als Grundlage jeglicher Predigtform dienen.
Die in der Eıileıitung Von er als elementar markıierte rage „Wie macht inan
das eine Predigt??”“ 24) erTäa| eine Antwort. indem eın theoretischer Deutungs-
rahmen für die Predigtgestaltung dargeboten wird. Diese Untersuchung biletet
Von er eıne Orientierungshilfe für dıie Reflex1ion der Predigtgestaltung, aber
nıcht deren msetzung. Entscheiden: dazu sind aut er die „ Tugenden“
des Predigers und wegweisend ist hıer der Verwels auf Martın Luther „„Zum Ers-
fen, dass OTr einen feın richtig und ordentlich lehren könne. Zum /weiten soll 6I

einen feinen Kopfen Zum Dritten ohl beredt seIn. /um Vierten soll OE eiıne
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guftfe Stimme aben /Zum Fünften eın Gedächtnis Zum Sechsten soll DE

wissen, aufzuhören. Zum Siebten soll DE seInes Dınges SEWISS und fleißig SelIn.
/um Achten soll T Leıb und eben, Gut und Fhre daran sefzen Zum Neunten
soll CT sich vVvon edermann verspottien lassen“‘ Gerade Urc die konstruk-
tive 101 NeUeETET homiletischer Entwürfe öffnet diese Untersuchung eine Per-
spe.  1ve einer kreatıven und kommunikativen Ver!  ndigung, die einer Be-
stimmung dient. ämlıch „Predigt des Evangelıums sein  D 24) Dazu biletet das
Buch eine Reflex1ionshilfe, aber keıine ompositionshilfe.

Thomas Richter

Seelsorge

Doris Nauer, Spiritual (are Seelsorge?, Stuttgart: Kohlhammer., ZU1S: kKts
240) S 24,99

iıne der Todsünden In uUuNseTeEeTr westlichen ultur ist CS, nıcht kritisch
wirken, und Inan hat den Eındruck, dass Theologen das besonders wichtig neh-
mMen. Merkwürdig ist NUr, dass das verehrte OS der Kritik 1Ur pärlich auf
den Kritizısmus selbst angewendet wiırd. 7Zweiıfellos hat in der vorliegenden über-
sichtliıch gestalteten und instruktiven Eiınführung die als Ir eo Dr med
In Seelsorgefragen qualifizierte katholische Professorin für Pastoraltheolog1 und
Diakonische Theologie der Philosophisch-Theologischen Hochschule Vallendar
dem Anspruch Genüge geftan, krıitisch seIn. pirıtua are ist international DO-
rade erst die FA Jahre Jung und noch Jünger iın Deutschland, die wWIssen-
schaftlıche Beschä  äftigung damıt erst VOT fünf ahren mıt der Eıinrichtung des CTIS-
ten aliUüur in München richtig eingesetzt hat Die Stärke dieses Buches
1eg darın. Entwicklung, Inhalte, 1ele SOWIE Konvergenzen und Unterschiede
DA herkömmlichen (Klınık-)Seelsorge sorgfältig, systematisch, sehr gul belegt
und miıt viel Sachverstand darzustellen, dıie Darstellung und Diskussion des bıs-
herigen Rıngens den Spiriıtualitätsbegriff eingeschlossen. Grundsätzlich hılf-
reich und interessant ıst auch der krıtische Teıl mıt seinen 16 Teılkapıteln auf

Seiten der ängste Im SaNnzZcCh Buch Auf der Überschriftseite dieses e1ils SV
ols1ıe eın 1tz, der aum eiwas Anderes als „Hochspannung Lebensgefahr”
assoz1uieren lässt. seine ichtigkeit. Es ist aufschlussreich und wertvoll. dass
wiederum gut systematıisıert und recherchiert die Komplexıtät der ffenen Fragen
und Gefahren vorgestellt wird, die Urc den 00M des Themas aufgekommen
sınd. Vieles ist bedenkenswert: allerdings en dıie mitteleuropäischen Protago-
nısten VOonNn Spirıtual Care, en der Münchener Phılosoph, eologe und
Mediziner Prof. Dr med Eckhard T1IC 5 diese unkte selbst 1m 16 Ande-
[CS findet starke Betonung und trıtt teilweıise stark in den Vordergrund, dass
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die 1{1 das Erfreuliche der Gesamtentwicklung Zu sehr in den Hıntergrund
treten lässt. WAaSs nıcht zuletzt dadurch hervorgerufen wırd, dass die Autorın die
vielen krıtischen Einwände 1Ur selten kritisch reflektiert.

Hat Nauer orge, dass der herkömmlichen Seelsorge die davonschwım-
men? Die Dıktion legt 6S nahe, WwIe schon der Buchtitel selbst und besonders die
eiIwas pathetisch anmutende Überschrift 55  ädoyer wıder eine Selbstabschaffung
der Seelsorge 'GG Wıderspruchslos nımmt Nauer die ehauptung der uto-
FEn Heller Heller auf: .„Derzeıit scheımnt e1in interprofessioneller Wettbewerb, eın
regelrechter amp zwıschen den Konfessionen und Religionsgruppen, den
aupt- und Ehrenamtlıchen ausgebrochen SeIN: Wer hat den besten Zugang
den PatiıentInnen? Wer ıst zuständıg für Spirıtual Care?** Die SeelsorgerInnen,
ekunde Nauer dazu. ollten jetzt keine „Angste oder Abwehrreaktionen CN-
ber anderen pırıtua are AnbıieternRezensionen Praktische Theologie  341  die Kritik das Erfreuliche der Gesamtentwicklung allzu sehr in den Hintergrund  treten lässt, was nicht zuletzt dadurch hervorgerufen wird, dass die Autorin die  vielen kritischen Einwände nur selten kritisch reflektiert.  Hat Nauer Sorge, dass der herkömmlichen Seelsorge die Felle davonschwim-  men? Die Diktion legt es nahe, wie schon der Buchtitel selbst und besonders die  etwas pathetisch anmutende Überschrift „Plädoyer wider eine Selbstabschaffung  der Seelsorge  !G‘  (170). Widerspruchslos nimmt Nauer die Behauptung der Auto-  ren Heller & Heller auf: „Derzeit scheint ein interprofessioneller Wettbewerb, ein  regelrechter Kampf zwischen den Konfessionen und Religionsgruppen, den  Haupt- und Ehrenamtlichen ausgebrochen zu sein: Wer hat den besten Zugang zu  den PatientInnen? Wer ist zuständig für Spiritual Care?“ Die SeelsorgerInnen,  bekundet Nauer dazu, sollten jetzt keine „Ängste oder Abwehrreaktionen gegen-  über anderen Spiritual Care Anbietern ... entwickeln. Ihr Engagement für Spiritu-  elle Begleitung ist prinzipiell zu begrüßen! Zugleich gilt es aber auch, das eigene  Produkt zu schützen!‘“ (ebd.). Das klingt schon sehr nach Markt. Was hat das  aber mit den Grundintentionen von Diakonie und Seelsorge zu tun?  Dass Nauer angesichts der schillernden Vielfalt heutiger Vorstellungen von  Spiritualität nicht wohl ist, wenn der Begriff „Seelsorge“ zunehmend durch den  theologisch unklaren Terminus „Spiritual Care“ ersetzt wird — die Unklarheit  eingeschlossen, wer denn nun eigentlich als dafür qualifiziert gelten darf und wer  nicht, ist gut nachvollziehbar. Andererseits mangelt es mittlerweile nicht an hilf-  reichen Differenzierungen. An der Klärung des Spiritualitätsbegriffs wurde in  den letzten Jahrzehnten viel gearbeitet und es stehen mittlerweile durchaus wis-  senschaftlich tragfähige Konzeptionen zur Verfügung, die sich großenteils auch  ganz gut in Übereinstimmung bringen und auf wesentliche konsensfähige Aspek-  te reduzieren lassen. Am besten scheint das bislang dem ebenfalls katholischen  Pastoraltheologen Anton Bucher gelungen zu sein, dessen Handbuch „Psycholo-  gie der Spiritualität‘“ zwar in Nauers erfreulich umfangreicher Bibliographie auf-  geführt ist, wenn auch nur als erste Aufl. von 2007 und nicht als vollständig  überarbeitete zweite Version von 2014. Dort findet sich nicht nur eine sorgfältige  Bestandsaufnahme der verschiedenen Konzepte von Spiritualität, sondern auch  eine überzeugende Zusammenfassung ihrer Kernelemente, der man sich als  Christ gleich welcher Fasson recht gut und gern anschließen mag. Auch die Spe-  zifika der christlichen Spiritualität wurden schon sorgfältig ausgeleuchtet und auf  den Nenner gebracht, wofür besonders Corinna Dahlgrüns umfassende Arbeit  „Christliche Spiritualität‘“ von 2009 steht. Es wäre zu wünschen, dass solche und  ähnliche Ergebnisse der jüngeren Forschung in einem Buch wie diesem, das sich  eine weit gefächerte Zielgruppe in Gesundheitswesen, Seelsorge und Kirche vor-  genommen hat, als Elemente zu größerer Stabilisierung der Spiritual Care aufge-  griffen worden wären, statt den Leser etwas hilflos mit der kritischen Feststel-  lung zurückzulassen, dass „die oftmals kritisierte begriffliche Unschärfe des  Wortes Spiritualität“ mit ihrer „kaleidoskopischen Unbestimmtheit‘, wo „dispa-entwıckeln. Engagement für Spirıtu-
elle Begleitung ist prinzıplell begrüßen! ugleic gılt aber auch, das eigene
Produkt schützen!“‘‘ Das ın schon sehr ach ar Was hat das
aber mıt den Grundintentionen VOon Diakonie und Seelsorge tun?

Dass Nauer angesichts der schillernden 1e eutiger Vorstellungen Von

Spiriıtualitä nıcht ohl ist, WC)| der Begriff „Seelsorge“ zunehmend Urc den
theologisc unklaren Termmus „Spirıtua are  .. ersetzt wird die el
eingeschlossen, WeT denn 1Un eigentlich als alur qualifizie: gelten darf und WeTr

nıcht, ist gul nachvollziehbar. Andererseıts mangelt w miıttlerweile nıcht hılf-
reichen Dıifferenzierungen. An der Klärung des pırıtualıtätsbegriffs wurde In
den etzten Jahrzehnten viel gearbeitet und 6S stehen mittlerweile urchaus WIS-
senschaftlıch tragfähige Konzeptionen ZUT erfügung, die sıch oroßenteıls auch
Sanz gut in Übereinstimmung bringen und auf wesentliche konsensfähige spek-

reduzieren lassen. Am besten scheıint das bislang dem ebentftfalls katholischen
Pastoraltheologen Anton Bucher gelungen se1n, dessen andDuc „Psycholo-
o1e der Spirıtualität“ ZW ar In Nauers erfreulıich umfangreicher Bibliographie auf-
geführt ist, WE auch 1Ur als erste Aufl Von 2007 und nıcht als vollständig
überarbeitete zweiıte Version Von 2014 Dort sich nıcht MNUTr eiıne sorgfältige
Bestandsaufnahme der verschliedenen onzepte VOoN Spirıtualität, sondern auch
eiıne überzeugende Zusammenfassung iıhrer Kernelemente., der INnan sich als
hrıs gleich welcher Fasson recht gul und SCIN anschlieben Mag uch die Spe-
71 der christlichen Spiriıtualität wurden schon sorgfältig ausgeleuchtet und auf
den Nenner gebracht, wofür besonders Corinna Dahlgrüns umfassende Arbeıit
„Chrıstliıche Spirıtualität‘ Von 2009 steht Es waäare wünschen, dass solche und
ähnlıche Ergebnisse der Jüngeren Forschung in einem Buch wIıe diesem, das sıch
eıne weiıt gefächerte 1elgruppe in Gesundheıitswesen, Seelsorge und Kırche VOT-

hat, als Elemente orößerer Stabilisierung der pırıtua are aufge-
griffen worden wären, STAl den Leser eIWas hılflos mit der kritischen Feststel-
lung zurückzulassen, dass „dıe oftmals krıitisierte begriffliche Unschärfe des
Wortes Spirıtualität“ miıt ihrer „Kale1ıdoskopischen Unbestimmtheit“‘‘, „d1SPa-
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rate Inhalte wI1Ie einem Sammelcontainer unverbunden nebeneinanderlıegen“
(94), nach WIE VOT der „State of the Art“® sSe1

aturlıc lIauern eiahren und 6S ist berechtigt, sie anzusprechen. Nauer tut
S1ie die Gefahr der Instrumentalısıerung von Spirıtual are und dıe Ge-

fahr überzogener Heilungserwartungen und -versprechen, wobel allerdings die
miıttlerweıle empirisch stark gestutzte Erkenntnis, dass der inbezug der Spirıtua-
1ıtät s1ignifikante Heilungswiırkung en kann, kurz kommt Ferner warnt S1e
und lässt S1e VOT dem Überstülpen VoN aßnahmen, dıe der Patıent e1-
gentlic Sal nıcht ll ber das sınd Strukturprobleme der gesam Medizin,

Ian nıcht tun MUSS, als sSe1 das be1 diesem Thema besonderer SOTr-
D wert Kritische Eiınwände pırıtua. Care wI1e analog ZUrTFr Missionierung

Krankenbe befürchtete spirıtuelle Zwangsbeglückungen, müssten erst e1n-
mal empirisch belegt werden. als bemerkenswerte Kritikpunkte gelten dür-
fen, und in diesem Zusammenhang Von „Sinnfindungsterror1ismus‘“ sprechen,
WIE das Nauer zufolge und VOoN iıhr nıcht kritisiert Heller Heller C wırd
INan wohl, VOT em In Anbetracht des tatsächlıc stattfindenden lerrors In der
Welt, als verbale Entgleisung betrachten en Man fragt sich, W as solche
Zıtate bringen sollen, wI1e auch die erstaunlıche VvVvon Nauer wiedergegebene Be-
hauptung der Religionswissenschaftlerin Birgit Heller, „aufgrund sozialwissen-
Scha  ıcher Untersuchungsergebnisse” sSE1 erwlesen, „„dass sıch eine fal-
sche rundannahme handelt, Wenn behauptet wird, dass alle Menschen explizıt
oder implızıt rel1ig1ös/spirituel sınd“‘ Dass Spirıtualität keine anthropologische
kKkonstante se1n soll, ist schon eıne ziemlıch gewagte ehauptung, deren Verifi-
zierbarkeıt besonders angesichts entsprechender neuropsychologischer Befunde

agwürdig erscheımnt. Wenn Nauer auch miıt olchen und ıchen Bedenken
dıe Meınungen anderer Experten referlert, überschattet dıe 1e173| dieser

teilweise orotesk anmutenden Eınwände, Was dıe Autorin (wahrscheinlich) wirk-
ıch über die Spiritual Care-Bewegung en! und dem eser vermitteln will,
nämlıch „Spirıtual are ist dann, WenNn 6S sıch aus medizıinıschen Engführungen
befreıt, eın ber den Pallatıykontex weiıt hinausreichendes, äußerst begrüßens-

Konzept“” Letzteres hätte S1Ie ruhig deutlicher ZU Ausdruck brin-
SCH urien

Y1IC zufolge sSe1 pırıtua. Care „„als eine ‚Weltliche Seelsorge oder
‚Arztliche ...  Seelsorge begreifen 14 SO hatte schon Vıktor Frank! seine
sinnzentrierte Psychotherapıie genannt. rank begründete den semantischen
Übergriff damıt. dass der Psychotherapıe die Aufgabe zufalle, „eine Statthal-
terfunktion“‘ für den Verlust des therapeutischen Potenzıials der kırchlichen Seel-

einzunehmen (Vıktor rankl. Arztliche Seelsorge. Grundlagen der DD
gotherapie und Existenzanalyse, Fischer Taschenbuch, Aufl Frankfurt M.,
1998, 34) Die Seelsorge hat immer noch damıiıt tun, sich ihrer Identität 1mM
Verhältnis ZUT Psychotherapie HCU SEWISS werden. Das WAar und ist schmerz-
lıch, nıcht zuletzt, we1l s1e große eıle hrer angestammten 1ente die weltli-
che Konkurrenz verlor, Was den Gro  ırchen dıe Substanz geht. Zweiıfellos
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lag darın aber auch eine Chance die Seelsorge. Nun kommt Spirıtual are
auf. 1eder entsteht der herkömmlichen Seelsorge adurch die ance, sıch
reformieren. Wenn damals das therapeutische Element der kırchlichen Seelsorge,
das Ja schon immer innewohnte., ex1istenziell herausgefordert wurde, ist
jetzt das begleiıtende und stützende FElement Es ıst anzunehmen., dass die Wır-
kung auf die kırchliche Seelsorge nıcht weniıger heıilsam sein wiıird.

„Spirıtual are statt Seelsorge?““ ist eın Buch, das ZUT rechten Zeıt erscheınt,
heißen FEiısen „Spirıtualität” und „Spirıtua are  ‚. schmieden. Nauer tut

C5, doch sSind ein1ıge Hammerschläge kräftig und bısweıilen auch unnötig p.-
emisch und Spitz. Für das „äußerst egrüßenswerte Konzept“” der Spirıtual are
ist das nıcht besonders förderlich

'ans-Arve. illberg

Wılfried Sturm, I9 Was soll MAan da INn (Jottes Namen sagen? i4 Der seelsorgerliche
Umgang mıt ethischen Konfliktsituationen IM Bereich der Neonatologie und SCeI-

Bedeutung Ffür das Verhältnis VonNn Seelsorge un TrDe1lten ZUT Pasto-
raltheologıe, Liturgik und Hymnologıe 62, öttingen: Vandenhoeck uprecht,
2015 kt. 368 S, 54,99

Be1 vorliegender onographie handelt CS sıch die 2013 Von der Theologı1-
schen der Universıtät Le1ipzıig NS  en und Von Prof. Peter 7Zim-
merling betreute Dissertation VON 1lTirıe Sturm, se1t 2045 Professor yste-
matische Theologie in pastoraler Praxıs der Internationalen Hochschule L je-
enzell Die TOLZ em Reflexionsniveau gut lesbare Studie ist insgesamt im
Bereich der Praktischen Theologie angesiedelt, ewe sıch aber in anregender
Interdiszıplinarıtät 1mM Grenzbereich Von Seelsorge, und Medizın €1
geht Sturm empirisch der rage nach „WIl1e Klinıkseelsorgerinnen und -seelsorger
dQUus ihrer Perspektive mıt ethischen Herausforderungen und Konfliıktsıtuationen
1Im Bereich der Neu- und Frühgeborenenmedizın |Neonatologıie| umgehen und
welche Einsichten sıch daraus für das Verhältnis von Seelsorge und gewWIN-
NCN lassen““ 15)

ach einer appen Eınführung in Fragestellung und au der Untersu-
chung (Kap . 5—-1 sınd die beiıden folgenden Kapıtel zunächst der grundsätz-
ıchen Problemorientierung angesichts der Verhältnisbestimmung Von Seelsorge
und gew1ıdmet (Kap L-MLL, 1—5 Nachdem im JIhd eine geEWISSE Ent-
fremdung der Seelsorge VON der festzustellen WAaälrl, konstatiert Sturm in
NeuerTer eıt „eine Wiederentdeckung ethischer Diımensionen der Seelsorge““
(28—-31) ıne Verhältnisbestimmung VON Seelsorge und gestaltet siıch da-
be1 allerdings schon deshalb als schwierig, weı1l INan sıch einer unübersichtlichen
1e Seelsorge- bzw Ethikbegriffen gegenübersıieht. Als hıilfreiche Orıen-
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tierungshilfe dıe Theoriebildung entwirtfit Sturm daher zunächst eın ‚„„Koordi-
natensystem“”, das anhand der Diskussion verschiedener „NECUCICT markanter Ver-
suche., Seelsorge und Ethık einander zuzuordnen“ konturen gewinnt 38) Als
Bezugspunkte dieser Verhältnisbestimmung fungieren el olgende onzepti-
ONCIL a) die „Polarıtät von Seelsorge und Ethık® be1 Dietrich Stollberg (38—41),

die ..  th1 als Theorie der Seelsorge“ be1 116€) Herms (41—44), die „Etht
als Aspekt der Seelsorge“ be1i ürgen Ziemer (44-47) und die „Seelsorge als
Strukturprinzip der Ethık"® be1 Michael Roth (47—-50) Um verstehen, welche
ptionen siıch ZUT estimmung des Verhältnisses VonNn Seelsorge und FEthık AaUuSs

diesen Odellen ergeben, se1 Sturm (ausnahmswe1se) aus  1C zıitiert: SVer-
steht INan dıe ethische Aufgabe Sıinne des »Gesetzes« VOT em in der Bereiıt-
stellung moralischer Normen, die das menschlıche Zusammenleben regulieren
suchen, WITF| eiıne Seelsorge, die ausgehend VonNn der Freiheit des Evangelıums
die Mündigkeıt und E1ıgenverantwortung des Individuums betont, eine Spannung,
WEeNnNn nıcht eiınen Gegensatz zwıischen der Seelsorge als wältin der Trel-
heıt und der als Garantın Von Moralıtät konstatieren. 1e Man dagegen
dıie Aufgabe der primär in der efähiıgung des Ratsuchenden einer
flektierten, eigenständıgen Entscheidung, erg1bt sıch eıne starke Affınıtät344  Jahrbuch für Evangelikale Theologie 30 (2016)  tierungshilfe für die Theoriebildung entwirft Sturm daher zunächst ein „Koordi-  natensystem“, das anhand der Diskussion verschiedener „neuerer markanter Ver-  suche, Seelsorge und Ethik einander zuzuordnen“ Konturen gewinnt (38). Als  Bezugspunkte dieser Verhältnisbestimmung fungieren dabei folgende Konzepti-  onen: a) die „Polarität von Seelsorge und Ethik“ bei Dietrich Stollberg (38—41),  b) die „Ethik als Theorie der Seelsorge“ bei Eilert Herms (41—44), c) die „Ethik  als Aspekt der Seelsorge“ bei Jürgen Ziemer (44-47) und d) die „Seelsorge als  Strukturprinzip der Ethik“ bei Michael Roth (47-50). Um zu verstehen, welche  Optionen sich zur Bestimmung des Verhältnisses von Seelsorge und Ethik aus  diesen Modellen ergeben, sei Sturm (ausnahmsweise) ausführlich zitiert: „Ver-  steht man die ethische Aufgabe im Sinne des »Gesetzes« vor allem in der Bereit-  stellung moralischer Normen, die das menschliche Zusammenleben zu regulieren  suchen, so wird eine Seelsorge, die ausgehend von der Freiheit des Evangeliums  die Mündigkeit und Eigenverantwortung des Individuums betont, eine Spannung,  wenn nicht sogar einen Gegensatz zwischen der Seelsorge als Anwältin der Frei-  heit und der Ethik als Garantin von Moralität konstatieren. Sieht man dagegen  die Aufgabe der Ethik primär in der Befähigung des Ratsuchenden zu einer re-  flektierten, eigenständigen Entscheidung, so ergibt sich eine starke Affinität zu ...  [einem] Verständnis von Seelsorge bis dahin, dass der Seelsorge insgesamt eine  ethische Struktur zuerkannt wird. Umgekehrt würde eine Seelsorge, die stärker  die Angewiesenheit des Individuums auf ethische Orientierung durch das Gegen-  über des Wortes Gottes als verbum externum sowie durch die Erfahrungen und  Erkenntnisse anderer Menschen hervorhebt, eine größere Offenheit für eine Ethik  zeigen, die ihre Aufgabe auch in der Begründung und Vermittlung von Werten  und Normen sieht“ (50). Im selben Zusammenhang wird deutlich, dass die Zu-  ordnung von Seelsorge und Ethik in starkem Maße mit der theologischen Ver-  hältnisbestimmung von Gesetz und Evangelium korreliert.  In Kap. IV (53-70) führt Sturm zunächst allgemein in die ethischen Konflikt-  felder im Bereich der Neu- und Frühgeborenenmedizin ein, die sich vorwiegend  als „Entscheidungsnot der Eltern“ angesichts der Durchführung riskanter Opera-  tionen oder im Blick auf das Für und Wider einer Weiterbehandlung darstellen.  Nach einer methodischen Einführung in die eigentliche empirische Studie  (Kap. V, 71-82), stellt der Autor dann im langen Hauptteil des Buches (Kap. VI,  83-261) die Ergebnisse dar, die er anhand von qualitativen Interviews mit Kli-  nikseelsorgerinnen und -seelsorgern gewonnen hat. Dabei geht es konkret darum,  den seelsorgerlichen Umgang mit ethischen Konfliktsituationen in diesem spezi-  ellen Bereich der klinischen Seelsorge zu beleuchten, daraus aber auch Rück-  schlüsse auf das allgemeine Verhältnis von Seelsorge und Ethik zu ziehen. Eine  detaillierte Wiedergabe der umfassenden Ergebnisse der Erhebung würde den  Rahmen dieser Rezension sprengen. Zusammenfassend lässt sich sagen, dass es  Sturm gelingt, u. a. präzise herauszuarbeiten, welche ethischen Herausforderun-  gen und Konflikte im Bereich der Neonatologie wahrnehmbar sind, welche spe-  zifischen Kompetenzen und Beiträge der Seelsorge in ethischen Konfliktsituatio-einem]| Verständnis Von Seelsorge bıs dahın, dass der Seelsorge insgesamt eıne
ethische Struktur zuerkannt wiırd. Umgekehrt würde eıne Seelsorge, die stärker
die Angewlesenheıt des Individuums auf thische Orıientierung durch das egen-
ber des Wortes es als verbum SOWIEe Urc die Br  rungen und
FErkenntnisse anderer Menschen hervorhebt, eıne größere e1 eiıne
zeigen, die ihre Aufgabe auch in der Begründung und Vermittlung Von en
und Normen sieht““ 50) Im selben Zusammenhang wiırd eutlich, dass die Z11-
ordnung Von Seelsorge und starkem Maße mıt der theologischen Ver-
hältnısbestimmung Von Gesetz und Evangelıum korreliert.

In Kap (53—70) Sturm zunächst allgemeın in die ethischen Konflıikt-
felder Bereich der Neu- und Frühgeborenenmedizın ein, die sıch vorwiegend
als „Entscheidungsnot der Eltern“‘ angesichts der Durchführung riskanter pnera-
tionen oder im 1C auf das Für und er einer Weiterbehandlung darstellen
ach einer methodischen INTU  ng die eigentliche empirische Studie
(Kap V, 18 stellt der Autor dann 1Im langen Hauptteil des Buches (Kap V1,
83—261) dıie Ergebnisse dar, die I: an Von qualitativen Interviews miıt Klı-
nikseelsorgerinnen und -seelsorgern SCcW ONNCH hat e1 geht 6S konkret darum,
den seelsorgerlichen Umgang mıt ethiıschen Konfliktsiıtuationen in diesem spezl-
en Bereich der klınıschen Seelsorge beleuchten, daraus aber auch Rück-
schlüsse auf das allgemeıne Verhältnis Von Seelsorge und Ethık ziehen. ıne
detailliıerte Wiıedergabe der umfassenden Ergebnisse der rhebung würde den
Rahmen dieser Rezension Zusammenfassend lässt sich dass 6

Sturm gelın: präzıse herauszuarbeıiten. welche ethıschen Herausforderun-
SCHh und onilıkte 1Im Bereich der Neonatologie wahrne  ar sInd, welche SPC-
zıtischen Kompetenzen und Beiträge der Seelsorge in ethischen Konfliktsituatio-
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nenNn besonders nötig und D  a sind, welche Gesichtspunkte beı der Vermittlung
ethischer Orientierung eiıne pıelen (sollten), WOrIın die Spannungsfelder
zwıischen und Seelsorge bestehen und welche uswıirkungen die praktı-
schen Erfahrungen der (Klinık-)Seelsorge auf die ethischen Überlegungen der
Interviewten en

In der abschließenden Reflexion und Analyse des empirischen Befundes
(Kap VIL, 263—348) Sınd dıie Impulse für die rage ach dem Verhältnis
Von Seelsorge und richtungsweisend für die praktısch-theologische Theo-
riebildung im Rahmen der Poiımenik. Im Anschluss den Ertrag der empir1-
schen Untersuchung (und VOT dem Hıntergrund der eingangs sk1i77z1erten Mög-
lıchkeıiten Verhältnısbestimmung) identifizıert Sturm in Anlehnung das
christologische Bekenntnis VON Chalcedon das Verhältnis Von Seelsorge und
FEthik sodann qals „ungetrennt“ und „unvermischt‘‘. Er kommt dem nachvoll-
ziehbaren Schluss, dass sıch das Verhältnis VOIN Seelsorge und Ethık im klını-
schen Bereich er ohl nıcht 1er einer exakten Bestimmung entzieht und
eben ‚UT approximatıv auf dem Weg der Abgrenzung und egatıon (»unge-
ennt und unvermischt«)“ beschrieben werden ann An einer grundsätzlı-
chen Zusammengehörigkeit von Seelsorge und sSEe1 festzuhalten, da ıe
SeelsorgeRezensionen Praktische Theologie  345  nen besonders nötig und gefragt sind, welche Gesichtspunkte bei der Vermittlung  ethischer Orientierung eine Rolle spielen (sollten), worin die Spannungsfelder  zwischen Ethik und Seelsorge bestehen und welche Auswirkungen die prakti-  schen Erfahrungen in der (Klinik-)Seelsorge auf die ethischen Überlegungen der  Interviewten haben.  In der abschließenden Reflexion und Analyse des empirischen Befundes  (Kap. VII, 263-348) sind v.a. die Impulse für die Frage nach dem Verhältnis  von Seelsorge und Ethik richtungsweisend für die praktisch-theologische Theo-  riebildung im Rahmen der Poimenik. Im Anschluss an den Ertrag der empiri-  schen Untersuchung (und vor dem Hintergrund der eingangs skizzierten Mög-  lichkeiten zur Verhältnisbestimmung) identifiziert Sturm in Anlehnung an das  christologische Bekenntnis von Chalcedon das Verhältnis von Seelsorge und  Ethik sodann als „ungetrennt“ und „unvermischt‘“. Er kommt zu dem nachvoll-  ziehbaren Schluss, dass sich das Verhältnis von Seelsorge und Ethik im klini-  schen Bereich (aber wohl nicht nur hier) einer exakten Bestimmung entzieht und  eben „nur approximativ auf dem Weg der Abgrenzung und Negation (»unge-  trennt und unvermischt«)“ beschrieben werden kann (347). An einer grundsätzli-  chen Zusammengehörigkeit von Seelsorge und Ethik sei festzuhalten, da „[d]ie  Seelsorge ... der Ethik [dient], indem sie an den fragmentarischen Charakter der  Lebenswirklichkeit und an die konkreten Bedingungen menschlichen Handelns  erinnert. Die Ethik dient wiederum der Seelsorge, indem sie situationsübergrei-  fende Orientierungsmarken bereitstellt, die den Seelsorger in seiner beratenden  Funktion entlasten‘“ (337). Gleichzeitig ergibt sich die notwendige Unterschei-  dung von Seelsorge und Ethik nicht zuletzt daraus, dass einerseits die „orientie-  rende [d. h. allgemeingültige] Funktion der Ethik“ nicht gemindert werden sollte,  andererseits der Seelsorge ein „überbietender Mehrwert“ zu eigen ist, der speziell  darin besteht, „Menschen auf einem »fremden« Weg zu begleiten, eine Beglei-  tung, die nur möglich ist, indem ethische und seelsorgerliche Ebene im Sinne der  Differenzierung von Bewertung [Ethik] und Begleitung [Seelsorge] unterschie-  den werden“ (345).  Alles in allem hat Wilfried Sturm einen in dreifacher Hinsicht bedeutsamen  Beitrag im Rahmen der Praktischen Theologie geleistet. Zum einen bietet er spe-  ziell für diejenigen, die in der klinischen Seelsorge tätig sind, eine Fülle an her-  vorragend aufbereitetem Reflexionsstoff für die eigene Praxis. Zum anderen  kann Sturms Dissertation auch in anderen Bereichen praktisch-theologischer For-  schung als vorbildliches Anschauungsmaterial für eine methodisch durchdachte  und umsichtig durchgeführte empirische Studie dienen. Schließlich liefert der  Band bedeutende theoriebildende Grundlagen für die Verhältnisbestimmung von  Seelsorge und Ethik, deren besonderer Wert gerade im bedachten Zueinander  von praxisgerechter Klarheit und theologischer Nuancierung besteht und die zu-  künftig auch im Blick auf andere Seelsorgefelder gewinnbringend ergänzt und  weiterentwickelt werden können.  Philipp Bartholomäder FEthik dient], indem SI1Ee den fragmentarischen Charakter der
Lebenswirklichkeit und die konkreten Bedingungen menschlichen Handelns
erinnert. DIie dient wiederum der Seelsorge, indem SIE sıtuatiıonsübergrel-
en Orıentierungsmarken bereıtstellt, die den Seelsorger seiner beratenden
Funktion entlasten“‘ Gleichzeitig erg1bt sıch die notwendiıge Unterschei-
dung VoNnNn Seelsorge und Ethık nıcht zuletzt daraus, dass einerseıits dıe .„„orlentie-
rende d allgememingültige| Funktion der Ethık“ nıcht gemindert werden sollte,
andererseıts der Seelsorge eın „„überbietender ehrwert“* eigen ist, der spezlie
darın besteht, „Menschen auf einem »fremden« Weg begleiten, eine Begle1-
tung, die möglıch ist, indem ethische und seelsorgerliche ene 1m Sinne der
Dıfferenzierung VON Bewertung Ethık]| und Begleitung | Seelsorge unterschie-
den werden“‘
es In em hat Wiılfried Sturm einen in dreıifacher 1NS1IC bedeutsamen

Beıtrag 1Im Rahmen der Praktıschen Theologıe geleistet. Zum einen bietet r SDC-
zıie für diejenıgen, die in der klınıschen Seelsorge tätıg Ssınd, eiıne her-
vorragend autbereıtetem Reflexionsstoff für die eigene Praxıs. Zum anderen
kann Sturms Dissertation auch In anderen Bereichen praktısch-theologischer For-
schung als vorbildliches Anschauungsmater1al für eine methodisch durc  acnte
und umsıchtig durchgeführte empirische 1e diıenen. Schließlic lefert der
Band bedeutende theor:ebildende rundlagen für die Verhältnisbestimmung Von

Seelsorge und 1 deren besonderer Wert gerade im bedachten Zuemander
vVvon praxisgerechter arheı und theologıischer Nuancierung besteht und dıe
Künftig auch im C auf andere Seelsorgefelder gewinnbringend ergäanzt und
weıterentwickelt werden können.

Philipp Bartholomd
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Spiritualität
Peter Zimmerling, Evangelische (ystik, Öttingen: Vandenhoeck uprecht,
20153, kt.. 283 S 29,99

Als ich eter Zimmerlings Buch ber „Evangelische Mystık“ angezeigt sah, freu-
te ich mich darauf. ndlıch meılnen Görlhitzer Landsmann Böhme und mıt
ihm andere evangelische ystiıker wI1e den „schlesischen Engel“ ann Scheff-
ler oder den chwaben Friedrich 1stop. Oetinger in ihren schwer VOI-

standlıchen Texten besser verstehen und mıiıt ihren Anlıegen tiefer würdiıgen
können. och 6S kam anders, WwIeEe ich dann beIi der Lektüre des Buches feststellen
usste Zıimmerling g1bt schon 1im Vorwort verstehen: .„Mich interessieren
nıcht sehr die theologischen Außenseiter unter den protestantischen ysti-
kern  .. und dazu 7.A| D7 neben Thomas Müntzer, Kaspar Schwenkfeld. Valentin
eigel eben auch Ööhme, cNeiTllier und etinger. Diese „Außenseiter““ miıt ihren
„ausgefallenen een und hren ekstatischen Gotteserfahrungen” seijen an
der Kırche eher eın Hindernis dafür SEeWESCH, dass sıch „innerkirchliche“ ysti-
ker, die den Maınstream der Theologıe mitgeprägt aben, ihrer von MYS-
tık bekannt hätten. Wer ist gemeınt?

Zum eispie Martın Luther, der eine „Demokratisıierung der ystik“ (37-57)
eingeleitet habe., aber auch Liederdichter wI1Ie Phılıpp Nicolai, Paul erhar und
Gerhard JTersteegen, überraschend wiırd onann Sebastıan Bach zugezählt, der
einen ogen VOoN der UusS1! ZUT ystik geschlagen habe: natürliıch tauchen auch
1KO1laus Ludwiıg von Zinzendorf und Dietrich Bonhoeffer auf, die „LEID und
Magen-Theologen“ /Zimmerlings, der eine mıiıt seiner ‚„Wortmystik““, der andere
mıt seiner und ihrer Spiritualität zwıschen „Mystık und Wiıderstand““: der
UNO-Generalsekretär Dag Hammarsköld wiırd als eın „lutherischer Christus-
mystiker 1Im Verborgenen“ geschildert, Dorothee taucht miıt ihrer
ese „Mystik ist Widerstand“‘ auf, freilich miıt der kritischen Anfrage, ob S1e
nıcht in ihrem Buch die se1it ar] er modiısch gewordene ystik für hre
7Zwecke und nlıegen instrumentalisiert habe urc jeden der aufgezählten
Theologen o1bt Zimmerlıng einen überraschenden biografischen 1INDlic in die
Geschichte der evangelischen Mystık.

Er führt diese Geschichte weiıter In „eine kleine eologıe evangelischer MYyS-
(1 Da werden bıblische Grundmuster markıert WwIeE etwa im en Testament
das onelle: alomos oder dıie Psalmen 73 und 139; im Neuen Testament dıie
Geschichte vVvon Jesu erklärung, das Begrabensein miıt Christus in der autfe
(Röm oder der Bericht des Paulus Von seiner ntrückung 59m den dritten
Hımmel“ or  9 einem Text miıt starker Nachwirkung ın der Mystik. Was
sınd dıie immer wliederkehrenden topo1 eiıner mystischen Theologie? lem
ist CS der Erfa  ngsaspe 1m Spannungsfeld VonNn Wiıderfahrnis und aktıver Vor-
ereitung VON Erfahrung; dann aber auch der Wiıderspruch gegenüber einem rati-
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onalıstischen Wiırklıchkeitsparadıgma. Was ist charakterıistisch für eine ;  eolo-
g1ie der Mystik"? Es ist VOT em e1in! He Glaubenssprache, die in Bereiche des
Unsagbaren vorzudringen sucht und sıch €e1 SCIN der Poesie bedient ESs ist
auch eine gewWISSse Spannung ZUur Kirche, die die Mystiık in ihrem Drang Frei-
eıt VonNn der Kırche ausmacht.

Diese theologischen Einsichten bringen Zıimmerling ScCHhHNEBIIC dazu, ein1ge
Kriterien für eıne evangelısche re mystischer Erfa  gen 5 dıe ZUT

Scheidung der Gelster 1Im IC auf mystischen Wıldwuchs helfen sollen ysti-
sche Erfahrung ist Gotteserfahrung 1mM Horizont des dreieinigen Gottes >  + Mysti-
sche Gotteserfahrung darf nıcht ZUT wertung VOTN Sein und Jesu
ChristI] führen Mystische rfahrungen zeichnen sıch durch 1e und Unter-
schiedlichkeiıt AdUus V  V Es g1bt mystische Gotteserfahrungen neben Wort und
rament Individuell-personale und ekklesiologische Aspekte sınd 1m 1C auf
mystische Erfahrungen komplementär aufeinander beziehen. Mystische FEr-
fahrungen ren ZUT Verwandlung des chs Mystische Erfahrungen stehen

eschatologischem Vorbehalt
Abschlıießend stellt Zimmerling Überlegungen Praxıs der ystik

dem ekannten Motto arl Rahners „Der 15 von MOTSCH wird eın ysti-
ker Sse1n““. Zunächst orei Gr och einmal Martın Luthers Impulse ZUT „Demokra-
tisıerung der Mystı auf, VOT em das Insıstieren auf der Realpräsenz Christi
1m Abendmahl und Luthers Bıld von der eeile als Braut, dıe im Glauben mıiıt
Christus als ihrem Bräutigam verein1gt werde. Wo das Abendmahl in diesem
Sınn gefelert werde., greıfe WwIe Von selbst auch eiıne ystiık in den Menschen
Raum, zumal dann, wWenn in den Abendmahlsgottesdiensten solche mYyStiSC. wC-
prägten Lieder w1e dıie Von Phılıpp Nıcola1 oder Paul erhar: SCSUNSCH würden.
Heute könnten auch angeleılitete Meditationsformen unterschiedlicher Provenıenz
/ugang mystischer Spirıtualitä bieten WwIe etwa ignatianısche Exerzitien, Me-
dıtatıon des Jesusgebetes oder gemeinsame Schriftmeditation. Die Impulse, die
die Mystık heute für evangelısche Spirıtualität auslösen könnte. fasst Zimmerlıng
noch einmal wenıgen Thesen VS ruft INS Gedächtnis, dass iIm
Zentrum evangelıscher Spirıtualıtät dıe personale Beziehung zwischen Gott und
ensch steht Von der VyS ist eıne Gewissheit der ähe (jottes lernen.
Mystische Spirıtualität kann eın en in der IW  ung VOoN Gotteserfahrungen
vermuitteln. Von der Mystık kann TICUu die 1e als Grundmotiv des aubens
gelernt werden. urc VS annn die Askese wieder als Chance der reinelr
entdeckt werden. Von der VyS kann dıe Integration Von unausweıchliıchem
Leı1ıd und Schmerz In dıe Spiritualıtät gelernt werden. Von der ystık ann
Stille und Einsamkeıiıt gelernt werden. Von der ystik kann deren Ewigkeıts-
orlentierung gelernt werden. urc Rückbesinnung auf yYS kann auch das
espräc muıt östliıchen Religionen wichtig werden.

Wer klar. durchsichtig, einladend und überzeugend Mystık als Maınstream
evangelischer Spirıtualität beschreiben und wıiıederentdecken kann, WwIe Peter
Zimmerling 6S in seinem Buch „Evangelische Mystık“® {ut, VonNn dem rhoffe ich
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mır FEnde 11NSO mehr., dass wj einem seiner nächsten Bücher auch dıie IN YS-
tischen Außenseıiter der evangelıschen Tradıtion auf ebenso verständlıiche und
einleuchtende Weise erschheben wiırd. Vielleicht verstehe ich dann ndlıch den
Görlitzer Schuhmacher Jakobh Böhme in seiner eru  en Schrift „Aurora oder
die Morgenröte Gottes* eın weni1g besser, WEn E: darın eIW.: chreıbt „Gleich-
WwIEeE das Auge des Menschen sıiehet bıs in das Gestirne, daraus 6S seinen anfänglı-
chen Ursprung hat, also auch dıie eele siehet bıs in das 0  1C. Wesen, darın-
nen s1e ebet‘‘

Christian 'öller

Missions- und Religionswissenschaft
Harald Seubert Heg.) 1SS1ION und Transformation. Beiträge Neueren ebat-
fen IN der Missionswissenschaft, Studien eologıe und L’2: Berlın
unster Wien: LIE 2015 br., 128 Sa 29,90

Der Sammelband beinhaltet die Vorträge einer Rıngvorlesung, die 1Im Februar
2014 der Staatsunabhängigen Theologischen Hochschule ase gehalten WUT-
den Anlass hlierzu die mıssionswissenschaftliıchen Debatten der etzten
anre ZUT missionalen eologie. Insbesondere der sogenannte „ Tübinger Pfings-

Von 2013 hatte die Dıskussion erneu scharf fokussı1ert.
Der Herausgeber Harald Seubert, Professor für 1losophie und Religionswis-

senschaft der SIH asel, stellt in seinem einleitenden Beitrag den histor1-
schen Veränderungsprozess des Missionsverständnisses dar Roltf unter-
sucht die Transformationskonzeption aus 1C der Systematischen Theologie.
Peter Beyerhaus seizt sıch krıtisch mıiıt der Transformationstheologie in ökumen1-
scher und evangelikaler Missionstheologie auseinander und plädiert für eın eıls-
geschichtliches Missionsverständnis. Geme1lnsam ıst den Beiträgen die Überzeu-
SUNg, dass christlichen 1ssıon sowohl evangelistische Verkündigung als
auch sozlale Weltverantwortung gehören uch dıe trinıtarısche Begründung der
1SS10N als .„MiIiss10 De1ln“ ırd als Konsens nıcht hinterfragt. Als strıttige The-
men tellen sıch aber die Christologıe, Soteriologie und Eschatolog1 ın der Be-
gründung christlicher 1ssıon dar. urch alle Beiträge zieht sıch die orge, dass
die Bemühung das leibliche und sozıale Wohl dıe orge das eıl der
Menschen in den chatten tellen könnte Geradezu e1idenschaftlic formuliert
Peter Beyerhaus: 50 ıst und bleibt dıe Verkündigung des Evangeliıums VO eıl
in T1ISCTUS dıe primäre Aufgabe der 1ssıon und Evangelısation.“

Relatıv alleın gelassen bleibt der Leser allerdings In der rage, WwWIe denn Nun

Nachfolge AUS dem Glauben resultiert, WwIeE chrıistliıcher Glaube das Lebensumfeld
und den Alltag verändert, w1ıe cNrıstlıche Gemeinde In die Gesellscha hineılin-
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wiıirkt Dass 1Ssıon und Transformation weniger verfeindete Nachbarn als viel-
mehr verwandte Geschwister sınd, würde be1 einem 1C auf die Miıss1ionsge-
schichte und auf gegenwärtige Miss1ionspraxI1s chnell eutlic werden.

Die sechs Beıträge des kurzen Sammelbandes geben eın gutes Abbild der Po-
sıt1ıonen und Dıskussionen. Die Autoren bieten elne el VoNn Literatur-
hinwelsen. Auffällig ist aber, dass nıcht die Breite der m1iss1oNsSswIsSsenN-
scha  1ıchen Debatte 1Im 16 ist, englischsprachige und Jüngere Forschungsbei-
traäge sınd unterrepräsentiert. Dıie oroßen Entwürfe wI1Ie dıe apstadt-
Verpflichtung der Lausanner Bewegung (2010) und die ökumenische Miss1ons-
erklärung ‚„„Gemeıinsam für das en  o (Busan werden nıcht gründlıch an-

geschaut und nıcht hiınreichen diskutiert. anche der Beiträge des Bandes ha-
ben eher Vortragscharakter. ächige Darstellungen wechseln schnell In Beurte1-
lungen, als So dem Leser geholfen werden., dass ST sıch nıcht verırre, statt
ıhm mıt hinreichender Argumentatıiıon eın eigenes e1 zuzutrauen

Erhard Berneburg

Buchhinweise
olgende 1ıte werden (u a.) In JETh OO rezenstiert werden:

alp. Kunz: Aufbau der (Gremeinde IM Au der Kirche., Theologische Stu-
dien k: Zürich INZ. 20 15. ES} S 19,90

Tobılas annn Evangelikal orientierte Schulen geschlossene Systeme Oder
exemplarische Bildungsräume! Theologische Hintergründe, bildungstheoreti-
sche Reflexionen Un schulpädagogische Perspektiven, Schulen in evangelıscher
Trägerschaft 19, ünster New ork Waxmann, 2015,; 440 S: 39,90



Hınweilse für Mitarbeıitende

Bıblıographische Angaben er in JETRA erschienenen Aufsätze und Buchbespre-
chungen finden sıch auf der Internetseite des Arbeitskreises evangelıkale
Theologıie: www.afet.de

uisafze

chıcken Sie ren Aufsatz 1mM Umfang von maxımal Seiten (etwa
Wörter, ınschl Anmerkungen mıt einer deutschen und einer englıschen Z11=
sammenfassung bıs Ende des ahres die 10N J Eber, iIm Anschriften-
verzeichnıs). Schweizerische Beıträge können als Date1 direkt den Präs1i-
denten der fbeT geschickt werden (uerg.buchegger@fegbuchs.ch). DiIie edak-
t1on entscheidet In Absprache mıt dem Präsidium der AfbeT., welche uisAatze
aufgenommen werden. Wenn der Redaktıon viele Beıträge für das anrbuc
angeboten werden, entsche1idet S1e ber die Abdruckmöglichkeır

Wır bıtten die Autoren, in en Band Die deutsche Rechtschreibung die
Ausführungen über „Textverarbeitung und E-Maıiıls Anfang des Buches
beachten. (Zum eispie in der Auflage von 2013 auf den Seıiten Y 19.)
Beachten Sıe bel1 besonders dıie Hınweise Abkürzungen, Apostroph, Auslas-
sungspunkten, Bindestrich, Gedankenstrich, Strich für ’9gegen‘ 5 und „bIS  c azu
In Ord: Eınfügen Symbol Sonderzeichen). Anmerkungen beginnen
miıt einem Großbuchstaben und enden miıt einem un bzw anderen Satzzeichen
außer Kkomma und Semikolon Be1 Ziıtaten werden „dıese“ und UTr bei Zıtat 1Im
Zıtat die ‚halben‘ Anführungszeichen geSsetZL.

Eın eispie für die formale Notierung Von Buchtiteln In Rezensionen:
olfgang Schrage (Hg.), Der FIE, die Korinther. eıilban

Kor 15,1—16,24, EKK Neukirchen-Vluyn, P VL 486 S Abb..
79.—
7u den Detaiıls vgl das Verzeichnis heferbarer Bücher www.buchhandel.de
ehrere Autorennamen oder Zzwel Verlagsorte werden uUrc Kkomma DC-

renn!

Eın eispie für dıie formale otierung Von Buchtiteln IM Literaturverzeichnis
VoN Aufsätzen be1 Z7WEe]1 Büchern desselben Verfassers:

Raıiner Nıckel 1999, Lexikon der antiken Literatur, Düsseldorf: Artemis und
inkler, 999
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Raılner Nıckel a Gleichheit und Differenz IN der vielfältigen epublik.
ädoyer für ein erweitertes Antidiskriminierungsrecht, aden-Baden Nomos.,
999

Aufsätze werden in folgender Weise zıtlert:
eat er 2003, Prophetische Predigt ıne Untersuchung ZU  3 Asaph-Psalm

ö1 in JETRA FL, 2003., 35—44

ıtte eachten Sıe abh 2016 die olgende Form der uTsatize
le verwendeten ıte werden 1Im Literaturverzeichnis Ende des Aufsatzes

verzeichnet. Belege der verwendeten Bücher und Aufsätze werden IM ext des
Aufsatzes, nicht INn den Anmerkungen, IN folgender Weise notiert (Weber, 2003,
40), hei Zzwel Werktiteln eines Autors IM gleichen Jahr (Weber, 2003 d, 40)

In den Anmerkungen Ende einer Seıite stehen WIC:  ige Zusatzınforma-
tionen. Hıerzu vVvon Harnack 599 Sel SDarsahlı mıt Anmerkungen und WIS-
S dass du deinen Lesern Rechenschaft geben MUSS über jede unnütze Anmer-
kungHinweise für Mitarbeitende  351  Rainer Nickel 1999a, Gleichheit und Differenz in der vielfältigen Republik.  Plädoyer für ein erweitertes Antidiskriminierungsrecht, Baden-Baden: Nomos,  1999  Aufsätze werden in folgender Weise zitiert:  Beat Weber 2003, Prophetische Predigt. Eine Untersuchung zum Asaph-Psalm  81, in: JETh 17, 2003, 35—44.  Bitte beachten Sie ab 2016 die folgende Form der Aufsätze:  Alle verwendeten Titel werden im Literaturverzeichnis am Ende des Aufsatzes  verzeichnet. Belege der verwendeten Bücher und Aufsätze werden im Text des  Aufsatzes, nicht in den Anmerkungen, in folgender Weise notiert: (Weber, 2003,  40), bei zwei Werktiteln eines Autors im gleichen Jahr: (Weber, 2003a, 40).  In den Anmerkungen am Ende einer Seite stehen nur wichtige Zusatzinforma-  tionen. Hierzu Adolf von Harnack: „... Sei sparsam mit Anmerkungen und wis-  se, dass du deinen Lesern Rechenschaft geben musst über jede unnütze Anmer-  kung. ... Schreibe nichts in die Anmerkungen, was wichtiger ist als der Text. ...  Betrachte die Anmerkungen nicht als Katakomben, in denen du deine Vorunter-  suchungen beisetzest, sondern entschließe dich zur Feuerbestattung. ...“ Zitiert  nach: Ludwig Reiners, Stilkunst, München: Beck, Nachdr. 1988, 754.  Wenn ein Buchtitel im laufenden Text des Aufsatzes zitiert wird, ist er nicht kur-  siv zu drucken. Wo erforderlich, kann er in Anführungszeichen gesetzt werden.  Verwenden Sie bei Zeitschriften und Reihenangaben nur die abgekürzten Ti-  tel: Siegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie  und Grenzgebiete, Berlin: de Gruyter, *2014 oder RGG*, Allgemeine Abkürzun-  gen werden ebenfalls nach Schwertner oder RGG* verwendet, biblische Bücher  nach RGG*. Schreiben Sie im Aufsatztext die oft verwendeten Abkürzungen z.  B.,u. a., 0. ä., z. T., m. E. aus. Nach 8f, 9ff steht kein Punkt, außer am Satzende.  Rezensionen  Die Auswahl der zu rezerisierenden Bücher wird von den Verantwortlichen der  Fachbereiche getroffen (vgl. JETh 30, 2016, S. 209). Titelvorschläge für den  nächsten Jahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktion  jeweils bis September mitgeteilt werden. Die zu besprechenden Bücher sollen bei  Erscheinen des Jahrbuchs nicht älter als zwei Jahre sein. Primär sollen deutsch-  sprachige wissenschaftliche evangelikale Neuerscheinungen vorgestellt werden,  aber auch wichtige evangelikale Monographien aus dem internationalen Raum,  sowie Arbeiten nicht-evangelikaler Forscher, die für evangelikale Theologie von  besonderem Interesse sind. Dazu zählen besonders Werke zu Themen aus dem  Bereich des Pietismus und der evangelikalen Kirchen und Gemeinden. Nur inchreıibe nıchts In die nmerkungen, Was wichtiger ist als der ext.Hinweise für Mitarbeitende  351  Rainer Nickel 1999a, Gleichheit und Differenz in der vielfältigen Republik.  Plädoyer für ein erweitertes Antidiskriminierungsrecht, Baden-Baden: Nomos,  1999  Aufsätze werden in folgender Weise zitiert:  Beat Weber 2003, Prophetische Predigt. Eine Untersuchung zum Asaph-Psalm  81, in: JETh 17, 2003, 35—44.  Bitte beachten Sie ab 2016 die folgende Form der Aufsätze:  Alle verwendeten Titel werden im Literaturverzeichnis am Ende des Aufsatzes  verzeichnet. Belege der verwendeten Bücher und Aufsätze werden im Text des  Aufsatzes, nicht in den Anmerkungen, in folgender Weise notiert: (Weber, 2003,  40), bei zwei Werktiteln eines Autors im gleichen Jahr: (Weber, 2003a, 40).  In den Anmerkungen am Ende einer Seite stehen nur wichtige Zusatzinforma-  tionen. Hierzu Adolf von Harnack: „... Sei sparsam mit Anmerkungen und wis-  se, dass du deinen Lesern Rechenschaft geben musst über jede unnütze Anmer-  kung. ... Schreibe nichts in die Anmerkungen, was wichtiger ist als der Text. ...  Betrachte die Anmerkungen nicht als Katakomben, in denen du deine Vorunter-  suchungen beisetzest, sondern entschließe dich zur Feuerbestattung. ...“ Zitiert  nach: Ludwig Reiners, Stilkunst, München: Beck, Nachdr. 1988, 754.  Wenn ein Buchtitel im laufenden Text des Aufsatzes zitiert wird, ist er nicht kur-  siv zu drucken. Wo erforderlich, kann er in Anführungszeichen gesetzt werden.  Verwenden Sie bei Zeitschriften und Reihenangaben nur die abgekürzten Ti-  tel: Siegfried Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie  und Grenzgebiete, Berlin: de Gruyter, *2014 oder RGG*, Allgemeine Abkürzun-  gen werden ebenfalls nach Schwertner oder RGG* verwendet, biblische Bücher  nach RGG*. Schreiben Sie im Aufsatztext die oft verwendeten Abkürzungen z.  B.,u. a., 0. ä., z. T., m. E. aus. Nach 8f, 9ff steht kein Punkt, außer am Satzende.  Rezensionen  Die Auswahl der zu rezerisierenden Bücher wird von den Verantwortlichen der  Fachbereiche getroffen (vgl. JETh 30, 2016, S. 209). Titelvorschläge für den  nächsten Jahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktion  jeweils bis September mitgeteilt werden. Die zu besprechenden Bücher sollen bei  Erscheinen des Jahrbuchs nicht älter als zwei Jahre sein. Primär sollen deutsch-  sprachige wissenschaftliche evangelikale Neuerscheinungen vorgestellt werden,  aber auch wichtige evangelikale Monographien aus dem internationalen Raum,  sowie Arbeiten nicht-evangelikaler Forscher, die für evangelikale Theologie von  besonderem Interesse sind. Dazu zählen besonders Werke zu Themen aus dem  Bereich des Pietismus und der evangelikalen Kirchen und Gemeinden. Nur inetfrachte die Anmerkungen nıcht als Katakomben. In denen du deine Vorunter-
suchungen beisetzest, sondern entitschhebe dich Feuerbestattung Zitilert
nach: Ludwig Reiners, 1  unst, München Beck. Nachdr 1988, 754

Wenn eın Buchtitel im laufenden lext des Aufsatzes zıtiert wird, 1st CT nıcht kur-
S1IV drucken Wo erforderlich, ann CT In Anführungszeichen gesetzt werden.

Verwenden Sıe beı Zeitsc  en und Reihenangaben NUur dıie abgekürzten j
tel jegfrie chwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für Theologie
und Grenzgebiete, Berlin de Tru  er oder RGG* Allgemeine uUurzun-
SCH werden ebenfalls nach Schwertner oder RGG* verwendet, bıblısche Bücher
ach RGG* Schreiben Sie IM Aufsatztext die oft verwendeten Abkürzungen
B., d e I dus ach 81. Off steht eın Punkt, außer Satzende.

Rezensionen

Die Auswahl der rezerisierenden Bücher wırd Von den Verantwortlichen der
Fachbereıiche getroffen (vgl JETh 30, 2016, 209) Titelvorschläge für den
nächsten ahrgang des JETh können den Verantwortlichen oder der Redaktion
Jjeweıls bıs September mitgeteilt werden. Dıie besprechenden Bücher sollen beı
Erscheinen des uCcC nıcht älter als Z7Wel Tre sein Primär sollen deutsch-
sprachige w1issenschaftliıche evangelıkale Neuerscheinungen vorgestellt werden,
aber auch wichtige evangelikale Monographien AUS dem internationalen Raum,
SOWIeEe Arbeiten nıcht-evangeliıkaler Forscher., dıe für evangelıkale Theologıe Von

besonderem Interesse SINd. Dazu zählen besonders er'! Themen AUus dem
Bereich des Pietismus und der evangelıkalen Kırchen und Gemeıunnden. Nur in
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Ausnahmefällen können auch populärwıssenschaftliche Bücher rezensiert WCCI-
den Neuauflagen werden nıcht rezenstiert. orma orlentieren sıch Rezensionen

den oben dargestellten Aufsätzen, der Umfang ist auf 000 Wörter begrenzt.
ıtte verwelisen Ss1Ie In der Rezension nıcht ausführlic auf welıtere A  WIC  1ge ıte-
ratur ZU)| Thema, sondern erwähnen S1Ee OchAsten ZWel welıtere NEUCSIC itel. In
denen die ältere Sekundärliteratur genann wird.



Rezensionen JETh (2016) im Überblick

Albertz, Raiıiner: Exodus 19—40)eWenzel): 216
Arffman, Kaarlo WAas Wr das Luthertum?. Einleitung INn eine verschwundene

Auslegung des Christentums (Jochen er 2097
olomä, Phılıpp The Johannine Discourses and the eaching of Jesus INn

the SYNoptTICS. Contribution the DISCussion Concerning the Authentic-
IV of Jesus’ OF IN the Fourth Gospel (Roland Denmes): 248

ockmühl, aus Grundlagen evangelischer Beiträge ZUr Fundamen-
taltheologie (Chrıstoph Raedel): 276

Bodner, eı Cr the Invasıion. Reading of Jeremiah 40—44 (Herbert
ement): XD

Bons, ernar‘: Joosten, Jan Hunziker-Rodewald, Regıne He.) 1DLICA: XI
cology. Hebhrew and ree Semanltics Exegesis Translation (Carsten
Ziegert) BA

urkowsky, Peter Charbonnier, ars He.) Mehr Fragen als Antworten. Die
Kirchenmitgliedschaftsuntersuchung und hre Folgen Ffür das Leitungs-

andeln INn der Kirche (Wolfgang Becker): 329
Clark, Bruce Completing Christ’'s Afflictions. Christ, Paunul, and the Reconcili-

ALLON Things 06 1te F
ınes, avı JobE (Julhius Steimberg): 2724
deClaı1sse-Walford., ancy Jacobson, olf LaNeel Tanner, Beth The Book

O,  SALMS ca Weber): 23()
Der Klemensroman, übers. eingel. Von Jürgen Wehnert (Christoph Stenschke)

B
Die Taten des Petrus, übers. eingel. VON ernnar. Lang (Chrıstoph tensch-

ke) 285
Diem, recC Van der Meer., Matthıeu Columbanische Klosterregeln. Regula

culusdam DatrIS, Regula culusdam ad virgines, Regelfragment De UAC-

edendo (Jochen er 2095
ingel, Irene Hg.) Der Majoristische Streit (1552-15 70), RAr VonN Jan Mar-

in 1es und Hans-Otto Schneider, C'ontroversia 21 Confessio. eologi-
sche Kontroversen IS4R (Jochen er 299

ober, Hans Martın Von den Künsten lernen. Ine Grundlegung und Kritik der
Homiletik (Thomas ıchter): 338

en, 1stoph, Exodus 79-—40) (Heıko enzel): 216
Domsgen, Michael Schröter, Bernd Kommunikation des Ekvangeliums. Leithbe-

271  er Praktischen Theologie (Markus Printz) 3724
Ebert, Christhard ompe, Hans-Hermann Hg.) Das Evangelium, die Uner-

reichten UN die Region rn' Schnepper): 33°
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Egelkraut Helmuth Die Liehbenzeller ISS1ION und der Nationalsozialismus Fine
Studie ausgewählten Bereichen ersonen und Positionen Mait
Stellungnahme des Komitees der Liebenzeller ISSION (Jochen er

303
Elkar Tım Christian en und re Dogmatische Perspektiven auf utheri-

sche Orthodoxie und Pietismus. Studien Gerhard, ÖnIg, Öpener und
Freylinghausen (Reıiner Andreas Neuschäfer) 2672

Fıeger, Michael Krıispenz, Jutta Lanckau, Jörg He.) Wörterbuch alttesta-
mentlicher Motiv (Klaus Riebesehl) 21

FIGV, Jörg Leviıson John Bowden Andrews Hg.) The Holy Spirit Inspira-
L10N and the Cultures of Antiquity Multidisciplinary Perspectives (Chrıs-
toph Stenschke) 258

ann Sebastıian Grundmann egına Hg.) Martyriumsvorstellungen
ntike und Mittelalter (Christoph Stenschke) 288

Gebauer Roland Die Apostelgeschichte eılban Apgz E Teilband
Apg 137 ernhar: Maıer) 47

egesIipp, übers eingel VonN Fan. Schleritt (Chrıstoph Stenschke) 285
Hempelmann Heıinzpeter Die Wirklichkeit (rottes Band Theologische Wis-

senschaft Diskurs MIt Wissenschaftstheorie Sprachphilosophie und
Hermeneutik 1egbe 1ecker 264

Hempelmann Heıinzpeter Die Wirklichkeit Grottes Band Theologische WIS-
senschaft Diskurs MI ostmoderne Religionsphilosophie und Anthro-
pologie 1egbert lecKer 264

Herrmann 1st1ian olf Heg.) Verantwortlich glauben Ein Themen-
buch ZUur christlichen Apologetik (Chrıstian Bensel) 268

Heyden Katharına Orientierung Die westliche Christenheit und das Heilige
Land der Antike (Christoph Stenschke) 289

ılle Rolf Heg.) (Grott als ensch Christologische Perspektiven (Remer Andre-
d Neuschäfer TE

Hıinkelmann Frank GOTTesdienst feiern Geschichte Theologie und PFraxiıis des
christlichen Gottesdienstes Ein Kompendium (Stefan Schweyer) 336

Irons Charles Lee The Righteousness of God Lexical Examination of the
Covenant-Faithfulness Interpretation (Jacob Thiessen) Z

Keller Timothy Center Church deutsch Kirche der (Thomas iıchter
333

Lückel Ulf Adel und Frömmigkeit Die Berleburger Grafen Un der Pietismus
ihren Territorien (Klaus VO rde 306

1LuUuz Ulrich Theologische Hermeneutik des Neuen Testaments ürg Buchegger-
Müller) 236

Matthıas Markus He)) Philipp ACO. Spener Die Anfänge des Pietismus
Selhnen Briefen Ulrıke reusc. 309

Mauerhoftfer Armın Schlüsselfaktoren wachsenden (GGjemeinde (Chrıstian
chwar' 334
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er dreas Petrus, Teilband (Christoph Stenschke) 245
Nauer, Doris: Spiritual C’are Seelsorge ! (Hans-Arve Wiıllberg): 340
Nikolakopoulos, Konstantinos: Das Neue Testament In der Orthodoxen Kirche

Grundlegende Fragen eiIner Einführung IN das Neue Testament (Franz
Graf-Stuhlhofer): 240)

Orde, aus VO Hg.) Pietas 21 eruditio. Pietistische Texte ZU:  S Theologiestu-
1IUM (Ulriıke TeusScC 312

Queisser, Corneli1a: Paul Drews. Programm 21ner empirischen Theologie (Helge
Stadelmann): 327

Schäfer., Uwe Der erreitete Beter. Hans Stadens Wahrhaftige Histor1ia‘ (195 7/)
als protestantische Erbauungserzählung UN eispie lebensbezogener 121
therrezeption (Ulrike reusch):! 14

Schirrmacher, Christine: „ EsS Ist kein wangz IN der eligion“ ure Der
Abfall VO.  S SLIAM IM Urteil zeitgenössischer islamischer Theologen. DIS-
kurse Apostasie, Religionsfreiheit und Menschenrechten (Heiko Wen-
zel) 279

Schockenhoff, erhar‘ Entschiedenhei und Widerstand. Das Lebenszeugnis
der Märtyrer (Christoph Stenschke E}

Schorch, Stefan Waschke. Ernst-Joachim Heg.) Biblische egese und hebräi-
sche Lexikographie. Das „ Hebräisch-deutsche Handwörterbuch“ VonNn

Wilhelm (JesenIus als Spiegel und Quelle alttestamentlicher und hebräi-
scher Forschung, 200 Ve nach seiner erstien Auflage arsten Ziegert)

209
Schuster, Jürgen Gäckle, er Hg.) Das Evangelium und die Religionen.

Religionskundliche Fragen religionstheologische Folgerungen Friede-
INa a  (0) 78 ]

eeliger, Hans Reinhard Wiıschmeyer, olfgang Heg.) Märtyrerliteratur,
hrsg., übers., komment. eingel. (Chrıstoph Stenschke) 292

Seubert, Harald He.) ISSION und Transformation. Beiträge neueren ebat-
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